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Eitiguette (franz.), 1) die Auffchrift, Anfchrift an etwas; 
daher 2) der an einen Beutel mit Geld gebundene Zettel, mit der Mel: 
dung, wie viel Geld darin enthalten fey; 3) die Angabe, wie es mit 
Feſten und Luftbarkeiten am fpanifchen Hofe gehalten werden foll; 
daher 4) die durch Herfommen geheiligten Formen der vornehmeren 
Gefellfchaft, befonders an Höfen. Wal. Ceremoniel. 

Eton (Beogr.), Dorf in der Graffchaft Budingham (Eng: 
land) ; liegt an ber Themſe, Windfor gegenüber, hat 2500 Ew. und 
eine berühmte vor Heinrich VI. geftiftete lateiniſche Schule mit Propft, 
Bicepropft u.a. Lehrern, für 70 Scholaren und uͤber 300 Penſionaͤre, 
nebſt vorzuͤglicher Bibliothek. 

Etruria, Fabrikort in der Grafſchaft Stafford (England), 
an Nebenkansten des Great Trunk; hat 100 H., Wedgewoodſche Fa⸗ 
brifen von weißem ober gelblichem Steingut, welche 15,000 Menfchen _ 

Nahrung geben und jährlich für 1 Mi. Pfd. Sterl. Waare liefern. 
| Etrurien, f. Toscana. 

Strurifch, f. Hetruriſch. 

Etſch (Adige, Geogr.), 1) Fluß in Tyrol, entfpringt in Binte- 
gau, an der Grenze yon Graubünden, aus den Mefcherfee, wird bei 
Brentano fhiffbar, und fällt nach einem Laufe von 43 Meilen, bei 
Brondolo, in den venetianifhen Meerbuſen. 2) An.der Erfch, 
Kreid im oͤſterreichiſchen Gubernium Tyrol; 64 AM. groß, mit 
164,100 Em. und der Kreisftadt Bogen, bringt Wein, Obſt, Suͤd⸗ 
früchte, Seide, Holz. | 

Etten h eim, u im badenfcen Kinzigkreife, am Ettenbad) ; 
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450 9.2700 €. Garnhandel, Garn: und Hanffpinnen, Leinenwe⸗ 
bereien. Dabei die aufgehobene Benedietinerabtei Ettenheim- 
muüuͤnſter (Ettenmünfter). Hier warb 1804 ber Herzog von Enghien 
(f. d.) aufgehoben (in einem andern Sinne), weshalb im dritten Sinne 
diefer fonft unmichtige Artikel hier aufgehoben oder aufbewahrt ift. 

Etymologie, die Wortforfchung, derjenige Theil der Sprach: 
lehre, der fich mit der Abftammung der Wörter befchäftigt. Mit ihre 
ift viel Mißbrauch getrieben worden. Beſonders gehaltlos ift fie, 
wenn man Die Wurzeln (Stammmörter) in ganz fremden Sprachen 
aufſucht und aus einiger Verwandtſchaft der ——— und des Tons 
eine gleiche Wurzel zu erkennen meint. 

Eu, Diphthong, wird von den Deutſchen, wie er geſchrieben iſt, 
doch ſehr haufig falſch, wie ei, ausgefprochen, hält bei den Franzoſen 
die Mitte zwifchen öh und uͤh und tönt (nebft ew) im Englifchen, mit 
wenigen Yusnahmen, wo er ob lautet, wie jüh oder ub. ‚Die Griechen 
fprachen #8 wie eu und ev auß, welche letztere Ausſprache in die lateini⸗ 
ſche und großentheils in die deutſche Sprache uͤberging. 

Euboͤa (a. Geogr.), größte und reichſte Inſel des aͤgaͤiſchen 
Meeres, die nur durch den Euripos von Attika und Boͤotien getrennt, 
rar. Shre älteften Bewohner follen Lelegen und Kureten gemefen 
feyn. In der Folge fiedelten ſich athenifche Colonien an, die aber in 
fteter Abhängigkeit von dem Mutterlande gehalten wurden. Philipp 
von Macedonien unterwarf fich die Inſel; die Römer befreiten fie zum 
zweiten Male von dem macedonifchen und von Mithridates Soche und 
gaben fie anfangs unter die Herefchaft der Athener, erhoben fie dann 
zu einem Freiffaate und verleibten fie endlich unter Vespaftan ihrem 
großen Neiche ein. Sie war fruchtbar; der Markt von Athen wurde 
zum Theil aus ihr verfehen, auch befaß fie warme Bäder, Marmor: 
und Asbeſtbruͤche, Kupfer, Eifen, und ihre Einwohner galten für gute 
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Seeleute. - Ihre Hauptftadt war Chalkis, andere Städte Eretria, 

. Karyftos und Hiſtiaͤa, die in den früheften Zeiten Eleine Demokratien 

bildeten und beftäntig mit einander in Fehde lagen. Unter den Ri: 

mern gehörte fie zur Provinz Achaja. Weber den Euripos ging eine 

Bruͤcke, welche die Inſel mit dem Feſtlande verband. Jetzt. Egribos 
oder Negroponte. 

Eudaͤmonismus, Eudaͤmonologie, bie Gluͤckſelig⸗ 
keitslehre, oder dasjenige Lehrgebaͤude, weiches die eigene Gluͤckſelig— 
keit zum oberften Grundfage der Moral macht. Diefe Lehre fteht dem 
Purismus oder Moralismus entgegen, der ein abfolut fittliches 
Gute, ohne Rüdfiht auf die Folgen, und ein en annimmt, 
welches das Gute unbedingt gebietet. Wer dem € zugethan iſt, 
"heißt Eudaͤmoniſt. 

Eudiometer (Phyſ.), Luftguütemeſſer, ein von Prieſtley 1772 
zuerst befannt gemachtes, nachher von Andern verbeſſertes Inſtru— 
ment, um die Guͤte, den Sauerſtoffgehalt, einer gegebenen Luftmenge 
zu pruͤfen. Das neueſte iſt Döbereiners Platin-E., ſ. deſſen 

“Schrift uͤber »neuentdeckte Eigenſchaften des Pintins,« Jena 1823. 
.  Eubdboria (v. gr.), weiblicher Vorname, fo v. w. die in gutem 
Rufe ſtehende; merkw. E. Feodorowna, Czarin von Rußland, Tochter 
des Bojaren Feodor Lapuchin; war die erſte Gemahlin Peters des 
Großen, der ſie 1691 heirathete, und dem ſie den ungluͤcklichen Alexis 
Petrowitſch gebar. Durch Le Forts Verlaͤumdung wurde ſie 1690 
verſtoßen, brachte den groͤßten Theil ihres Lebens im Gefaͤngniſſe zu 
Schluͤſſelburg zu, erhielt 1727 von Peter II. ihre Freiheit wieder, 
und ſtarb 1731. 

Euer, perſoͤnliches Fuͤrwort der 2ten Perſon; trat ungefähr 
im 9ten Jahrh. an die Stelle des Du (ſ. d.); jetzt ungewoͤhnlich, außer 
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in fohriftlichen Ziteln, wo e8 dem Niedern (3.9. Eure Edlen), wie 
dem Hödften (z. B. Eure Majeftät) gegeben wird. 

Eugen (v. gr.), männliher Vorname, fo v. w. von edler Ab⸗ 
funft oder edel gefinnt. 1) Franz E. von Savoyen, bekannter unter 
dem Namen Prinz E., geb. zu Paris 1663, ein Urenfel Karl Emas 
nuels des Großen und Sohn von Eugen Morig von Sovoyen-Garigs ' 
nan und von Olympia Mancini, Nichte des Cardinald Mazarin. 
* Anfangs zum geiftl. Stande beftimmt, begehrte er von Ludwig XIV. 

eine Unftellung als Gapitain bei den Dragonern, und ging, ba diefe, 
weil der Minifter Louvois feine Familie haßte, ihm abgefchlagen wurde 
und er noch mehrere Beleidigungen erfuhr, 1683 in kaiſerl. Dienfte, 
zeichnete fich gegen die Tuͤrken als Freirilliger fehr aus und erhielt ein 
Dragonerregiment, 1687 warb er nach der Schlacht bei Mohacz 
Seldmarfchalltieutenant. Als 1690 der Krieg zwifchen Frankreich u. 
Defterreich begann, bewog er den Herzog von Savoyen zur Allianz 
mit le&terem und befehligte das diefem zu Hülfe geſendete oͤſterreichiſche 
Corps. Vergebens fuchte jegt Ludwig XIV., der einfah, welchen 
Mann er verfhmäht hatte, ihn in franzöf. Dienfte zu ziehen; er blieb 
Defterreich treu, ward Feldmarfchall und 1697 Obergeneral in Ungarn, 
wo er die Türken bei Zenta entfcheidend fchlug und fie fo zum Earlo= 
wiger Frieden zwang. Sm fpanifchen Erbfolgekriege drang er 1701 
unerwartet mit 30,000 Mann durch Tyrol in die Lombardei ein, 
ſchlug die Sranzofen unter Gatinat bei Carpi, ging über den Mincio 
und Dglio, flug den franzöfifchen Marfchall Villeroi bei Chiart und 
befreite dadurch das Herzogthum Mantua von den Sranzofen. 1703 
übernahm der Graf von Stahrenberg den Oberbefehl in Stalien, und’ 
E. ward Hofkriegsrathspräfident in Wien und erhielt den Dberbefehl 
in Deutſchland. Vereint mit Marlborough fiegte er 1704 bei Hoch— 
fläde über die Frangofen unter Marſchall Tallard und die Baiern uns 
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ter ihrem Kurfuͤrſten und nahm erſteren gefangen, 1705 uͤbernahm 
er wieder den Oberbefehl in Italien, ruͤckte 1706 zu Huͤlfe des hart 
belagerten Turin an, fihlug die weit ftärkeren Franzoſen, indem er 
ihre Linien ftürmte, total, zmang fie, ganz Italien zu raͤumen, bemäch 
tigte fid) des Königreich Neapel, fiel 1707 in das füdliche Frankreich 
ein, belagerte Zoulon, mußte fich aber wegen der Weberlegenheit der 
Franzoſen nach Italien zuruͤckziehen. 1708 befehligte er die Oeſter⸗ 
veiher in ben Niederlanden, eroberte Lille und erfocht mit dem Herzage 
von Marlborough die Siege bei Dudenarde und bei Malplaquet (1709), 
wo er ſchwer verwundet wurde, eroberte Mons, ftürmte 1710 die franz. 
Linie und nahm Douay u. andere fefte Pläge. Jetzt wurde fein treuer 
Geführte, dee Herzog von Marlborough, durch Hoffabale vom Gone 
tinent abgerufen, und E. bemühte ſich vergebens perſoͤnlich in London, 
ihm wieder ben Dberbefehl zu verfchaffen, Korb Albemarle kam an 
defien Stelle. Diefer'lieg fich bei Denain 1712 überfallen und fehle 
gen. E. mußte deshalb die Belagerung von Landrecy aufheben, dir 
Alliirten verloren mehrere wichtige Pläge in Flandern, und England 
und Holland ſchloſſen den Interimsfrieden von Utrecht mit Frankreich. 
E, feste aber 1713 an der Spige der Defterreicher und Meichsvölfer 
am Oberrhein den Krieg fort und fehloß, da fich Fein fiegreicher Aus⸗ 
gang erwarten ließ, 1714 den Frieden zu Raſtadt, der durch den zu 
Baden betätigte wurde. Er zeigte ſich bei dieſem FSriedensfchluffe, den 
er mit Villars unterzeichnete, als einen großen Diplomaten. Von 
1715 — 18 befehligre er die Defterreicher gegen die Tuͤrken, ſchlug 
diefe 1716 bei Peterwarbein, eroberte Temeswar, 1717 Belgrad und 
nöthigte die Türken 1718 zum paffarotwiger Frieden. Bon diefer Zeit 
an bis zum Kriege über die polnifche Koͤnigswahl (1733) lebte er in 
Wien theild den Staatsgefchäften, theils den Wiffenfchaften, übers 

nahm 1734 den Oberbefehl über die Reichsarmee gegen Frankreich, 
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konnte aber die Eroberung von Philippsburg nicht hindern, deckte in: 
deſſen Mainz und Freiburg. Indeſſen fah man deutlich, dag das 
Alter feine Geifteskraft gefchmächt hatte. Auch das Jahr 1735 ver: 
ging größtentheild über Unterhandlungen. Er ging während berfelben 
nad) Wien zurück und ft. daſelbſt piöglih 1736. Er var gleich groß 
auf dem Schlachtfelde wie im Gabinet und gehörte zu den feltenen 
Männern, deren große Tugenden durch Fein Laſter verdunkelt wurden. 
2) Eugen, Herzog von Keuchtenberg, Fürft zu Eichftede, vorher Vi: 
cekönig von Stalien, geb. am Sten Septbr. 1781, Sohn des 1794 
guillotinirten Vicomte Alex. Beauharnois und der Sofephine Zafcher de 
la Pagerie, fpäterhin Gemahlin Napoleon Bonaparte’s und franzöf. 
Kaiferin. E. widmete fi im Laufe der Revolution den Waffen. 
12 J. alt, begleitete er feinen Vater, als diefer die Rheinarmee befeh- 
ligte. Nach dem Tode beffelben Fam er, da auch f. Mutter damals 
im Gefängniffe. war, zu Hoche in der Vendde. Nach dem 9. Ther: 
midor Eehrte er nach Paris zu f. Mutter zuriick, und widmete nun 3 
Jahre feiner wiffenfchaftlichen Ausbildung. Sofephine heirathete 1796 
den eben zum Obergeneral der ital. Armee ernannten Bonaparte, und 
Eugen begleitete feinen Stiefvater auf allen Feldzuͤgen in Italien und 
in Aegypten. Er wurde zu alfen höhern militairifchen Würden be: 
fördert uud 1805 gum franzöf. Prinzen und zum Vicekoͤnig von SIta- 
lien erhoben. In demfelben Jahre zeichnete er fi im Feldzuge gegen 
Deflerreich fehr aus, und wurde nach Beendigung deffelben (13. San. 
1806) mit der Prinzeffin Augufte von Batern (geb. 21. Sun. 1788) 
vermählt. 1807 ernannte ihn Napoleon zum Prinzen von Venedig, 
und aboptirte ihn als Sohn und Erben des Königreich Italien. In 
der Verwaltung beffelben zeigte er viel Verſtand und Mäßigung, und 
machte fih auf diefem Poften fehr beliebt. Sm Kriege von 1809 
ivar er anfangs gegen den Erzherzog Johann nicht gluͤcklich, fpäterhin 
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aber gewann er dad Treffen bei Raab und zeichnete fi} bei Wagram 
durd) hohe militairifche Talente aus. Bei der Scheidung Napoleons 
von feiner Mutter benahm er fi mit Würde. Am 3. März 1810 
ernannte ihn Mapoleon zum fünftigen Nachfolger des Fürften Primas, 
als Großherzog von Sranffurt. In dem ruſſiſchen Feldzuge befehligte 
er das dritte Armeecorps, und zeichnete fich an der Spige deffelben in 
den Gefechten von Oſtrowno und Mohilow und in der Schladht an 
der Moskwa aus. Bei dem verderblichen Ruͤckzuge verließ er die 
Truͤmmer feines Armeecorps Eeinen Augenblid, theilte alle Beſchwer⸗ 
den und Entbehrungen mit den Soldaten, und ermuthigte fie durch 
fein Beifpiel. Ihm und Mey hatte Frankreich die Rettung der weni— 
gen Trümmer des franzöf. Heeres aus diefem Feldzuge zu verdanken. ° 
Mad) Napoleons und Murat's Abgange wurde er zum Oberbefehls⸗ 
haber ernannt. In der Schlacht bei Lügen, am 2. Mai 1813, ents 
fchied er das Schickſal des Tages durch die Umgehung des rechten 
Flügels der Verbündeten. Napoleon fehidte ihn von Dresden nad) 
dem bedrohten Italien zurüd. Nach Aufhebung des prager Con⸗ 
greffes und der Xheilnahme Defterreichs an der Coalition wurden auch 
in Stalien bie Feindfeligkeiten eröffnet. Er mußte fich hier, felbft nach 
Murat's Uebertritt, gefickt zu vertheidigen. Nach Napoleons Sturz 
fchloß er mit dem Grafen Bellegarde einen Waffenftiliftand, der die 
Lombardei u. f. w. in die Hände Defterceichg lieferte. Eugen ging 
zunächft nad) Paris und dann zu feinem Schwiegervater nah Muͤn⸗ 
chen? Er wohnte dem Gongreffe in Wien bei. Bei Napoleons Ruͤck⸗ 
kehr von Elba wurde er veranlaßt, Wien zu verlaffen und eine Zeitlang 
in Baireuth zu leben. An den Begebenheiten des J. 1815 nahm er. 
feinen Theil. Es waren ihm in dem Vertrage von Fontainebleau vom 
11. April 1814, und fpäterhin auf dem wiener Congreffe,- angemefs 
fene Entſchaͤdigungen für f. Dotationen in Stalien, die- einen Capitals 
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werth von 20 — 25 Mil. Franken betrugen, zugefichert worden, die 
ihm theils der Papft, theils der König von Neapel (lesterer 5 Mill.) 
gu entrichten hatten. Durch eine Verordnung des K. von Baiern 
wurde er im Nov, 1817 zum Herzoge von Keuchtenberg ernannt, ihm 
das Fürftentbum Eichftedt unter baierifcher Landeshoheit übergeben, 
und feine Nachfommen, im Fall des Ausfterbens der baierifchen Linie, 
für erbfähig erklärt. Ex ft. im Beſitz der allgemeinen Achtung und 
Liebe bei völliger Geifteskraft an den Folgen organifcher Fehler des 
Gehirns zu München am 21. Zebrune 1824, und hinterließ eine 
Wittwe (die oben erwähnte geb. Prinzeffin Augufte von Baiern), 4 
Töchter und 2 Söhne. Ihm folgte unter mütterlicher Vormundſchaft 
fein ättefter Sohn, Herzog Auguft, geb. am 10. Detbr. 1810, Eönigl. 
baierifcher Oberft; feine ältefte Tochter Sofephine ward am 23. März 
1823 mit dem Kronprinzen Oskar von Schweden, f. zweite, Eugenie 
Hortenfe, den 22. Mat 1826 mit dem Erbprinzen von Hohenzolferne 
Hedingen vermählt. Seine Schwefter ift die Herzogin von St. 
Leu, Hortenf. Eugenie, gefchieden von Louis Bonaparte. ©. >Vie po- 
litique et militaire d’Eugöene Beauharnais, vice-roi d’Italie, « 
von Aubriet, 2te Ausg., Paris 1825. 

Eugenia (v. gr.), Dede Vorname, bedeutet von ebler Ab⸗ 
Eunft od. die edel Geſinnte. - (St.), Tochter des römifchen Präfecten 
in Aegypten, Philippus, Die Legende erzählt, daß fie durch das Leſen 
ber Briefe Pauli zum Chriftenthume befehrt worden, in Mannsklei— 
bern aus Alerandrien entflohen, in ein Moͤnchskloſter getreten und 
fogar Abt deffelben geworden, endlidy von einer vornehmen Dame, 
Melanthia, die in den fehönen Abt fich verliebte, aus verfchmähter 
Liebe Rache, der Nothzucht befchuldigt und vors Gericht ihres eignen 
Water geführt worden fey. Zu ihrer Rechtfertigung entdedite fie ihr 
Geſchlecht und ihre Herkunft, bekehrte ihre ganze Yamilie und 308 
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nach dem Möärtyrertode ihres Waters mit berfelben nach Rom, wo fie 
fpäterhin um 262 enthauptet ward. Tag der 25. Dechbr. 

Euftides, 1) E. von Megara, Stifter der megarifchen 
Schule, ein fo beharrlicher Schüler des Sokrates, daß er ungeachtet 
des athenifchen Edicts, das allen Megardern bei Zodesftrafe Athen 
zu betreten verbot, Abends in MWeiberkleidern nach Athen kam und am 
frühen Morgen zurücdging. Bei Sokrates Tode war er gegenwärtig. 
Bei ihm verbargen fi) Plato und andere Schüler des Sokrates bie 
erfte Zeit nach dem Tode ihres Rehrers. Er flarb 424 v. Chr. 2) E., 
geb. um 308 v. Chr. zu Gela oder zu Alerandria in Aegypten, genannt 
der Vater der Mathematik, lehrte zu Alerandria unter Ptolemäus 
Soter die Geometrie. Unübertroffen ift die Strenge feiner Methode, 
Seine Elemente (orosxeix) befigen wir nad) einer im 4. Sahıh. n. 
Chr. veranftalteten Revifion (eine der beften Ausg. von Gregory, Ors 
ford 1703, Fol., deutfh von Lorenz, 2. Aufl, Halle 1798). Die 
fharffinnigfte f. Schriften ift über die geometrifche Analyſe. 

Eule (strix L.. 300l.), Gattung aus der Ordnung der Raub» 
vögel (bei Goldfuß unter der Familie accipitrini, bei Cuvier unter 
den nächtlichen Raubvögeln, bei Oken unter den Geſchlechtsfalken) 
haben zuſammengedruͤckten, vom Grunde an gebogenen Schnabel, der 
mit Borſten umgeben iſt, rundliche Naſenloͤcher, geſpaltene Zunge, 
großen, runden, dicht befiederten Kopf, große, vorwärts gerichtete Au— 
gen, mit fleifen Federn umgeben, fturke, befiederte Beine, 4 Zehen, 
deren eine fi) nach vorn und hinten wenden Eann, befjeres Geficht bei 
Nacht (bei Mondfchein oder in der Morgen: oder Abenddämmerung), 
wo fie aufihren Raub ausfliegen, fcharfes Gehör, freffen Eleine Thiere, 
werden dadurch mehr nuͤtzlich als fchädlich, fliegen ganz leif. Man 
theilt fie in 2 große Hauptgefchlechter ab, namentlich 1) in die Schuhn 
oder Ohrsulen, die 2 Seberbüfche auf dem Kopfe, in Form von Ohren 
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haben, und 2) in Eulen, die Feine Federohren, und nur große runde 
Köpfe haben. Jedes diefer Gefchlechter hat wieder mehrere Gattun— 
gen unter ſich, al$: der große, der Eleine Schuhu (Uhu), die fehwarze 
Eule, die Stod:Eule, die Thurm:Eule, das Kaͤuzchen u.f.w. Die 
E. galt bei den Alten als Todesverfünderin und überhaupt als ſchlim⸗ 
mer Bote, befonders in den roͤm. öffentlichen Aufpicien. In Athen 
aber hielt man fie für eine Verkuͤnderin des Glüdes und Sieges, weil 
fie dee Athene, der Schuggöttin der Stadt, heilig war, daher fie aud) 
auf athenäifchen und Colonialmünzen nebſt dem Kopfe der Pallas 
(Minerva) vorkommt. Dieſe Ehre, ſo wie die, daß ſie Symbol des 
unermuͤdeten Studiums in den Wiſſenſchaften war und — iſt, ver⸗ 
dankte ſie ihrem Aufenthalte in der Einſamkeit, ihrem Durchwachen 
der Naͤchte und dem Ernſten, Finſtern, ſcheinbar Nachdenkenden ihres 
Weſens. In neuerer Zeit hielt fie der Aberglaube für unheilbrins 
gend und,verbindet fie mit allem Unheimlichen, mit Gefpenitern, 
Heren u. f. w., wegen ihres traurigen Gefchreis, ihres nächtlichen Flu— 
ges, und weil fie oft den Sranfenzimmern, welche fpat Abends allein 
erleuchtet zu feyn pflegen, nachfliegt. Insbeſondere macht in der Bes 
gattungszeit der Uhu, die große Ohreule (st. bubo Z.), zahlreich zu 
20 —30 Stüd fliegend, des Nachts duch Sauchzen und Puh-Puhs 
Schreien einen gewaltigen Laͤrm und gab daher zu der Sage von dem 
wilden Heere Veranlaffung. Dagegen wird das Kaͤuzchen (st. passe- . 
rina L.), und der rauchfüßige Kauz (st. dasypus Bechst., st. teng- 
malmi L.), vom Aberglauben befonders als Keichenhuhn gefürchtet. 

Eulenspiegel (Tyl), Abenteurer und Volksnarr, geb. zu 
Kneitlingen bei Scheppenftedt im Braunfchweigfhen, ums Ende des 
13ten Jahrh.; reif’te nach Polen und Nom, wo er überall Wettſtreite 
mit den damaligen Hofnarren anfing, trieb fich, aus reiner Freude an 
Schwaͤnken, dieer an allen Drten zum Beſten gab, in einem großen 
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Theile Deutfchlands herum und fl. ums Jahr 1350. Er liegt unter 
einer Linde zu Möllen im Lauenburgifchen begraben, wo noch ein Leis 
chenftein mit feinem Zeichen, einem Spiegel und einer Eule, zu fehen 
iſt. Seine Schwiänfe find wahrſcheinlich zuerſt in plattdeutfcher 
Sprache erſchienen und von einem Franciscaner, Thomas Murner, 
ind Hochdeutfche überfegt worden. Ausgaben davon hatte man ſchon 
1520; befannt find noch die von 1571, neuefte: Dresden 1736; 
alle Sprachen benacybarter Nationen haben mehr oder minder treue 
Ueberfegungen davon, eben fo wie verfchiedene Nachahmungen («Der 
jüngere Eulenfpiegel, oder der fhlecht erzogene Menfch,« 1765) und 
modernifirte Auflagen (»Xeben und Zhaten von T. E., Volksroman,« 
2 Bde. Breslau 1779, herausg. von Herzberg. 

Euler (Leonhard), geb. zu Bafel 1707; erhielt 1727 einen 
Ruf nad) Petersburg als Adjunct der höhern Mathematik, worauf 
er fpäterhin zum Profeffor der Phnfi und der höhern Mathematik 
ernannt ward; 1741 ward er ald Prof. der Mathematik nach Berlin 
berufen, Eehrte aber 1766 nach Petersburg zuruͤck und ft. dort 1783. 
Die legten 17 Jahre feined Lebens war er völlig blind. Er gehört 
unter die Mathematiker des erften Manges im vor. Jahrh. Unter 
feinen in mehrere Sprachen überfegten Schriften bemerken wir: »Me- 
chanica,« 2 Thle., Petersb. 1736, 4.; >Thieoria motuum pla- 
netarum et cometarum,« Berlin 1744, 4.; »Introductio in 
analysin infinitorum,« 2 Bde., Raufanne 1748, deutfch von Mis 
helfen, 3 Bde., Berl. 1788— 91; »Scientia navalis, « 2 Thle., 
Petersb. 1749; »Institutiones calculi differentialis,e Berlin 
1755, deutſch von Michelfen, 3 Bbe., daf. 1790— 93; »Theoria 
motus corporum solidorum seu rigidorum,« Roſtock 1765, 
Greifsw. 1790; »Institutiones calculi integralis,«e 4 Bde., 

Petersb. 1768 — 94; »Dioptrica,e 3 Thle., Petersb. 1769-71; 
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»Volſſtaͤnd. Anleitung zur Algebra, 2 Bde., baf. 1770; »Lettres à 
une Princesse d’Allemagne,« 3 Thle., Mitau 1770, deutfch Leip, 
1773 — 84; »Opuscula analytica,« 2 Bde, Metersb. 1785— 85. 

Eulogium (Riturg.), das vorzliglichfte Ritual der griechifchen 
Kirche, worin bie Liturgien und alle Pflichten und Dienfte der Geiſt⸗ 
lichen befchrieben. find. Jacob Goar, ein Dominicaner, gab ed 1645 
zu Paris, Fol. nebft einer Ueberfegung, heraus. 

Eumeniden, f. Furien. 

Eunomia (Mopth.), eine ber 3 Horen (ſ. d.), die als Sym— 
bol des Rechts und der guten Sitten betrachtet wird. 

Eunuchen, ſ. Caſtration. | 

Eupen, 1) Kreis im preuß. niederrheinifch. Meg. Bez. Aachen; _ 
23 DOM. groß, mit 18,600 Ew. 2) Kreisftadt darin, an der Werze; 
1154 H. 10,200 E.; bedeutender Fabrikort mit wichtigen Tuchfa—⸗ 
brifen, die jährlich über 40,000 Stuͤck Tuch, Kafimir, Seraild und 
Halbtücher, vorzüglich nad) der Levante, abfegen. 

Euphemismus (gr..und lat), Wortmilde, nach welcher 
man fich eines fchröächern und gelindern Ausdrucks bedient, um etwas 
Unangenehmee und Hartes zu vermeiden, 3.8. entfchlummern flatt . 
fterben ; die Alten hielten fehr viel Hierauf. 

Euphon (Mufit), mufitatifches Inſtrument in Form eines 
Shreibpults, 1790 von Chladni (f. d.) erfunden; die Toͤne werden 
mittelft horizontal liegender Glasroͤhren, die mit naffen Fingern ge 
ftrihen werden, hervorgebracht. Es reicht vom Eleinen c bis zum drei⸗ 
geftrichenen f. Der Ton ähnelt dem ber Harmonica. 

Euphonie, Wohllaut der Töne, daher euphoniſche Buch—⸗ 
ſtaben, die des Wohlklangs wegen ſtehen, wie das r in dar auf 
da ran, das t und Lin dem ——— Queen dira-t-on? und. 
l’on n fiatt on x. 
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| Euphrat, Phrat, Frat, Fluß in Aſten, entſpringt im 
tuͤrkiſchen Paſchalik Erzerum, vereinigt ſich bei Korna mit dem Tiger, 
und ergießt ſich bei Baffora, unter dem Namen Schot⸗El-Arab, nach 
einem Laufe von 500 Stunden, in mehreren Armen in den perfifchen 
Meerbufen. Zwiſchen ihn und den Tiger fest man gewoͤhnlich das 


Paradies. Er iſt nach der Bereinigung mit demfelben für Babylonien 


eben fo wohlthätig wie der Nil für Aegypten, indem er vom Monat 


Auguſt an das Land uͤberſchwemmt und mit feinem Schlamme dingt. 

Euphrofyne, f. Örazien. 

Euppyrion, griehifcher Name für chemifches Feuerzeug, f. d. 

Eure, 1) Fluß in Frankreich, entfpringt im Orne-Departem., 
im der Gegend von Neuilly, wird bei St. Georges fhiffber und fällt 
nach einem Laufe von 21 Meilen bei Pont de Arche in die Seine. 
Bon Maintenon führt eine Wafferleitung nad) Verfailfes, melche die 
neue E. genannt wird. 2) nordweftliches - franzöf. Departem., am 
Fluſſe Eure, 110 AM. groß, mit 421,700. Ew. Sehr viel Kunfe 
fleiß, Eifenarbeiten, Nagelſchmieden, Stednabelfabrilen; Manufaktu— 
ren, Papiermuͤhlen. Hat 5 Bezirke, Hauptſtadt iſt Evreux. 

Eure und Loir, franzoͤſ. Departem. an beiden Fluͤſſen; 
108 AM. groß, mit 277,800 Ew. Ackerbau, Viehzucht, Eiſen⸗ u 
Blechverarbeitung, Baummollenfpinnerei, Papiermühlen, Handel mit 
Getreide, Wolle, Butter, Käfe, Moftrich,.Leder, Häuten. Hat & 
Bezirke, Hauptftadt iſt Chartres. 

Eurhythmie (gr), das Schoͤn heits⸗ oder Ebenmaß, oder 
die ſchoͤne Uebereinſtimmung der Theile zu einem Ganzen, z. B. an 
einem Gebäude; beſonders das ſchoͤne Verhaͤltniß in der Bewegung, & 
B. im Zange, in der Muſik, vorzüglich in der Sprache, wo fie aus 
einen dem jedesmaligen Gegenſtande angemeffenen Rhythmus entfteht. 

Euripides, geb. 480 v. Ehr. auf Salamis, ſt. 407 am 


— 
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Hofe des Königs Acchelaus von Macedonien. Er war ein Schüler 

ded Anaragorad und des Sophiften Prodikos. Sokrates hielt viel 
aufihn. Er gewann 442.zuerft den Preis in der Tragödie, als der 
legte große Nepräfentant in der tragifchen Kunft der Griechen. In⸗ 
deß huldigte er zu fehr dem rheiorifhen und dialektifchen Gefchmade 
feiner Zeitgenoſſen, fuchte einzelne Partien der Tragödie noch mehr 
auszufhmüden und zu erweitern und löfte fo die Harmonie des Gans 
zen auf. Auch wandte er zumenig Sorgfalt auf die Anordnung des 
Stoffs, war bei der Verwickelung. oft zu mannichfaltig, .bei’der Ente 
wickelung oft zu Fünftlicy; die Einheit des Orts und der Zeit vernach⸗ 
läffigt ex zu fehr; der Chor ift bei ihm fo fehr von der Handlung gefons 
dert, daß er nur noch zufällig und um des Schmudes willen dazuftes 
hen fcheint. Bei forgfältiger Wahl des Ausdruds ließ er fich in ſei— 
nem Streben nach Klarheit und Anmuth bisweilen irre leiten und gab 
dadurch den Eomifchen Dichtern (z. B. Ariſtophanes) reichlichen Stoff 
zu Parodien. Dad wegen feines großen Talents in der Zeichnung 
der Charaktere (die minder idealifch als bei Sophofles find) und im 
Erregen des Mitleids und im Rühren, in lebendiger und umfaffender 
Darftellung der finnlichen, ungezügelten Natur, wenn fie durch Leis 
denfchaften in Bewegung geräth, wird er von Ariſtoteles mit Recht 
der tragifchfte aller Dichter genannt, und wegen ber Wahrheit feiner 
(oft an unrechter Stelle angebrachten) moralifchen und philofophifchen 
Betrachtungen war er der Liebling der Philofophen. Die Zahl feiner 
Tragoͤdien wird von 75— 92 angegeben, wovon 19 auf uns gekom⸗ 
men find. Die berühmteften Ausg. des E. find von Paul Stephas 
nus (Paris 1602, 2 Bde., 4.), von Barnes (Cambridge 1694, Fol.), 
von Musgrave (Drford 1778, 4 Bde., 4.) und von Morus und Be 
(Leipzig 1779 — 88, 4.). Die neueften Eritifchen Ausg. find von 
Matthiaͤ (Leipzig 1813 — 20, 6 Bde.) und von Bothe (Leipsig 


_ 


[m 


B Europa 17 


1825 fg.). Um einzelne Stüde Haben fi) Valkenaer, Brund, Por⸗ 
fon, Markland u A. verdient gemacht. Bothe hat ihn ins Deutfhe 
überfegt (Ausgabe legter Hund), gr. 8., Mannh. 1823 — 24.- 

: Europa (Europe, Myth.), Tochter deg Phoͤnix oder des Age⸗ 
nor und der Zelephaffa.. Zeus fah fie auf einer blumigen Wiefe und 
entführte fie al$ Stier nach Kreta. Hier ward fie Gemahlin des 
Afterius und durdy ihn Mutter des Minos, Sarpedon und Rhada— 
mant. Nach Und. waren diefe Spröslinge des Zeus. Nach ihrem 
Tode wurde fi von ben. Kretern, die ihr das Feſt Hellotia feierten, 
göttlich verehrt. Spätere Dichtung ift: Agenor fendete feine Söhne 
Kadmos, Phönir, Kilir und Thaſos aus, die E. entweder wieder zu 
finden, oder nie wieder heimzufehren; ba ihnen jenes nicht gelang, fo 
blieben fie im Auslande und wurden die Stifter neuer Neiche und 
Bölker. Spätere Auswanderungen wurden mit der der E. vereinigt. 
Diele Untiken ftellen jenen Raub der E. dar. E.'s Namen erhielt 
das Fefttand im Meften von Aſien. Nach And. bebeutet.E. ein dun⸗ 
keles, unbekanntes Land, fo daß unfer WBelttheil-i im Gegenfag des cul⸗ 
tivirteren Aſiens ſo genannt worden waͤre. 

Europa (a. Geogr.), der Erdtheil, den wir bewohnen. Ur 
ber den Urfprung des Namens f. d. vor. Art. Derfelbe kommt zuerff, 
im homeriſchen Hymnus auf den pythiſchen Apoll vor, wo er indeß 
nur einen Theil des Ganzen anzudeuten ſcheint; ſpaͤter bezeichnete 
ihn. Herodot IV., 35. 36. 41. 42. als den noͤrdlichen Theil der damals. 
bekannten Erde, von ben Säulen bes‘ Herakles bis in den fernen Oſten 
von. Aſien. Unbeſtimmt blieb bei den Alten immer, was zu Europa 
zu rechnen fey; als Oſtgrenze ſetzte man zu Herodots Zeiten bald den 
Phaſis, wie Plato, bald den Tanais, wie Eratoſthenes, ſpaͤterhin 
Mela und Ptolemaus. Der letztere gab €. folgende Grenzen: vom: 
0 Ocean bis gegen D: zum. Tanais, — — Pontus 

20ſtes Boch. 
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Euxinus, Propontis, Hellefpont und zum aͤgaͤiſchen Meere, und von 
dem mittelländifchen Meere bis zum nördlichen Dcean. Den noͤrd— 
lichen Theil Europa’8 kannten die Hellenen nicht, die Römer höchft 
unvollfommen, das Mittelalter wußte noch nicht, wie weit e8 fich ge- 
gen das Eismeer erſtrecke, und erſt der neuern Zeit blieb e8 vorbehalten, 
diefe Grenzen genau auszuzeichnen. 

Europa (n. Geogr.), Erdtheil, in der nördlichen und öftlichen 
Hemifphäre gelegen, eine große Halbinfel (mit mehrern Infeln) bils 
dend, öftlich an Afien grenzend, umgeben von dem Eismeere (mit dem 
Bufen: weißes Meer), Nordocean (mit dem norwegifchen, britifchen, 
deutfchen Meere, dem Kattegat, Dflfee und deren Bufen (bothnifchen 
und finnifchen Meerbufen), dem atlantifchen Meere (mit dem irifchen, 
dem aquitanifhen, dem biscayifchen Meere), dem mittelländifchen 
Meere (mit dem adriatifchen, aͤgaͤiſchen, Marmor=, ſchwarzen und 
afowfchen Meere) und den, die einzelnen Meere verbindenden Engen: 
Sund, Belt, Kanal, Meerengen von Gibraltar und der Dardanellen, 
von Conftantinopel, von Feodofia. Die Grenzen gegen Afien find 

= nicht feft beftimmt, daher die Angabe verfchieden (von 181,632 bis 
150,140, nad) Haſſel's »Geneal. hift. flat. Almanadı),« Jahrg. 1829, 

-155,480.% AM., ungefähr Zz der ganzen Erdoberfläche), fo wie die 
der Einwohner (170 — 180 Milt., nach Haffel ebend. 216,667,463, 
ungefähr 4 der ganzen Erbbevölferung). E. liegt angenehm (Meder 
zu nördlich, noch zu ſuͤdlich), verlangt den Fleiß der Ew., ohne ihn zu 
fehr zu erfchtveren (daher e8 auch noch immer der gebildetfte und mäd)e 
tigfte Erdtheil, und feit 2500 Sahren faft allein im Befig der Cultur + 
tft), Hat aber nicht die fruchtbaren Striche anderer Erdtheile. Seine 
ganze Länge (vom Cap Vincent bis nach Afien) ift 630, feine größte . 
Breite (vom Cap Matapan in Morea bis Nordeap in Norwegen) ift 
520 Meilen. Der Hauptgebirgsflod find die Alpen und ihre Nebens 
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zroeige (Apenninen, Böhmerwald, Fichtelgebirge, Sevennen u. a.), von 
denen ſich die Gewaͤſſer in das mittellaͤndiſche Meer (Rhone 90 Mei- 
len, Po 68 M.), ins ſchwarze Meer (Donau 325 M.), in das deut⸗ 
[he Meer (Rhein 125 M.), ins atlantifhe Meer (Garonne 90 M., 

Loire 144 M.), ergteßen; andere Gebirge find die Porenden (zieifchen 
Stanfreic und Spanien), mit zahlreichen Nebengebirgen in Spanien 
und Portugal (Wafferabfluß durd) den Ebro 78 M. ins mittelländi: 
[he Meer, durch) den Zajo u. a. ins atlantifche Meer),. die Karpathen 
mit den Subeten (Abfluß ins deutfhe Meer durch die Elbe 112 M., 

in die Oſtſee durd) die Dder 84 M., Weichfel 103 M. und ing 
fchwarze Meer durch die Nebenflüffe ber Donau), tie ruffifchen Ge— 
birge (duderhofiſches, waldaiſches, deren Waiferabfluß ins kaspiſche. 
Meer durch die Wolga 430 M., in die Oftfee durch die Düna, ing 
weiße Meer durch die Divine 130 M., in das ſchwarze Meer durch 


‚ den Dneper 205 M. und den Don 138 M. bewirkt wird), mit denen 


ns 


bie ſkandinaviſchen Gebirge (mit größerer Abdachung nad) der Oftfee, 
geringerer nach dem Nordocean) zufammenhängen, endlich den Emi— 
nehdagh oder Hämus in der Zürfei. Einige einzelne Berge find Feuer: 
fpeier (Aetna, Veſuv, Hekla). Große Seen find der Ladoga (292 
DOM. Fläche) und’Onega, Peifus, Wener:, Platten-, Bodenſee, kei⸗ 


ner gegen die amerikaniſchen von Bedeutung, Große Ebenen gibt es 


nicht; Norbdeutfchland und die Niederlande bilden mit einigen Gegen: 
den Rußlands die größten, doc) überall ift Gultur, big auf ungefähr 
12,000 AM. felten vom Eife ganz freie Moorgründe im dußerften 
Norden. Der Produkte find gegen andere Erdtheile nur wenig, aber 
duch Derpflanzungen find mehrere ausländifche einheimifch geworden. 
Einige Vierfüßler find zum Theil ausgerottet (Löwen), oder werden es 
noch (Mölfe, Bären, Luchfe, Auerochs, Elenn, Steinbod, Biber), 
andere find nur fehr fparfam zu finden (Affen, Kameele), doch bringt 
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das mannichfaltige Klima mehrere Thiere auf längere oder kuͤrzere Zeit 
(nordifche Seethtere, Vögel) und das gemäßigte wenig befchmwerliche. 
Dafür find alle Zuchtthiere mit befonderer Aufmerkſamkeit gepflegt und 
zu verfchiedenen Macen erzogen worden. Die Getreide: und Obftars 
ten find meift aus andern Erdtheilen eingeführt und veredelt worden, 
der Wein gedeiht bi8 51° 58°, einige Gewärzpflanzen (Zucder) nur in 
Süden, fo tvie die edlern Suͤdfruͤchte. Die Metalle find nicht fo 
reichlich, aber von vorzüglicher Güte und in faft allen Arten, Salz 
überflüffig, fo wie brennbare Mineralien. Die Bevölkerung ift gegen 
andere heile der Erde fehr flark (in den Niederlanden 4450, in More 
wegen 118, im Durchfchnitt 1177 auf 1 QM.), wohnend in Stäbs 
ten (330— 550 von 10,000 und mehr Em.) und Dörfern, und be: 
ftehen aus A) herrſchenden Völkern, als Deutfchen (Germanen) und 
ihren Veiwandten (Holländern, Briten, Dänen, Normännern, Schwes 
den, Gotfchewerern, Sette Communi, Vandalen, 54 — 55 Mil), 
römifchen Völkern (Franzoſen, Stalienern, Spanlern, Portugiefen, 
Wlachen, 6O— 61 Mill), Staven (Nuffen, Polen, Kithauern, Kets 

ten, Kafuben, Wenden, Sorben, Tfchehen, Slawaken, Zfchiden, 
Kroaten, Serviern, Morladen, Montenegrinern,, Uskochen, Bosnia 
fen, 45 — 46 Mit. Einige rechnen auch die Vandalen Hierher), Fins 
nen (Efthen, LKiefländer, Zfhumafchen, Kappen u. a., 1,800,000), 
Magyaren oder Ungarn (Seller, Kumanen, Sazygen, 3,250,000), 
Tartaren (Osmanen, u. verfchiedene Stämme in Rußland, 34 Mill.) ; 

B) aus nicht herrfchenden und zwar a) zufammenlebenden, als Stier 
chen (?), Arnauten, Kymren, Galedoniern, Basken, Maltheſern, Tſcher⸗ 
Faffen, Samojeden, zufammen 85 Mill.; b) zerfireutlebenden, als 
Armenier (150,000), Juden (2,060,000, n. Haffel 1,873,590), Bis 
geuner (340,000). Sie bekennen fidy zur chriftlichen (n. Haffel 
117,050,766 Katholifen, 48,472,759 Evangelifche, 46,845,498 


- 


Europa 21 


Griechen), oder muhammebanifchen (3,680, 000, n. Haffel3,129,500), 
oder juͤdiſchen Religion, als Heiden ftehen nur einzelne Samojeden 
noch da. Ihre Hauptfprachen find: die deutfche (mit den, Toͤchter⸗ 
fprachen: der englifchen, dänifchen, ſchwediſchen, hollaͤndiſchen), die la= 
teinifche in ihren Nachformen, der franzöfiichen, fpanifchen, portugies 
fifchen, italtenifchen, wlachſchen, die flavifche, zu welcher die ruffifche, 
polnifche, wendiſche, böhmifche, bulgarifche und ilfyrifche gehören, bie 
tuͤrkiſche, neugriechiſche, ungariſche, kymriſche, baskiſche, ſchottiſche. 
Die Cultur ſteht in den meiften Laͤndern auf einer hohen Stufe und 
hebt fich täglich mehr. In Eeinem Erdtheile blühen die Manufaktu— 
ten und Kabrifen fo außerordentlich, als in vielen europdifchen Rändern, 
befonders in Großbritannien, Frankreich, den Niederlanden, Deutfchz 
land und Helvetien, die nicht allein europäifche, fondern auch aufers- - 
- europäifche Naturprodukte verarbeiten, und alle Bebürfniffe des beque⸗ 
men Lebens und des Luxus liefern. Der Handel erſtreckt fich auf alle 
Erdtheile, und alle Meere werden von den Europäern befahren, indeß 
unterhält die britifche Nation, allein noch die Beherrfcherin der Meere, 
mehr Schiffe, als alle übrigen zufammen. Europa ift der Gig der 
Künfte und Wiffenfchaften. Doch ftehen hierin die deutſchen und die: 
jenigen Völker, welche die Toͤchterſprachen der Tateinifchen reden, auf 
einer.höhern Stufe, als die flavifchen Nationen; nur der türfifchen 
Nation ift die wiffenfchaftlihe Bildung der übrigen ganz fremd geblies 
ben. Man theilt E. nach dem Klima in 4 Landſtriche: 1) in den 
arktifchen, vom 65° an, big zum Nordpol von Eis und Kälte erftarrt ; 
2) in den Ealten, vom 55° bis 65°; hier reifen Getreide und Flachs; 
3) in den gemaͤßigten, vom 50 bis 550; Weizen und Mein; 4) in 
dert warmen, bi zum 50°; hier dauern Dliven und Zitronm im 
Freien aus. Mach der natürlichen Lage theilt fih E. in Weſt-, Mits 
tel= und Oſteuropa; nad) der Verfaffung in 3 Kaiferreiche (Rupland, 
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Deftreich, Türkei), 2 Bundesftaaten (Deutfchland, Schweiz), 10 und 
mit den deutfchen 14 unabhängige Königreiche (Portugal, Spanien, 
Frankreich, Großbritannien, Niederlande, Dänemarf, Schweden, Preus 
Ben, Sicilien, Sardinien, die deutfchen: Sachfen, Baiern, Würtem: 
berg und Hannover, überdies mehrere abhängige, als in Spanien: die 
beiden Gaftilien, Aragonien, in Deutfchland: Böhmen, in Stalien: das 
Lombardifch = venetianifche Königreih, Polen u. a.), einen geiftlichen 
Staat (Kirchenftaat), 6 Sroßherzogthümer, deren 5 zu Deutfchland 
(Baden, Heffen, Weimar, Mecdtenburg : Schwerin und Strelig, fer⸗ 
ner Toscana); 1 Kurfuͤrſtenthum (Heffen), 12 Herzogthuͤmer (9 in 
Deutfchhland, als die 3 herzogl. faͤchſiſchen erneftinifch = gothaifcher Li⸗ 
nie, ferner Anhalt-Bernburg, Anhalt: Deffau, Anhalt-Coͤthen, af: 
fau, Braunfchweig, Oldenburg, 3 in Italien, als Lucca, Modena, 
Parma), 1 Landgrafſchaft (in Deutſchland, Heffen⸗ Homburg), 11 
Fuͤrſtenthuͤmer (10 in Deutfchland, Hohenzollern» Hechingen, Hoben: 
zollen » Sigmaringen, Lichtenftein, 2 Linien Lippe, 2 Linien Neuß, 
Schmwarzburg : Sondershaufen und Nudolftadt, Walde, 1 in der 
Schweiz, Neufchatel). Freiſtaaten find die 22 verbündeten Staaten 
der Schweizer: Eidgenoffenfchaft, die Nepubliten San Marino, Kra= 
Fau, der jonifche Inſel-Freiſtaat, die 4 — Staͤdte Frankfurt, Luͤ⸗ 
beck, Bremen und Hamburg. 

Europa GGeſchichte).Seine erfte Bevoͤlkerung erhielt € 
aus Afien, zum Theil wahrfcheinlich aus den Gegenden der Wolga und 
bes Kaufafus, zum Theil wohl aus Klein » Afien tiber den Hellefpont 
und die griechifchen Infen. Die Bibel nennt Japhets Nachkommen 
als die erften Einwanderer (1 Mof. 10.). Gewiß ift jedoch weder der 
Name des’zuerft eingewanderten Volks, noch die Zeit ber erſten Ein— 
wanderung bekannt; nur ſcheint aus den griechifchen Sagen zu erhels 
en, daß Voͤtksſtaͤmme der Pelasger (f. d.) — in Thracien niederge⸗ 
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laſſen und von hier aus fich über Epirus, Theſſalien, durch ganz Grie⸗ 
henland und ſelbſt bis nach Italien verbreitet haben; daß ferner Co⸗ 
Imien der Phönicier verfchiedene SSnfeln und Küften des mittelländi: 
ſchin Meeres mit Einwohnern befegten. Die erfte ung befannte Pe: 
riode der Geſchichte E.’8 beginnt mit den Griechen (f. d.). Es Eöns 
nen sielleicht die Hetrurier viel Alter feyn, aber unfere Kenntniß von 
ihnen ift zu mangelhaft. Die Erftern find die Lehrer der Nachwelt in 
Künfter und Wiffenfchaften geworden. Hierzu trug die Menge ihe 
rer toeit verbreiteten Golonien (f. d.) das Meifte bei. Der Argonaus 
tenzug (1268 v. Chr.) und der trojanifche Krieg (1194 v. Chr.) find 
denkwuͤrdize Begebenheiten in ihrer Nationalgefchichte, allein noch denk⸗ 
würdiger fmd die Kriege gegen die vereinigte Macht der Perfer (490 
— 449 0. Chr.). In ihrer Staatsconfderation zeichneten fidy Athen, 
Lacedaͤmon und Theben (f. d. a.) nad) einander aus, verzehrten aber 
in ihren Streitigkeiten gegen einander auch ihre Kräfte. Aus dieſer 
Zeit ftammt bie griechifche Wiffenfchaft und Kunft, welche zu einer 
hohen Blüthe gedieh und allen Völkern als ein nicht erreichtes Mus 
fter dafteht. Bei der Zerfpaftung Griechenlands vermochten die Griee 
chen Philipp, König der Macebonier, nicht zu widerſtehen; er fiegte- 
338 v. Chr. über fie. Aleranderd des Großen Heerzlige und Erobe« 
rungen machten die europäifchen Griechen durch ihre Verbreitung über 
Aſien und Afrika mit fremden Rändern bekannter, und die griechifche, 
Sprache befam eine Allgemeinheit, welche fpäter fehr wichtig ward. 
Unter Aleranders, des Reich wieder theilenden Nachfolgern gelangte 
Byzanz und Rhodus durch Handel und Schifffahrt zur Größe. Waͤh—⸗ 
rend die Karthager ihre Befigungen auf Sieilien immer mehr ermwei- 
teten, trafen fie mit den Griechen und endlich mit den Roͤmern zus 
fammen, die nach der Unterwerfung von ganz Stalien (272 v. Chr.) ' 
durch fortgefegte Eroberungen (260 — 230) fich zuletzt durch Philipps 
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II. von Macedonien Beftegung (221 dv. Chr.), der Ptolemäer, ber 
afiatifchen Nachfolger von Aleranders Feldherrn und anderer Könige, 
durch den Sturz von Karthago (146 v. Chr.), durch die Uebermire 
dung Hifpaniens und durch die Unterwerfung Galliend unter Cätr 
und die eined Theils von Britannien unter den fpätern Kaifern zum 
alleinherrfchenden Volk der alten Welt erhoben. Nur Deutfchand 
bliebt unbefiegt und das Land nördlich der Karpathen unverucht. 
Meftlich begrenzten die friegerifchen Parther, füdlih Arabieng Sand: . 
wuͤſten das bald aus einer Republik zu einem Kaiferreich (vgl CAfar, 
Auguſtus) übergehende Neih. Durch Colonien, wodurch fe ausges 
.diente Soldaten verforgten, fuchten die Roͤmer bie Eingekornen der 
bezwungenen Länder in Abhängigkeit zu erhalten, ihren wilden Frei⸗ 
heitsſinn zu zaͤhmen, dabei die Cultur des Landes zu foͤrdem und buͤr⸗ 
gerliche Ordnung einzufuͤhren. Sie wuchſen auch in Wiſſenſchaften 
zu einem großen Volk und haben durch ihre Schriftſteller einen Ein⸗ 
fluß auf die Gultur bewirkt, der ſich noch bis auf die jegige Zeit er— 
ftredt. Durch die Beftegung der damals befannten Wilt und bie 
einreißende Sittenverderbniß wurden die Nömer des Kriegs allmählig 
entwöhnt, und unfähig, die Waffen felbft mehr zu führen, waren fie 
(von 250 n. Chr. an) ohne Hülfe den feindlichen Einfällen ihrer Grenz» 
nachbaren audgefegt und mußten diefe felbjt und meiſt deutfche oder 
farmatifche Völker in Sold nehmen. Die chriftliche Neligion breitete 
fih im Kampf gegen das Heidenthum aus; durch Gonftantin den 
Großen erhielt fie politifhen Einfluß (323), Naͤchſtdem hatte die 
Verlegung ber Faiferlichen Nefidenz nad) Byzanz (381), die Aufnahme 
der Meftgothben unter Valens (376) und die neue Theilung durch 
Theodoſius d. Gr. in ein oft= und weflrömifches Reich die wich— 
tigften Folgen für die Auflöfung des Reichs, deffen weſtliche Provin⸗ 
zen deutfche Voͤlkerhorden in Beſis nahmen. Der Einbruch der Hun⸗ 
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nen (f d.) unter Attila (450) war nur ein vorlibergehender Sturm, 
wiewohl früher der erſte Anftoß zur großen Völkerwanderung gewefen. 
Allein der Untergang des abendiändifchen Kaiſerthums mit der Ent— 
thronung des legten Kaiſers Romulus Auguftulus (456) durd) den 
beutfchen Odoaker bezeichnet den Anfuͤng des heutigen €. und ber neues 
ren Staatengefhichte. Die aus den Trümmern des verfallenen weft: 
römifchen Reichs entffandenen Reiche gingen zum Theil nach längerer 
oder Fürzerer Dauer duch Kriege unter fich wieder unter; fo in Ita— 
lien das herulifche (476 — 493), das oftgothifche (493 — 554) , das 
Erarchat, eine oftrömifche Provinz (554 — 752) und das Iongobarbis 
fche Reich (568 — 774); in Spanien: das fuevifhe (411 — 585), 
das alanifhe (411 — 418), das vandalifhe (411 — 429) und das 
weſtgothiſche Neich (419 — 712); auf der Küfte von Afrika: das 
vandalifhe (429 — 534); in Sallien: das weftgothifche (412 — 
507. 536) und das burgundifche Reich (414. 436 — 534); in Da⸗ 
cien und Pannonien das eich ber Gepiden (453 — 568) und Avas 
ren (568 — 799). Andere Reiche erhielten fich dagegen, wie: die an⸗ 
gelfächfifhen (Heptarchie) in Britannien (449 — 825) und das fpa= 


“ nifch = weftgothifche oder Dviedo in den afturifchen Gebirgen (ſ. Aftus 


rien). Uber Eeines unter allen ward fo mächtig (486 — 768), wie 
das Volk und das Reich ber Franken. Neue Staaten nahmen zus 
gleich ihren Anfang: das Khalifat der Araber in Spanien (712) und 
duch Eroberungen gegen fie die erften chriftlichen Reiche dafelbft (f. 
Spanien); Venedig entftand durch Flüchtlinge aus Dberitalien (449. 

568) und der Kirchenflaat durch Pipins Schenkung (756). — E. er⸗ 
hielt im Weſten und Suͤden durch die Niederlaffung der deutſchen 
Voͤlker eine neue geographifche Geftalt und die Länder andere Einwoh⸗ 

ner und Namen (vgl. Undalufien, Lombardei, England, Burgund, 
Frankreich ıc.). Nur Deutfchland behielt zum Theil feine einheimifchen 
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Kationen mit ihren Namen; aber zum größern Theil verlor e8 durch 
Auswanderungen feine ehemaligen Bewohner, und ihre verlaffenen 
Wohnſitze an der Oftfee, Oder und über der Elbe und Donau nahmen 
wendifche Stämme ein. Sie gehörten zum großen Volk der Slaven, 
das fich feit dem 6. Jahrh. an der Donau, Save im Dften und im 
Norden von E. weit verbreitet hatte; germanifche Völker wohnten da⸗ 
gegen im wefteuropäifchen und fEandinavifchen Norden. Dagegen 
fegte Karl Martell im Süden den Mauren, die faft ganz Hifpanien 
erobert hatten und bereits in Frankreich eingefallen waren, durch die 
Schlacht von Tours (732) Grenzen. Wichtig waren die Veraͤnde⸗ 
rungen im buͤrgerlichen und ſittlichen Zuſtand, welche die deutſchen 
Voͤlker in den eroberten roͤmiſchen Laͤndern ſtifteten. Sie brachten 
uͤberall hin als eigenthuͤmlich germaniſche Einrichtungen: Heerbann 
und Geleit, aus dem ſich in der Folgezeit das Lehnſyſtem entwickelte, 
freies Stimmrecht der Grundbeſitzer auf den Nationalverſammlungen, 
eingeſchraͤnkte Regierungen, muͤndliches oͤffentliches Verfahren und das 
Hecht der Freien, nur von ihres Gleichen gerichtet zu werden. Den _ 
Ackerbau, die Handwerke und bürgerlichen Gewerbe uͤberließ man den 
Leibeigenen und den Hörigen und Unfreien. Kuͤnſte und Wiffens 
ſchaften erfagen unter-der eindringenden Barbarei, und nur in ben Kloͤ⸗ 
ftern erhielt fich einige Gelehrſamkeit. Hierin zeichneten fich, außer Sta= 
lien (wo das Mönchsleben feinen Anfang nahm), vornehmlich Eng⸗ 
land und Irland aus, wohin das Chriftentbum von Rom aus (596) 
verpflanzt worden war.(f. Auguftinus) und dann wieder durch englis 
fche Miffionarien ausgebreitet wurde. Diefe Ausbreitung des Chris 
ftenthbums und die Stiftung vieles Klöfter und Bisthuͤmer machte die 
Iateinifche Sprache zur gelehrten und die römifche (Tateinifche) Kirche. 
zur herrichenden in den Abendländern, in denen auch durch Vermis 
ſchung des germanifchen Sprachftammes mit dem verborbenen Latein 
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(lingua romana rustica) der Provinzialdialekte almählig neue Lan- 
desfprachen entftanden. Das Anfehen der Geiftlichfeit und ihres Obers 
haupts, des roͤmiſchen Biſchofs, nahm jest um fo mehr zu, da bei ber 
allgemein damals herrſchenden Untoiffenheit ihr Beiſtand in allen wichs 
tigen Privat: und Staatsangelegenheiten unentbehrlih war. Doc) 
blieb der Clerus nur der höchften weltlihen Gewalt unterworfen, und 
Stephan III. ward weltlicher Fuͤrſt nur unter fraͤnkiſcher Souverainiz 
tät (756). Karl der Große (f. d.), König der Franken (768), ftiftete 
ein neues Weltreich, das vom Ebro bis an die Weichfel und Theiß und 
von der Nordſee bis an das füdliche Italien reichte. Er würde ale 
römifcher Kuifer den Werften mit dem Dften von E. verbunden haben 
(802), wenn die projectirte Vereinigung mit dem byzantinifchen Neich 
durch eine Heirath gelungen wäre. Bald nach feinem Tode (814) 
während der Theilungskriege (817— 840. 841) verfiel das Reich 
wieder. Seine Nachkommen fahen fid) endlich genöthigt, daffelbe im 
verduner Vertrag zu theilen (843). Durch dieſe Neichseintheilung, 
fo wie durch den Abfall von Graffchaften und Herzogthämern, entftan= 
den die befondern Reiche Deutfchland, Frankreich, Burgund, Italien, 
Navarra, Barcelona, Obotritien, Böhmen, Mähren. Auf Eurze Zeit 
war einmal die fränkifhe Monarchie, dem größten Theile ihrer Länder 
nach, wieder in der Perfon des Kaifers Karl des Dicken vereinigt (884 
— 887). Während der innern Kriege im Earolingifchen Haufe trat 
mit dem Verfall des Heerbanns und der Ullodialfreiheit die Feudal⸗ 
verfoffung und mit ihr das Fauſtrecht ein. Unter ben neuen Farolin= 
gifhen Staaten war anfangs Feiner, der ein entfchiedenes Obergewicht 
befeffen hätte; fpäter erhob ſich das deutſche Meich durch feine Ver: 
bindung des Königreichs Stalien mit der Kaiſerwuͤrde (962) zu hohem 
Anſehen; bingegen entſtand die geiftliche MWeltherrfchaft des Papftes. 
Sie bewahrte vieleicht allein E. vor einer gänzlichen Barbarei, denn 
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fie bewirkte einen chriftlichen Völferverein durch gegenfeitige Commus 
nication unter den entfernteften Nationen und war der allgemeine Vers 
einigungspunft für die ifolirten Staaten, ja es verbreitete ſich fogar 
das Chriſtenthum unter den das getheilte Kurolingifche Neich hart bes 
dringenden Slaven, Ungarn und NMormännern, welche Letztere fih auf‘ 
den Küften von Frankreich (912), Unter: Stalien (1016) und. Sicis 
lien (1080) niederließen und ganz England eroberten (1016). Rufe 

land ward 987, Dänemark 972, Schweden 1001, Norwegen etwa 
1000 hrifttih, und ſelbſt das burch Islaͤnder entbedfte Oft: Grön- 
land warb befehrt. Nun erft trat Nord-E. aus der mytbifchen Dun; 
Eelheit hervor. Die Kreuzzüge (1096 — 1248), zu deren Ausbruch 
ſowohl religiöfe als politifche Abfichten mitwirkten, gaben dem Occi⸗ 
bent einen neuen Aufſchwung; fie entvölferten ihn zwar, brachten vors 
her unbekannte Krankheiten nah E., bereicherten den Landesherrn und 
die Geiftlichkeit durch die Einziehung ausgeftorbener Lehngüter, wirk⸗ 
ten aber auch auf den gemilderten Zuftand der Leibeignen und Bauern, 
aufdie Verfeinerung der Sitten unter den Bornehmen, auf die ver: 
mehrte Induſtrie der Städte (Zünfte). Durch den Geiſt des Ritters 
thums, den die Nitter= und Pilgerfahrten erzeligten, und der fich vom 
11. bis 14. Jahrh. in feiner Blüthe erhielt, ward die Mufe der Witz 
terpoefie geweckt (f. Zroubadours, Minnefänger, Skalden). Die 
Kreuzzuͤge veranfaßten auch die Stiftung der geiftlichen Nitterorben 
der Fohanniter (1099), der Tempelherrn (1119) und der deutfchen 
oder Kreusheren (1190). Der Iegtere oder deutfihe Orden legte 
(12350) den Grund zum neuen Staat Preußen (f. d.); fo mie zu gleis 
cher Zeit ber mit.ihm verbundene Orden der Schwertbrüder Liefland 
unterjochte. Den aufs neue belebten Handelsverkehr betrieben die 
italienifhen-Städte Mailand, Pifa, Florenz u. a., bauptfächlich aber 
Venedig und Genua, und erwarben fi) bei der Zerſtuͤckelung des gries 
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hifchen Kaiſerthums reiche und ausgedehnte Befigungen in den Mor⸗ 

genländern. Sie lernten befonders die orientalifchen Naturpridukte 
Eennen und morgenländifche Sabrikate verfertigen. Auch bie niebers: 
ländifchen und ſuͤddeutſchen Städte wurden gewandte Kaufleute, und 
von 1241 an brachte die norddeutfche Hanſa noch größere Ausdeh⸗ 
nung in den Handel. Andere Stüdteconföderationen zur Erhaltung 
der oͤffentlichen und perfünlichen Sicherheit bildeten ſich in dem ıheini= 
fhen, lombardiſchen, ſchwaͤbiſchen und dem Schweizerbund, bis der 
ewige Landfriede dem Fauſtrecht in Deutfchland, feinem Hauptfig, ein 
Ziel fegte (1485) und die Unabhängigkeit ber Schweiz beftätigt wurde. 
Die Einfälle dev Mongolen wirkten um diefe Zeit auf den Dften E.s 
erſchuͤtternd ein (1240). Dfchingisfhang Horden drangen fogar bis 
Schleſien vor und machten fid) Rußland zinsbar (1236 — 1402). 
Um diefe Zeit begann nach jahrhundertlanger Nackt wieder der Tag 
der Wiffenfchaften zu grauen. Die Araber brachten in arabifchen Ve: 
berfegungen griechifche Schriften, befonders die Arifkotelifchen, nach E.; 
fie befaßen noch manche gelehrte Kenntniffe in der Mathematik, Aſtro⸗ 
nomie, Chemie ꝛc., die fie mittheilten, und verfchiedene Miffiond> und 
Handelsreifen der Europäer Eldrten die Begriffe doc) etivas auf. Die 
Miffenfchaften traten daher aus dem Dunkel der Kloͤſter hervor, und 
aus den Gollegien bildeten fich allmählig die Univerfitäten, die aber 
noch nicht das ganze Gebiet der Gelehrfamkeit umfaßten (f. Bologna, 
Paris, Salamanca, Orford, Prag). Sowohl das Anfehen des rös 
mifhen Rechts, worüber fleißig gelefen und gloffirt wurde, als das 
Beduͤrfniß einer ordentlichen Gerichtspflege veranlaßte bei vielen euto= 
päifchen Stationen die Sammlung ihrer Gewohnheitsrechte (Coutu- 
mes), und weil ber geiftliche Stand durch Decretalen den weltlichen 
Gefegen entzogen wurde, die Sammlung bes canonifchen Rechts durch 
Gratian (1127). Gleichwohl nahm die geifkliche Oberherrfchaft und 
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der Aberglaube, den ſchon 1142 Abaͤlard und Arnold von Brescia be⸗ 


kaͤmpft hatten, ab. Zwar ſuchten die Paͤpſte (Innocenz III.) die Hier— 


archie durch die Stiftung neuer Inftitute (f. Dominikaner=, Francis-⸗ 
Eanerorden, Inquiſition) zu flügen; allein zum Nachtheil ihres Eins 
fluffes vefidirte Clemens V. und feine Nachfolger (1305 — 1376) zu 
Avignon, und das päpftlihe Schisma (1376 — 1409), tuorüber ganz 
€. in zweierlei Obedienzen abgetheilt ward, und bie fortdauernde Spal: 
tung in der römifchen Kirche (1417 — 1447) verminderte das. päpft: 
liche Unfehen um fo mehr, als Wicleff fich gegen das Papftthum er- 
hob und fehr viele Schüler und Anhänger fand. Zwar fuchten die 
Kichyenverfammlungen zu Pifa (1409) und zu Coftnig Verbefferun: 
gen in der Kirchenzucht einzuführen, allein fie traten nicht ing eben, 
und dies, fo wie die Hinrichtung des Johann Huf und Hieronymus 


von Prag, erregte den Huffitenkrieg. Der Gebrauch des Pulvers und 


ber fchweren Geſchuͤtze breitete fid) mit ihm aus, änderte die Kriegsart 
und brachte ftehende Armeen und ftete Abgaben der Unterrhanen nad) 
und nach in Uebung. In Stalien erwachten jegt die Mufen zu neuem 
Reben; bier blühte Dante, Petrarca, Boccaccio, die Familie der kunſtlie⸗ 
benden Mediceer, das Haus Efte und Visconti; bier fammelten ſich 
bei der Einnahme Gonftantinopel$ durch die Türken (1453) und nad) 
dem Untergang des oftrömifchen Reiche die griechifchen Gelehrten, bes 
lebten das Studium der griechifchen. Sprache wieder und erhoben da« 
durch Grammatik, Rhetorik, die Platonifche Philofophie, Poefie und 
das Studium der Alten. Zur Ausbreitung der Wiffenfchaften trug 
die Erfindung der Buchdeuckerfunft viel bei, nachdem vorher (um 
1240) bereits da8 Linnenpapier erfunden worden war, wodurch die 
Vermehrung der Bücher erleichtert wurde. Die Erfindung der Geld: 
wechfel, des Compaſſes, der Banken und Poften fingen nunmehr an, 
vecht genugt zu werden. Der menfchliche Geift war fomit ſchon auf 
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vielfache Weiſe geweckt, als die Portugiefen ihre Entdeckungen längs 
der Küfte von Afrika hin um dag Cap bis nach Oſt-Indien und weis 
ter fortfegten (1498) und Colombo Amerika mit der alten Welt ver: _ 
einigte (1492). Sept befam der Welthandel eine ganz veränderte 

Richtung: er z0g fih vom Mittelmeer, wo durch ihn die icalienifchen 
Städte reich und mädjtig geworden waren, nad) Liffabon, von Nord: 
beutfchland nad) England. Durch bie Entdedung fo vieler Ränder 
entftand in E. fetbft eine neue Welt; neue Ideen, Stenntniffe, Erfah⸗ 
tungen, wie neue Produfte und mehr Reichthum an edlen Metallen 
kamen feitdem in Umlauf und gaben den Bedürfniffen, Sitten und Be: 
ftrebungen der Europäer eine andere Richtung. ngländer, Hollän= 
- der und. Franzoſen wetteiferten frühzeitig mit den Portugiefen und 
Spaniern um den Befiß von Colonialländern, in Entdedungsreifen, 
Dandelscompagnien u. ſ. w. Eine andere wichtige Weltbegebenheit, 
die in damalige Zeit fällt, var die Reformation (f. d.). Sie hatte 
überall mit der römifch = Entholifchen Religionspartei lange und heftig 
zu Eimpfen, bis ſich frei und felbftjtändig eine evangelifch = proteftantis 
ſche Kirche herftellte, zu deren Schmälerung aber der Orden der SSefuis 
ten geftiftet ward. Das politifche Werhältnig der Staaten änderte 
fi ch nun völlig. Sie kamen wegen gemieinfchaftlicher Intereſſen mehr 
in Zuſammenhang mit einander und in wechſelſeitige Beruͤhrung. Die 
kalmariſche Union (1397 — 1448) war nur eine voruͤbergehende ſchwa⸗ 
che Verbindung ohne Antheil an auswärtigen Angelegenheiten gewe⸗ 
fen, und bei den langen englifch = franzöfifchen Kriegen (1200 -—— 1450) 
war das uͤbrige Europa ruhiger Zufchauer geblieben; denn bei ber 
lehnöherrlichen Megierungsform der meiften Staaten hatten fie mit 
ſich felbft genug zu thun. Als aber die Füritengewalt durch Unters 
druͤckung der Keudalariftokratie begründet, hierdurch; Spanien- und 
Frankreich in ihrem Innern erftarft waren und beide nach Außen um 
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Stalien buhlten (1495 — 1547), auch Karl VIIT., König von Frank⸗ 


reich, feinen Plan auf Neapel ausgeführt hatte ; fo vereinigten fich ber 


Kaifer Marimilian, der König Ferdinand von Spanien und faft alle 
italienifche Staaten in einem Bünbniß gegen Frankreich, das bie 
Grundlage zu dem Syſtem des Sleichgewichts in Europa geworden 
iſt; denn von biefem Zeitpunkt an agirten die Staaten im füdlichen E. 
bald mit, bald gegen einander verbunden, je nachdem es ihrem Staatss 
intereffe zuträglich fhien. Das heutige Gefandtfchaftswefen und prafs 
tifche europaͤiſche Völkerrecht nahm feinen Anfang. Es ward Grunds 
fag, einen Staat Übermächtig roerden zu laffen. Diefem Spyftem 
verdankte Europa feine Freiheit gegen die beiden emporftrebenden Dy: 
naftien Habsburg und Valois (Bourbon feit 1589), al8 e8 von er: 
ſterm, das noch die Kronen Ungarn und Böhmen mit den dazu gehoͤ— 
rigen Provinzen erworben hatte (1527), mit einer Univerfalmonardie 
bedroht ward, und ſowohl Karl V. als Franz J. und ihre Nachfolger 
nicht minder erfuhren in ihren langwierigen Kriegen ſeine Wirkungen. 
Der 3Ojährige Krieg war einer ber letzten Verſuche Oeſtreichs, zur Unis 


„ verfalmonarchie zu gelangen, und ber iveftphälifche Friede (1648) legte 


den Grundſtein zum Gleichgewicht von ganz E. Das politifche Ver: 
hältnig der Staaien hatte fich aber völlig. verändert. Vorher war 
Spanien, ungeachtet der Xheilung des üftreichifchen Haufes in zwei 
Linien, noch immer die anfehnlichffe Monarchie (1556). Es vers 
mehrte noch durch Portugald® Eroberung und durch Erwerbungen in 
beiden Indien fein Gebiet; aber die niederländifhen Provinzen fielen 
von ihm ab (1579) und erklärten fich als freie Republik (f. Holland); 
es verlor an diefe die meiſten portugiefifchen Colenien und den Alleins 
handel in Dflindien; die Vernichtung. feiner fogerrannten unüberwinds 
lichen Flotte (f. Armada) brach ‚feine Macht aufimmer; die Engländer 


- erhielten eine Marine und gründeten durch die Navigationdacte ihre 
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Herrſchaft auf dem Meere; Portugal riß fich wieder los (1640) und 
die franzöfifchen Kriege (f. Pyrender, Aachner, Nymmegener, Ryswicker 
Frieden) ſchwaͤchten es noch mehr. Se tiefer Spanien in Ohnmacht 
fanE, defto mehr erhoben fih auf den Gipfel von Macht und Einfluß 
Frankreich in Welten und Schweden in Norden, bis jenem durch den 
utrechter Frieden (1713), diefem durch den nyftädter (1721) Schran: 
ten gefeßt wurden. Der nordifche Krieg ftürzfe Schweden auf immer 
und erhob Rußland zur herefchenden Macht im Norden; Frankreich 
erholte fi) dagegen nad) dem fpanifchen Succeſſionskriege wieder von 
dem DBerfall, wohin e8 Ludwig XIV. durch feine Eroberungsfucht und 
Verſchwendung gebracht hatte. Durch Handel und Schifffahrt be- 
teicherten ſich die Holländer (feit 1617), die aber nur in Verbindung 
mit England und beide als namentlich genannte Seemächte in allen 
Staatsverhandlungen und Kriegen einen Ausfchlag gaben, bis Groß: 
britannien (feit 1713) das Webergeroicht erhielt. Weberhaupt wurde 
das Golonial= und Handelsintereffe jegt immer fihtbarer im europäi- 
fhen Staatsfyftem und der Grund politifcher Beftrebungen und Reis 
bungen. England fliftete durch feine Eroberungen in Dftindien (feit 
1756) eine Univerfalmonarchie zur See, während es diefelbe auf dem 
Gontinent befämpfte Zur Erhaltung des Gleichgewichts hatte ſchon 
das Haus Brandenburg unter dem großen Kurfürften beigetragen 
(1657. 1672 — 79). Noch mehr vermochte foldyes das neue Kö- 
nigreih Preußen, das durch Friedrich Wilhelm I. innere Stärke er: 
hielt und unter $riedrich II. (1740 — 86) in dem Staatenfnfiem von 
E. den Rang als Staat erfter Größe einnahm. Seine Genialität 
verhinderte die Xheilung feiner Monarchie durch Sachfen, Deftreich, 
Rußland, Frankreich und Schweden mittelft des Tjährigen Kriegs. (f. 
d.). Ihm ftand England, das mit Frankreich durch Grenzſtreitigkei— 
ten in Amerika in Kampf gerathen war, treu bei. Nach dem fontai⸗ 
20ſtes Bid. 5 
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nebleauer und hubertöburger Frieden (1763) genoß das erſchoͤpfte E. 
groͤßtentheils der Ruhe, nur in Polen (ſ. d.) glimmte der Funke zum 
innern Krieg zwiſchen den Diſſidenten und Katholiken (Confoͤderirten); 
ſelbſt ein Krieg zwiſchen Rußland und der Pforte (1768 — 74) war 
noch keine Vernichtung dieſes Reichs, und durch die Beſitznahme 
ſeiner Grenzprovinzen, nach dem Verhaͤltniß der Macht der theilenden 
Staaten, bekam keiner vor dem andern ein groͤßeres Uebergewicht. 
Für Oeſtreich und Preußen war die Erhaftung einer Mittelmacht zwi⸗ 
ſchen ihnen und Rußland nothwendig; die, fo ſchwach fie vermoͤge ih⸗ 
rer Verfaſſung war, doch ein Damm gegen die Ehrſucht eines Andern 
ſeyn konnte. Friedrich erhielt das Gleichgewicht in E. indem er ſich 
dem: Bunde der drei maͤchtigſten Continentalreiche, Frankreich, Oeſt⸗ 
reich und Rußland, an der Spitze der mindermaͤchtigen Staaten gegen« 
uͤberſtellte und ihre Vergroͤßerung hinderte. Hier behauptete er durch 
den Statthalter Holland gegen Frankreich, dort im baierſchen Erbfols 
gefrieg (1. d.) und durch den Fuͤrſtenbund (1785) das deutſche Reich 
gegen Oeſtreich, im Oſten die Tuͤrkei und Polen gegen Rußland. Ein 
Kampf. ganz neuer Art erhob-fic in den Fahren 1770 90 zreifchen 
England und feinen amerikanifchen Provinzen. Diefe batten ſich dem 
dechte der Keitung durch das Parlament widerfegt und den nordame⸗ 
rikaniſchen Freiheitskrieg begonnen. Die Ideen von Nationalrepraͤ⸗ 
ſentation und Volksſouverainitaͤt, wofuͤr ſie fochten und ſiegten (1775 
— 83) pflamten ſich bald nach Europa über und fanden in Frankreich, 
das an diefem Krieg gegen England Theil genommen hatte, einen zus 
bereiteten, aufnahmfaͤhigen Boden. Die franzoͤſiſche Revolution (FE 
d.) begann und mit ihr eine neue politiiche Ordnung der Dinge (feit 
41789). Wie ‚ehemals im Zeitalter der K Kirchenverbeſſerung die Nichs 
tung atif religiöfe und Eicchliche Freiheit, fo ging jetzt das Beſtreben 
des Zeitgeiftes auf bürgerliche und politifche Freiheit und auf die Ga⸗— 


» 
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rantie beider durch Verfaffung (vgl. Conſtitution). Doc die Revo— 


‚Iution erzeugte auch nad) der Aufhebung des Lehnsſyſtems und aller 


Privilegien (4. Aug. 1789) nicht Bloß durch den Geift der Reaction 
einen Bürgerkrieg in Frankreich ſelbſt, fondern, weil durch ‚fie die Throne 


und Altäre mit dem Untergang bedroht fehienen, auch eine allgemeine 


Goatition der europaͤiſchen Mächte gegen das revolutionaire Frankreich 
(1792). Anfangs ſtand es allein gegen halb E. Nach feinen Sie: 
gen vermehrte es durch Sedarat⸗ Friedensſchluͤſſe ſeine Macht (1795), 
und E. ward ihm nach und nach unterthaͤnig, oder durch Buͤndniſſe 
und Einfluß von ihm abhaͤngig; nur Britannien blieb unbeſiegt, und 
Rußland widerſtand ihm. Das alte Syſtem des politiſchen Gleichge— 
wichts, ſchon durch die Vernichtung bes polniſchen Staates (1795) 
verruͤckt, wurde gänzlich umgeftürzt, und auf feinen Trümmern, unter 
den Stürmen der Zeit, erhob fich der franzöjifche Kaiferthron (1804). 
E. follte noch einmal die Obergewalt eines Einzigen empfinden, an 
deffen Lebensgeſchichte ſich ſofort das Schickſal des ganzen Erdtheils 
knuͤpfte (ſ. Bonaparte). Ganz E., mit Ausnahme Rußlands und 
Englands, war von den franzoͤſiſchen Waffen beſiegt und mehr oder 
weniger ihm unterworfen. Bei dem waͤhrend des Kampfes mit 
Spanien und England auf der pyrendifhen Halbinſel angeſtellten 
Verſuch, auch Rußland zu unterjohen, brach aber feine Macht; ver 
Ruͤckzug in Rußland vernichtete 1812 daS franzöfifche Heer, die Bil: 
Eerfchlacht bei Leipzig 18313 ein neu erfchaffnes und die Völker E.s 
erhoben fidy aus der Erniedrigung. Nach der Reftitution der Bours 
bonen 1814 gewann E. wieder Feftigkeit und Haltung, und nad) 
dem Sturz Napoleons einen Beharrungsitand, den allgemeinen euro= 
paͤiſchen Frieden, wie ihn die verbundenen Mächte gegen Eroberunggs 
Eriege und Univerfalherrfchaft in der heiligen Allianz zugefichert haben. 
Doch Eonnte diefe Allianz den Sturm nicht beſchwoͤren, der von N. 
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und WB. auf die Pforte einbrah. Die Sache der chriſtlichen Reli⸗ 
gion forderte von ihr, als der heiligen, zu laut thätigen Beiftand ges 
gen die von dem Muhammedanismus unterdrückten Griechen, deren 
Inſurrection, ein Werk der Verzweiflung, anfangs verdädtig, fpäter 
zur Gewiſſensſache geworden war. Indeß tvar, außer der Schlacht 
bei Navarin, den 20. Dct. 1827, an welcher, dem Pacificationsvers 
trage zwifchen England, Frankreich und Rußland vom 6. Juli zufolge, 
diefe 3 Mächte gemeinfchaftlich Theil nahmen, die griechifche Frage 
nur mit Worten verfochten. Codrington, Nigny und Haiden vernichs 
feten in dieſer Schlacht die oSmanifch = dgyptifche Armada, aber erft 
der Krieg Rußlands gegen die Pforte, welcher am 26. April 1828 er⸗ 
Elärt wurde, in demfelben Jahre die Eroberung von Brailow, Varna 
und mehrerer andern feften Pläge zur Folge hatte, im gegenwärtigen 
aber fiegreich fortgeführt wird, Fonnte auch der griechifchen Sache den 
Ausfchlag geben, und das Entſtehen eines neuen chriftlichen Staats 
verbürgen. Aller Augen find nun auf Rußland gerichtet; befonders 
England bewacht eiferfüchtig Die angeblichen Wergrößerungsplane die— 
ſes Staats, welche das politifche Gleichgewicht zu Lande aufzuheben 
drohen, deffen Eriftenz Üübrigens- durch die Uebermacht des britiſchen 
Reichs zur See ſchon längft gefährdet war. 

Europa’3 gegenwärtige Regenten, nad) ihrem Al: 
ter geordnet: 1) Ludwig I., Großherzog von Heffen, geb. am 14. 
Suni 1753, tegiert feit dem 6. April 1790 (nimmt den großherzogl. 
Zitel an am 13. Aug. 1806);.2) Anton I., König von Sachſen, 
geb. am 27. Der. 1755, reg. feit 9. Mai 1827; 3) Friedrich Franz, 
Großherzog von Mecklenburg : Schwerin, geb. am 10. Dec. 1756, 
reg. feit 24. April 1785 (nimmt die großherzogl. Würde an am 9. 
Juni 1815); 4) Karl X., König von Frankreich, geb. am 9. Octo⸗ 
ber 1757, veg. feit 16. Sept. 1824; 5) Johann, Fuͤrſt von Liechtens 


Europa’3 gegenwärtige Negenten 87 


fein, geb. am 26. Sun. 1760, reg. feit 24. März 1805; 6) Guͤn⸗ 
ther, Fürft von Schmwarzburg » Sondershaufen, geb. am 9. Dec, 
1760, reg. feit 14. Oct. 17945 7) Pius VIN., geb. am 20. Nov. 
1761, zum Papft erwählt als Gardinal Franz Xaver Caſtiglione am 
31. März 1829; 8) Anton, Fürft von Hohenzollern Sigmaringen, 
geb. am 20. San. 1762, reg. feit 26. Dec. 1785; 9) Georg IV,, 
König von Großbritannien, geb. am 12. Aug. 1762, beftieg den 
Thron am 29. San. 1820, Regent feit 10. San. 1811; 10) Lud⸗ 
wig, Großherzog von Baden, geb. am 9. Febr. 1763, reg. ſeit 8. 
Dec. 1818; 11) Triedrih, Herzog von Sachſen-Altenburg, geb. am 
29. April 1763, folgte am 22. Sept. 1780, Senior des Erneftinis 
fhen Haufes und der 3 herzogl. Speciallinien, jetzt der am Idngften 
tegierende Souverain Europa’s, vertaufcht 1826 Hildburghaufen ge= 
gen Altenburg; 12) Cart XIV., König von Schweden, geb. am 26. 
San. 1764, reg. feit 5. Febr. 1818; 13) Felix, König von Sardi⸗ 
nien, geb. am 6. April 1765, reg. feit 19. Aprit 1821; 14) Aleriug, 
Herzog von Anhalt Bernburg, geb. am 12. Sun. 1767, reg. feit 9. 
Aprit 1796; 15) Friedrich) VI., König von Dänemark, geb. am 28. 
San. 1768, Mitregent feit 14. Aprit 1784, beftieg den Thron am 
13. März 1808; 16) Franz J., Kaifer von Deftreich, geb. am 12. 
Febr. 1768, reg. feit 2. Mär; 1792; 17) Friedrich Ferdinand, Her: 
zog von Anhalt: Köthen, geb. am 25. Sun. 1769, reg. feit 16. Dec. 
1818; 18) Friedrich, Landgraf von Heffen= Homburg, geb. am 30. 
Juli 1769, reg. feit 20. San. 1820; 19) Friedrich Wilhelm NI., 
König von Preußen, geb. am 3. Aug. 1770, reg. feit 16. Nov. 
1797; 20) Withelm I., König der Niederlande, geb. am 24. Auguſt 
1772, reg. feit 3. Dec. 1813; 21) Friedrich, Fürft von Hohenzollerns 
Hechingen, geb. am 22. Sul. 1776, reg. feit 2. Nov. 1810; 22) 
Franz J., König beider Sicilien, geb. am 19. April 1777, reg. feit 4. 


“ 
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San. 1825; 23) Wilhelm II., Kurfuͤrſt von Heſſen, geb. am 28. 
Juli 1777, reg. feit 27. Sebr. 18215 24) Georg, Großherzog von 
Mecklenburg-Strelitz, geb. am 12. Aug. 1779, reg. feit 6. Nov. 
1816; 25) Stanz IV., Erzherzog, Herzog von Modena, geb. am 6. 
Dct. 1779, reg. f. 8. Suni 1815; 26) Wilhelm !., König von Wir: 
temberg, geb. am 27. Sept. 1781, reg. f. 30. Oct. 1816; 27) Eat, 
Großherzog von Sachfen : Weimar, geb. am 2. Febr. 1783, veg. feit 
4. Juni 1828; 28) Augufi, Herzog von Oldenburg, geb. am 13. 
Suli 1783, reg. f. 21. Mai 1829; 29) Ernft, Herzog von Sach— 
fen» Coburg » Gotha, geb. am 2. San. 1784, reg. feit 9. Dec. 1806; 
30) Ferdinand VII., König von Spanien, geb. am 14. Oct. 1784, 
reg. feit 19. März 1808; 31) Georg Withelm, Kürft von Schaum> 
burg = Lippe, geb. am 20. Dec. 1784, reg. feit 18. April 1807; 32) 
Heintih LXII., Fürft von Neuß - Schleiz, geb. am 31. Mai 1785, 
‚reg. feit 17. April 1818; 33) Mahmud II., Großfultan, geb. am 29. 
Suli 1785, reg. feit 28. Suli 1808; 34) Ludwig T., König von 
Baiern, geb. am 25. Aug. 1786, reg. feit 9. Det. 18255 35) Georg, 
Fuͤtſt von Waldeck, geb. am 20. Sept. 1789, reg. f. 9. Sept. 1813; 
36) Heintih XIX., Fürft Neuß zu Greiz, geb. am 1. März 1790, 
reg. feit 29. San. 18175 37) Marie Louife, Herzogin von Parma, 
geb.am 21. Dee. 1791, reg. feit 30. Mai 1814; 38) Wilhelm, Herz 
309 von Noffau, geb. am 14. Suni 1792, reg. feit 9. San. 1816; 
39) Günther, Fuͤrſt von Schwarzburg - Nudolftadt, geb. am 5. Nov. 
1793, reg. feit 6. Nov. 1814; 40) Leopold, Herzog ron Anhalt 
Deffau, geb. am 1. Dct. 1794, reg. feit 9. Aug. 1817; 41) Rico: 
laus I., Kaifer von Nußland, geb. am 7. Suli 1796, reg. feit 1. Der. 
18255 42) Leopold, Fürft von Lippe: Detmold, geb. am 6. Nov. 
1796, reg. feit 4. Suni 1820; 45) Heinrich LXXII., Fuücſt zu Neußs 
Ebersdorf, geb. am 27. März 1797, reg. feit 10. Sul. 1822; 44) 
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Leopold II., Großherzog von Zoscana, geb. am 3. Dct. 1797, reg. 
feit 17. Sun. 1824; 45) Carl, Herzog von Lucca, geb. am 2. Der. 
1799, veg. feit 15. März 1824; 46) Bernhard, Herzog von Sache 
fen » Meinungen : Hildburghaufen, geb. am 17. Dec. 1800, reg. feit 
17. Dec. 1821; 47) Carl, Herzog von Braunfchweig, geb. am 20. 
Det. 1804, reg. feit 30. Det. 1828; 48) Maria da Gloria, durch 
die Nefignation ihres Waters Königin von Portugal feit d. 2. Mai 
1826, geb. am 4. Sul. 1819, ift wegen ihrer Jugend noch zur Res 
gierung unfähig, und der Thron von ihrem Onkel Don Miguel, geb. 
am 2. Mai 1802, feit 1827 ufurpiet. Er ift aber noch von Feiner 
fremden Macht als König anerkannt. Die mediatificten Fuͤrſten f. 
unter den befondern Artikeln. 

Euryale, eine von den Gorgonen (f. d.). 

Eurydice, Gattin des Orpheus, die an dem Biß einer 
Schlange ftarb, und dem Gatten, der den Orkus durch fein Saitene 
fpiel ruͤhrte, zwar zurückgegeben, aber ihm zum zweiten Male entriffen 
wurde, da er die Bedingung, fich nicht eher nach ihr umzufehen, als 
bis er mit ihr auf der Dberwelt angelangt feyn würde, verleßte. 

Eurynome, des Dceanus Tochter, nach Hefiod die Mutter 
der Grazien. Zu Phigalia hatte fie einen Tempel, der nur einmal 
jähtl. geöffnet wurde; ihr Bild darin war oberhalb Weib unterhalb Fifd). 

Eufebia, beiden Griechen die Froͤmmigkeit, bei den Neuern 
allegorifch die Vorfteherin der Gottesgelehrfamkeit. 

Eufebius, männlicher Vorname, bedeutet der Fromme, Che 
wuͤrdige. E., mit dem Beinamen Pamphili (wegen der Sreundfchaft, 
bie er mit Pamphilus, Presbyter zu Caͤſarea, unterhielt), geb. in Pa⸗ 
‚läftina 270, geft. 340, Biſchof zu Caͤſarea, einer der belefenften Ge 
lehrten feiner Zeit, der, obgleich er zu wenig Kritik in feinen Schriften 
bewährte, mit Recht der Vater der hrijllichen Kirchengefchichte genannt 
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wird, die er, von dem Kaifer Gonftantin begünftigt, von Chrifti Geb. 
bis zum 5. 324 einleitete und eröffnete. Sie erfchien in 10 Büchern 
griechifch mit mehrern andern Werfen von ihm, von Robert Eftienne 
beraudg., Paris 1544, Fol., gr. lat. in guter Ausg. von Valefius mit 
mehrern andern Schriftftellern uͤber die Kirchengefchichte, in 3 Bon., 
Paris 1659 — 73, in welcher auch fein Leben befchrieben wird. Beſte 
Ausg., lat. u. gr., von Reading, 3 Bbe., Cambridge 1720, Fol. 

Euftachi (Bartolomeo, lat. Eustachius), geb. zu ©. Seve⸗ 
eino in der Mark Ancona; ftudirte zu Rom die Medicin und lehrte 
dafelbft mit großem Beifall die Anatomie; gehört zu den größten Ana⸗ 
tomen feiner Zeit und hat theils durd) eigne Entdeckungen, theils durch 
genauere Befchreibungen des Vorhandenen die Anatomie bedeutend ge⸗ 
fördert; er fl. zu Som 1574. Seine »Opuscula anatomica« er: 
fhienen Venedig 1563 u. öfter, neuefte Ausg. Delft 1726. Seine 
»Tabulae anatomicae« wurden von M. Lancifi erft zu Anfang des 
18. Sahrh. aufgefunden und erfchienen mit von Legterem beigefügten 
Zert, Rom 1714, Fol., in neuer Ausg., von Alben, Leyden 1744, 
Fol. und mehrmals wieder gedruckt, audy mit holländifcher Erklärung 
von Bonn, Amfterd. 1798, und hernach mit deutfcher von Kraus, daf. 
1300, Sol. Sie behaupten, wegen ber, obgleich bereit 1552 geftor 
chenen, zu einem großen Werke: »De anatomicorum eontrover- 
siise beftimmten Tafeln, wegen Richtigkeit der Darftellung, noch ietzt 
ihren Werth. Außerdem hat man noch verfchiedene wichtige Werke 
von ihm. Boerhave gab 1707 zu Leyden eine Ausgabe derfelben,- 
welche 1736 zu Delft abermals erfchien. 

Euſtachius, männlicher Vorname, fo v. tw. der Fruchtbare, 
Sct. E., ein vornehmer, die Chriften verfolgender Dfficier unter Ti⸗ 
tus und Trajan; erblidte, nach der Legende, ‘auf der Jagd zwifchen « 
dem Geweih eines Hirfches das Bildniß des Gekreuzigten, das ihn fo 
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anrebete: »Placidus (fo hieß er ald Heide), warum verfolgft du mid), 
ich will dein Heil.e Dadurch mit feiner Familie zum Chriftenthum 
befehrt, ftarb er als Märtyrer unter Kaifer Hadrian zu Rom. Er ift 
der Patron der Schügen und SSäger. Tag d. 20. September. 

Euſtathius aus Conſtantinopel, feit 1155 bis zu Ende des 
12. Jahrh. Erzbifchof von Theſſalonich; trug aus alten Auslegern 
Gommentare zu Homer und Dionyſius Periegetes zufammen; ft. 1194 
(dev Homeriſche ift gediudt, Rom 1542 — 50, 4 Bde., und Baſel 
1559, 3 Bde., einen neuen Abdruck hat Weigel zu Keipzig 1825 
angefangen). 

Euterpe (v. gr.), fov. w. Geberin des Vergnügens, die Mufe 
der Muſik, Exfinderin der Flöte. Sie wird ald eine mit Blumen bes 
Eränzte Sungfrau, die Flöte in der Hand und mehrere andere Inftrie. 
NT neben fich habend, dargeſtellt. 

Euthanafie(v. gr.), Erleichterung des Todes, mo das Le⸗ 
ben nicht zu retten iſt, eine ſchwierige Aufgabe des praktifchen Arztes; 
auch ein fanftes, Leichtes, glüdtiches Sterben. Wieland gab dieſen 
Tamen einer feiner Schriften: 

Euthymetrie (Math.), Theil der Geometrie, der die gerade 
linigen Siguren betrachtet. 

Eutin (Geogr.), Dauptftadt des ofdenhurgifchen Fuͤrſtenthums 
Kübel, an dem Eutiner See, hat Confiftorium u. a. Behörden , lateis 
nifhe Schule, Badeanftalt, Schloß, englifchen Garten, angenehns 
Lage, 240 H. und 2650 Ew. 

Eutropius (lat., dv. gr. Eufropios, d. h. der Gewandte ober 
der Wohlgeſittete). Berühmt ift E. Flavius, ein Lateinifcher Ges 
fhichtfchreiber, welcher, nach feiner eignen Angabe, unter dem Kaifer 
Julian die Waffen getragen. Gein Geburtsort, fo wie die Umftände 
feines Lebens find nicht befannt. Er biühte um 3860 n. Chr. Sein 
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Abriß der römifcher Gefchichte (»Breviarium bistoriae romanae«) 
reicht von der Gruͤndung Noms bis Valens, dem er zugerignet ift. 
Die Schreibart, oft fehlerhaft in Snhalt und Ausdrud, ift doc wegen 
threr Leichtigkeit lobenswerth. Die gefchägteften Ausgaben find von 
Davercamp (Leyden 1729), Verſeik (Leyden 1762, 2 Bde.), und 
Zifhude (Leipzig 1804). Ueberfegt ift er von Haus (Franff. a. M. 
17% u. 1821) und Buͤchling (Halle 1794). 

Eva, Mutter der Lebendigen, f. Adam. 

Evalvation (lat), Anfhlag, Schägung, befonders bei Kauf: 
leuten, Berechnung eines Waarenlagers, auch die Würdigung des 
Geldes nach einem gewiffen Münzfuße oder die Währung; in!der Re— 
henkunft, die Einrichtung eines Bruches nad) feinem wahren Gehalt 
und Betrag. 

Evan (gr.), Beiname des Bachus, von dem bei feinen Feften 
erfchallenden Evanrufen. f. Evoe.- 

Evangelifche (Kirchenw.), 1) in frühern Zeiten die Protes 
ftanten, weil fie das neue Zeftament (Evangelium) als Hauptnorm ih—⸗ 
rer Lehre und ihres Glaubens annahmen und die Tradition verwarfen; 
2) fpäterhin die Lutheraner alfein, indem diefelben, diefe Benennung 
. den Neformirten nicht zugeftehen wollten; 3) (Evangelifche Chriften), 
in den neuern Zeiten die vereinigten Reformirten und Zutheraner. 

Evangeliſten, eigentlidy Bringer einer fröhlichen Botfchaft 
(Evangelium), in der Altern Kirche diejenigen Chriften, welche von 
einer Gemeinde zur andern reiften und den Unterricht der Apoftel fort: 
festen; erſt fpäter wurden die 4 Verfaffer der Lebensgefhichte Jeſu, 
Marcus, Lucas, Matthäus und Johannes, fo genannt. 

Evangelium (gr. und lat.), eigentlich frohe, erfreuliche Bots 
haft, daher die von Jeſus ung ertheilte Heilslehre, wie fie in den 4 
Evangeliften enthalten ift, insbefondere ber Abſchnitt derfelben, welcher 


* 
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in ber proteftantifchen Kicche zu Sonn» oder Fefltagen beim Vormits 
tagsgottesdienft unter der Predigt vorgelefen, und worüber biefe dann 
gehalten wird. 

Eventaillenaufmarfch (Kriegsw.), findet Statt, wenn 
offene Colonnen aus der Mitte ſich allmählig gleich einem Zicher 
(Eventail) ausbreiten. - 

.  Everdingen, 1) (Caͤſar van), Maler und Baumeifter, geb. 
in Altmaer 1606; lieferte Portraits und Gefchichtsftüde; ft. 1679. 
2) (Johann van), Bruder des Vorigen, geb. 1625; zeichnete fich bes 
fonders in Darftellung lebloſer Gegenftände aus. 53) (Alder van), 
Bruder der Vorigen, geb. 1621 zu Alkmaer; großer Meifter in Lands 
fchaften und Seeftüden, bef. Stürmen; ft. 1675. 

Eviction (lat.), Gewähr, Gemährleiftung, d. h. ſowohl die 
übernommene Verpflichtung, einen gegen alle Anſpruͤche an eine ers 
worbene Sache ficyer zu flellen, als audy die Verbürgung, daß das Ers 
worbene, der Zahl, dem Gewichte, dem Werthe und Ertrage nach, wirk⸗ 
lich fo befunden werden foll, wie e8 angegeben morben. 

Evidenz (lat.), die anfchaulihe Gewißheit, wie fie die mathe— 
matifchen Beweife durch Gonftruction der Begriffe geben; im gemeis 
nen Leben ber Augenfchein, unläugbare Gewißheit; daher evident, 
augenfcheinlich, hHandgreiflich, was nicht erft bewiefen zu werben braucht, 
fondern fid) unmittelbar dem Verſtande oder den Sinnen aufbringt. 

Evoe (gr.), ein Ausruf der Freude bei den Feften des Evan (f. 
d.), etwa unfer Juchhei, Heifa, Hurrah. * 

Evolutionen, in der Mathematik, krumme Linien, welche 
duch Abwickelung aus andern entftehen; in der Taktik, alle Trup⸗ 
penbervegungen, mittelft welcher man aus einer Stellung in die andern 
übergeht. Auch die Bewegungen einer Schiffflotte zur See werden 
E. genannt. 
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Evolutionstheorie, f. Zeugungstbeorie. 

Evora, Hauptftadt der portugiefifchen Provinz Alemtejo, hat 
8162 H.15,000 Em., altes Schloß, Fort, Saferne, viele Klöfter, rös 
miſche Alterthuͤmer (Dianatempel, jest Fleiſchbaͤnke!), Wafferleitung, 
Seminar, jährliche große Meffe, Sig eines Erzbifchofe. 

Evremont (Charles de St. Denis Seigneur de ©t.), geb. 
1613 zu St. Denis le Guaft; widmete fich anfangs den Rechten, 
trat dann in Kriegsdienfte, focht als Hauptmann bei Nördlingen und 
Freiburg, ward während des fpanifchen Kriegs in Gatalonien Maréchal 
de Camp und war dann in Paris der geiftreichfte Gefellfchafter und 
"duch Wig und Anmuth die Seele aller feineen Zirkel. Dabei hatte 
er jedoch einen Hang zur Satyre, der ihm viele Feinde zuzog und ihn 
auch wegen einiger hingeworfenen Yeußerungen 3 Monate in die Ba: 
ftilfe brachte. Wegen Spottes Über den pyrenäifchen Frieden entfloh 
er einer neuen Oefangenfchaft nach England, wo er die Gunft bes 
Königs und des Prinzen von Dranien genoß und 1703 fl. Sn feis 
nen Schriften herrfcht eine, den Epikuraͤismus empfehlende Lebensphi⸗ 
lofophie und fcharfe Satyre; Eleganz und geifteeihe Wendungen 
empfehlen fie. Beſte Ausg. f. ſaͤmmtl. Schriften, Amſt. 1790, 12 Bde. 

Evreur, 1) Bezirk im franz. Depart. Eure, von 39 AM. mit 
116,000 Ew. 2) Hauptftadt des Dep. und Bezirks, am Iton; hat 
1094 9. 9750 Ew. Aderbau= und mediciniſche Gefellfchaft, 2 Trier 
densgerichte, Departementalbehörden, Bisthum, angenehme Spazier⸗ 
gaͤnge, ſchoͤne Catbedrale mit durchbrochenem Thurme, Collegium mit 
Bibliothek (8000 Bde.), Papiermuͤhlen, Faͤrbereien, Eiſenwaarene, 
Tuch⸗ und Wollmanufakturen, Handel mit Getreide, Leinoͤl, Obſt⸗ 
wein. In der Naͤhe das ehemals der Kaiſerin Joſephine gehörende 
Schloß Navarre. 

Ewald laltdeutſch, maͤnnlicher Vorname, der Waffenkundige, 


Ewald | 45 


Kräftige, Mächtige). 1) (Sohann E.), geb. 1743 zu Kopenhagen, 
bänifcher Dichter; entlief aus Liebe zur Freiheit der Erziehungsanitalt 


zu Schleswig und ward in Magbeburg preußifcher Soldat. Hier des 


fertirte er und ward Zambour und dann Unterofficier in der öftreichie 


ſchen Armee, die er ebenfalld heimlich verlieh, worauf er ſich nach Kos’ 


penhagen begab und Theologie ftudirte. . Der Hang zur Poefie entzog 
ihn bald diefem Studium, und Eümmerlich nährte er ſich von Gelegen⸗ 
heitögedichten, denen es an fchönen und Eraftvollen Gedanken nicht 
fehlt; "er ft. 1781. Ausgezeichnet ift fein dramatifches Gedicht: 
>Balders Tod,« ein aus dem Sagenfreis der Edda entnommener 
Stoff. Es befindet fich in feinen fämmtlichen Werfen, 4 Bde., Kos 


‚ penhagen 1781 — 91. 2) (Johann Ludwig), geb. zu Dreieichen im 


Sfenburgifchen 17485 ward zuerft Pfarrer im Hanaufchen, 1770 in 


Dffendadh.. Hier fand die Moral und der populaire Nationalismus, 


den er predigte, Beifall. Aber der Pfarrer Hahn aus Wuͤrtemberg 
und Lavater vermochten ihn, dieſe Gattung des Meligionsunterrichts 
aufzugeben und fich mehr der Ascetik zuzuwenden. 1781 ward er 
SHofprediger und 1791 Generalfuperintendent in Detmold, doch ber 
Verdruß, den er wegen feiner zeitgemäßen Schriften: »Was follte ber 
del jest thun?«e und Ueber Nevolutionen, ihre Quellen und bie 
Mittel dagegen« (1792), dafelbft erlitt, bewogen ihn 1796 als zweis 
ter Prediger der Stephangkicche nad) Bremen zu gehen; 1802 ward 
er Prof. der Philofophie am dafigen Gymnaſium, 1806 ordentlicher 
Prof. der Theologie zu Heidelberg, 1807 Kirchenrath und Mitglied 
der General: Studien Commilfion zu Karlsruhe ,‚ als weldyer er am 
19. März 1822 fl. Seine Schriften mögen leiht 100 Bde. aus⸗ 
machen. Manche derfeiben haben S— 4 Aufl. erlebt; alle, ohne 
Ausnahme, find ind Holländifche und einige ind Franzöfifche überfegt. 
Er felbſt Hielt feine Biographie Salomons, Gera 1800, »Die Kunft, 
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ein gutes Mädchen, Gattin, Mutter und Hausfrau zu werden,« 2 
Bde, Bremen 1798, 4. Aufl., 3 Bde., 1807, und »Der gute Süngs 
ling, Satte und Vater,« Franff. 1804, für das Befte, was er ges 
fchrieben hat. 

Ewer (Seew.), ein flaches, einmaftiges Fahrzeug auf der Nies 
ders Elbe, deffen man fid) zum Transport, 5. B. von Hamburg nah 
Harburg, und zum Fiſchen bedient. 

Ewige Lampe (Kirchenw.), ein dem Leichnam Chriſti zu 
Ehren ununterbrochen brennend erhaltenes Licht, in oder bei Fatholie 
[hen Kirchen. 

Ewiger Friede, f. unter Friede. 

Ewiger Jude. Us Chriftus zur Kreuzigung ging, ruhe 
er am Haufe eines Schuhmachers, den die Legende Ahasverus nennt. 
Diefer kam heraus und befahl ihm, weiter zu gehen; Jeſus fprad): 
ic) werde ruhen, du aber follft gehen, bis ich fomme. Gleiches wird 
von Kartaphiluß, einem Thuͤrhuͤter des Hohenpriefters, der Jeſus 
mit Sauftfchlägen forttrieb, erzählt. Entweder der eine oder der andere 
fol nun nicht flerben Fönnen, fondern fortleben und ned) immer die 
Welt durchwandern und fie nod) ferner burdywandern müffen, bis Je⸗ 
ſus kommt, ſie zu richten. Alle 100 Jahre befaͤllt den ewigen Juden 
eine ſchwere Krankheit, nach der er wieder zum neuen Leben erſteht. 
Dieſe Sage Fam wahrſcheinlich im-13. Jahrh. auf, mo fie ein Moͤnch, 
Matthaͤus Pariſienſis, zuerſt erzaͤhlt. Mehrere Betruͤger benutzten 
ſie, beſonders im 16. und 17. Jahrh. (auch noch 1727), um ſich fuͤr 
den ewigen Juden auszugeben und fanden auch Glaͤuben im Volke. 
Das wahrhaft Poetiſche der Legende hat zu zahlreichen Bearbeitungen 
Veranlaſſung gegeben. Schubart benutzte fie zu einem Gedicht, Vul—⸗ 
pius brachte ſie in einem Roman an, und mehrere Erzaͤhlungen (u. 
a. von Franz Horn) und Sqhauſpiel⸗ ſind auf dieſe Idee gegründet. 
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Vielleicht iſt die Sage von einer bildlichen Darſtellung des juͤdiſchen 
Volks entſtanden. 

Ewiges Leben (Dogmat.), derjenige endloſe Zuſtand ſowohl 
der Seligkeit, als der Verdammniß, welchen der zum Bewußtſeyn fe® 
ner moraliſchen Wuͤrde und Beſtimmung gekommene Menſch von 
Gottes Weisheit, Macht, Guͤte und Gerechtigkeit jenſeits des Grabes 
in frommem Glauben hofft und den die poſitiven Religionen auf die 
Gewaͤhrleiſtung ihrer unmittelbaren Offenbarung und hoͤhern Autor 
tät, das Chriftenthum: befonders um der Auferftehung Jeſu Chriftt 
willen, zu glauben gebieten (f. Unſterblichkeit). Die Begriffe der vers 
Schiedenen Völker von dem ewigen Leben laufen mit der Durch die Ve 
|chiedenheit des Klima's modificirten Nationalcultur und Humanitäte« 
bildung parallel. 

Ewigkeit (Philof.), 1) Seyn, ohne alles Zeitverhaͤltniß, alfo 
ohne Unfang und Ende, aber auch ohne Veralten; ein Seyn, wie es 
Gott beigelegt werden muß, das aber, obgleich die Vernunft es als 
nothwendig vorausfegt, doch in dem menfchlichen, an die Zeit, als in 
nere Form der Sinnlichkeit, gebundenen Vorflellungsvermögen nicht 
gefaßt werben kann. 2) Ein Fortfchreiten der Zeit ohne Unterfcheis 
dung eines. Anfangs und Endes, gleichfam eine fließende &., wie 
fich folche der Vorflelung beim Nachdenken aufdringt, ohne gleichwohl 
ein Vernunftbedärfniß zu befriedigen. , Mach diefer Anficht theift fich 
die E. in eine vergangene und eine fommende; mit jedem Lebensmos 
ment würde jener etwas zumachfen, biefer etwas abgehn und jede doch 
gleidy groß bleiben. Der daraus hervorgehenbe Widerſpruch legt die 
Nichtigkeit diefer Anficht dar. 

Eraltation (lat.), 1) überhaupt Erhebung, insbefondere 2) 
die Geifteserhebung, ein Gemuͤthszuſtand, in dem der Menfch durch 
‚irgend eine Idee, oder eine Reihe von Vorſtellungen, lebhaft ergriffen 
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iſt und dadurch fih zu Unternehmungen angeregt, muthig und ents 
fchloffen fühlt, die ihm ohnedies gleichgültig, fehwierig oder ganz un= 
ousführbar erfcheinen würden. Sie Fann Eörperlich oder von Nervens 
reizen bedingt feyn, im normalen Leben von geiftigen oder fonft ermuns 
ternden Getränken (Kaffee, Thee, Opiaten ıc.), in krankhaftem Zus 
ftande von Gehirnaffectionen (in higigen Fiebern, Irreſeyn ıc.), oder 
aus Lebensereigniffen hervorgehen, die große Ideen wecken und nähren. 
Sie bemädhtigt fi) dann audy mehrerer, wenn dergleichen Ideen vers 
breitet und durd) Rede, Sefang; Dichtungen ıc. angefacht werben. In 
großen politifhen Ereigniffen, ergreift fie ein ganzes Volk und wird dann 
felbit ein wichtiger Hebel für Geftaltung einer neuen Drbnung ber 
Dinge. Nichts Großes iſt ohne E. ausfuͤhrbar; eben ſo oft aber ver⸗ 
leitet ſie auch, da immer in ihr mehr die Phantaſie als die Vernunft 
herrſchend iſt, zur Tollkuͤhnheit, zum Verderben, ja ſelbſt zu Verbre⸗ 
chen. Vgl. Begeiſterung. 

Exanthem (Exanthema, v. gr., Med.), Hautausſchlag, 
mit Fieber verbunden, wie Roͤtheln, Scharlach, Frieſel ıc., auch exan⸗ 
themiſche Krankheiten genannt. 

Erarch(gr.), in der mittlern Geſch. des 6. Jahrhunderts, Name 
des Statthalters der griechiſchen Kaiſer, der den mittlern Theil Ita⸗ 
liens als eine Provinz des morgenlaͤndiſchen Kaiſecthums regierte und 
in Ravenna feinen Sig hatte. Das unter ihm ſtehendẽ Gebiet hieß 
bas Exarchat. Im der jegigen griechifchen Kirche iſt Erarch ein vor« 
nehmer Geiftliher, der im Namen des Patriarchen die Provinzen be⸗ 
reift und die Aufficht über die Bifchöfe und Kirchen führt. 

Eraudi (lat., Kirchenw.), 6. Sonntag nad) Dftern, wegen 
eines nad) dem 27. Pfalm gefertigten Liedes, twelches an diefem Sonn⸗ 
tage gefungen wurde und ſich mit E. anfing, fo genannt. 

. Ercellenz (Vortrefflichfter, Ausgezeichneter). Diefen jegt in 


— 
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Deutfchland nur den Generallieutenants, wirklichen Miniſtern und 
Geſandten, auch wohl wirklichen Geheimeräthen und Prafidenten beis 
‚ gelegten Titel führten anfangs die Kaiſer, von denen Karl der Große 
bis auf Heinrich VII, kaiſerliche €. titulirt wurden. In der Folge: 
ging er auf die italtenifchen Fuͤrſten über, die ihn, als die Cardinäle ven 
Titel Eminenz annahmen, mit Altezza vertaufchten; dann ward er 
Titel der Doctoren und Profefforen (Schulexcellenz), die jeboch jetzt 
hoͤchſtens noch zuweilen in lateinifchen Anreden benfelben erhalten, 
auch der Reidjsgrafen , welche ihn aber aufgaben, als fie das Prabicnt. 
Erlaucht und hochgräfliche Gnaden erhielten. In Italien ift nod. 
gegenwärtig Excellenza ver Zitel faft jedes Edelmanns, und der 
Fremde von nur einiger Diſtinction wird in Neapel ıc. ohne —R 
mit dieſer Titulatur beehrt. In Frankreich fuͤhrt jeder Duc den F Ti⸗ 


tel Excellence, ieder Prince dagegen ben Zitel Altesse, 


Ercentricität, Ercentrifch,f. Eccentricitaͤt, Eccentriſch. 

Erception, f. Einrede: 

Excerpiren, aus einer Schrift Auszüge (Ercepte) machen. 
Wenn man mit'dem Efeinften Verluſt von Zeit excerpiren will; fo habe; 
man.bei jedem Buche eine Bleifeder und einen Streifen von weißem: 
Dapier in Bereitſchaft. Mit der erflerm mache nran bei einer jeden 
merfwürbigen Stelle ein Eleines, fich leicht wieder verwifchendes Pitndt- 
den, und merke ſich aufdem Papier die Seite, wo eine, oder mehrere 
folcher Stellen ftehen. Das Pünktchen weifet nachher, ohne das Buch 
zu verunffalten, auf die auszuzeichnende Stelle hin, und das Verzeich⸗ 
niß der Seiten auf dem Streifen Papier erfpart nicht nur die Mühe, 
bie Seiten, auf welchen man bet’ förtlaufender Lecture nichts Merk: 
wirdiges gefunden hat, vergebens durchzufehen;, fondern fichert: auch 


vor der Gefahr, merkwürdige Stellen‘ zu uͤberſehen. Legt man, wie 


Einige thun, Streifen von. Papier hinein, ſo geſchieht es leicht, daß 
20ſtes Bdch. 4. 
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einer oder der andere herausfaͤllt, und uͤberdem muß man doch immer 
da, wo man ſolche Streifen findet, zwei Seiten ſtatt einer durchlaufen, 
bei den fogenannten Eſelsohren dermeibet man dies zwar, doch geben 

ediefe Brüche in das Papier, welche ſchwer zu verwifchen find, man vers 
dirbt alfo dem Befiser das Bud. 

Exchequer (engt.), tönigl. Schagfammer in "England; wird 
von dem Großfchagmeifter oder den ,Lords der Schatzkammer beaufs 
fihtigt. Letzteren präfidirt der Kanzler der Schagfammer, der zugleich 
Minifter iſt. Der Name rührt wahrfcheinlicy von einem damenbretts 
förmigen Teppich, der zu Wilhelms des Eroberers Zeit auf dem Tifche 
lag, ber. Exchequer bills, Schagfammerfdjeine, zu deren Aus⸗ 
fiellung das britiſche Minifterium durch ein Greditvotum vom Parla= 
ment bevollmächtigt ift. Sie find auf unbeftimmte Zeit geftelft , zahs 
len 6 pCt. Zinfen und ſtehen meift etwas beffer als baar Geld, da 

. Banquierd und Kaufleute in ihnen gern ihren Gaffenvorrath beftehen 
laſſen. Jaͤhrlich wird eine geroiffe Anzahl abbezahlt. - 

Erconmmunication, f. Kirchenbann. 

Ercurfion, eine Streiferei, Abſtecher, Eleine Neife, meift zu 
einem wiſſenſchaftlichen Zweck; in der Gelehrtenſprache (aud) Excurs) 

. eine längere ausfuͤhrliche Erläuterung eines Worts oder einer Stelle, 
eine gelehrte Abſchweifung. 

Excuſſi ion, die Ausklagung des Hauptſchuldners; daher be- 
neficium excussionis, die Rechtswohlthat für, denjenigen, welcher 
ſich für Semand. verbürgt hat, verlangen zu Eönnen, daß der Haupt: 

ſchuldner zuerft ausgeklagt werde. Vgl. Buͤrgſchaft. 

Erecution, die Vollziehung, Ausführung , Vollſtreckung, be⸗ 

ſonders einer Leibes- und Lebensftrafe, daher Hinrichtung; auch ber 
gerichtliche Zwang durch Auspfändung, Cintreibung der Schulden, 
Einlegung von Mannſchaft. Erecutiren, volſſtrecken, uapahten: 
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Executivprozeß, diejenige ſummariſche Prozeßart, in wel: 
cher der auf die Erfuͤllung einer perſoͤnlichen Verbindlichkeit Klagende 
gleich. mit dem Vortrag der Klage ſelbſt den Beweis der derſelben zum 
Grunde liegenden Thatfachen durch fehlerfreie Urkunden verbindet, und 
der Beklagte, wenn er nicht die Unrichtigkeit diefer eidlich echärten, 
oder ſich nicht durch fofort erwiefene oder ermweisliche Ausflüchte ſchuͤ— 
gen Eann, alsbald verurtheilt wird. Ueber die Erforderniſſe folcher Ure 
kunden, f. Urkunde. z 

Erecutor (fat., Rechtsw.), der Vollſtrecker, Vollzieher, 3.8. 
eines Zeftamentd. Executoriales, Voltziehungsbefehle des Rich— 
ters an den Verurtheilten zur JENSEN Leiſtung deffen, wozu er- vers 
. urtheilt worden. 

Eregefe, Erklärung, biblifche Auslegung (f. unter Auslegung). 
Eregquien, bei den Katholiken die Begräbnißfeierlichfeit, ins⸗ 
befondere aber die Meſſen für den Verftorbenen, weiche meift einige 
Wochen nad) feinem Zode gehalten werden, und wobei, wenn der 
Todte von höherm Range ift, die Kirche ſchwarz ausgeſchlagen wird, 

Exerciren (v. lat.), einzelne oder auch ganze Abtheilungen 
Soldaten in der Stellung, den Handgriffen mit dem Gewehr und in 
den Evolutionen uͤben; wenn es ſich uͤber letztere hinaus erſtreckt, wird 

es ein Manoeuvre genannt. Das was bei dem E. gelehrt wird, heißt 
dad Exercitium, welches das Exercierreglement beſtimmt. 
Das E. geſchieht auf einem Platz, der nach den Waffen verſchieden 
iſt. Fuͤr Infanterie ſucht man gewoͤhnlich einen ebenen, freien Platz, 
für Kavallerie einen fandigen, für Artillerie einen möglichft feften Bor 
ben, für leichte Snfanterie einen ebenen, um fie im Zirailliven zu üben, 
einen möglichft durchfchnittenen Boden aus. In Städten, wo große 
Garnifonen find, trifft man zuweilen Erereierhäufer, welche deshalb 
als Bauwerke mierkwuͤrdig ſind, weil ſie die moͤglichſt groͤßte Span⸗ 


— 
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nung in ber Dachung haben muͤſſen. Das Darmſtaͤdter (319° lang, 
151” breit, 83° hoch u. ohne Dadıftüge im Innern), das Potsdas 
mer u. das St. Petersburger Exercierhaus find die merkwuͤrdigſten. 
Ereter (Geogr.), Hauptftade der Grafſchaft Devon (Eng⸗ 
land), am Er, hat 4 Vorftädte, 3256 H., 24,000 Ew. Bifchof, 
‚Kathedrale (mit fihönftee Orgel in England), viele Schulen u. oͤf⸗ 
fentlihe Gebäude, Muſeum, literarifche Gefeltfchaft, Irrenhaus, 


Wollen⸗ u. Baummollenmanufacturen, Eifengießerei. 


Erbauftion (v. lat., Math.), ein Verfahren, Größen, die 
durch ihre vollftändigen Theile, fich nicht vergkeichen laffen, durch andere 
Größen zu vergleichen, die jene zwar nicht erfchöpfen, aber al8 Gren⸗ 
zen ihnen unbeſtimmt nahe gebracht werden Eönnen. Die Alten bes _ 
dienten fich der Erhauftions: Methode bei Vergleichung krumm⸗ 
Iiniger Figuren, krummer Oberflächen u. runder Körper; fie vertritt 
dort die Stelle der Analyſis des Unendlichen, die fie nicht Fannten. 


‚Sie betrachteten krummlinige Figuren ald Grenzen ber.geradlinigen 


n. zeigten, daß das Verhaͤltniß derſelben zu einer ebenen weder größer 
noch Eleiner feyn Eönne, als ein gewiffes beſtimmtes; eben fo an Ober: 
flächen und Körpern. Ein hieber geböriger Sug ift in Euklids Ele— 
menten X, 1. Die mehreren Arten der Anwendung lernt man aus 
Euftids 12. Buche u. den Schriften des Archimedes Eennen. 

Exil, bei den Römern, Landesorrweifung, bald als Strafe, 
wenn folche auf ein Staatsverbrechen erfolgte, bald auf bloßen Vers 
dacht hin erkannt, wo es nicht Strafe, fondern Vorfihtsmaßregel 
tar, die in ben alten Freiftaaten häufig vorfam. Auch der Verbans 
nungsort fetbft führt diefen Namen. Vgl. Deportation u. Relegation. 

Exiſtenz, das Dafeyn, Befteben, die Wirkticheit, im Ges 
genfage ber bloßen Mögtichkeit, ein Beziehungsbegriff, der von der 
Borftelung eines Dinges an fich nicht getrennt werben kann. Fuͤr 
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ale Naturvorgänge, die nur durd) Wahrnehmung erkennbar find, 
muß ihre E. als nothwendig erfordert werden; nur in unferem eige« 
nen, Bewußtfeyn nehmen wir eine E., naͤmlich die umferer ſelbſt, une 
mittelbar wahr. Eine abfolute E. kann nur Gott und dem Welte 
al, erſterem urſpruͤnglich, dieſem verliehen, zugeſtanden werden. Alle 
E. von Einzelweſen iſt nur eine relative nach Raum- u. Zeitbefchräne 
kungen. Der abſoluten E. ſteht das Nichts entgegen, der relativen 
nur ein unbeachtbares Etwas (relatives Nichts); es iſt daher auch die 
Grenze, wo die E. eines Einzelweſens aufhoͤrt, unbeſtimmbar. Ein 
Buch z. B. exiſtirt noch, wenn auch' ein oder das andere Blatt her⸗ 
ausgeriſſen iſt (dann als defectes Buch); wie viele Blätter aber aus: 
geriffen feyn müffen, wenn das Bud) zu erifliven aufhören und nur 
einzelne Blätter von ihm uͤbrigbleiben ſollen, iſt unbeſtimmbar. 
Vgl. Realitaͤt. 

Exodus (ge. u. lat.), Ausgang, daher Benennung des 2. 
Buchs Mofis, weil barin der Auszug der SSraeliten aus Aegypten 
erzählt wird. 

Exorcismus (v. gr., Kichenw.), bie feierliche, fonft bei der 
Zaufe gebräuchliche Formel: »fahre aus, du unreiner Geiſt.« Es 
war nämlich Glaube der Juden, daß die "Heiden unter der Herefchaft 
des Teufels ſtaͤnden; da nun die heidnifhen Taufbewerber im Anfange 
der aus dem Judenthum entſtandenen chriftlichen Kirche ſich mehrten, 
ſo war die Veranlaſſung nahe, daß letztere bei der Taufe dem Teufel 
(pompae et apparatui diaboli) entfagen mußten. Erſt ſeit dem 
Ende des 2. Jahrh. fand dieſer mit Unrecht aus neuteſtamentlichen 
Stellen (1 Kor. 5, 3. u. 1Tim. 1, 20.) abgeleitete Gebrauch bei der 
Zaufe ber Erwachſenen, u. im 4. Jahrh. bei der Taufe der Kinder 

Statt. Luther u. Melanchthon erklärten ſich für, Zwingli aber gegen 
ihn. In manchen proteftantifhen Ländern ward er zur Ehre der Vers 
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nunft fchon früh, in andern fpäter abgefchafft, obgleich hier und da 
mit heftigem Widerſpruch. Syn der Eönigl. fächf. Agende von 1812 
ift er weggelaffen, und in der neuen preuß. Agende findet ſich nur zu 
Anfang der Zaufhandlung der Ausdrud: »Der Geift des Unreinen 
gebe Raum dem heiligen Geifte.« In der vom. Enthol. Kirche findet 
er noch foͤrmlich Statt, felbft bei der Weihe von lebloſen Gegenftän= 
den, die dann vor dem boͤſen Geifte follen fchügen Eönnen. 

Erotifch, aus andern Wetttheilen, befonders von Pflanzen. 

Eroterifch, Gegenfag von Efoterifh f. d. 

Erpanfion, im Gegenfag von Contraction, f. v. w. Aus: 
dehnung. 

Erpectorirende Mittel (expectorantia, Med.), in⸗ 
nere Mittel, die den Auswurf des in den Lungen widernatuͤrlicher 
Weiſe erzeugten Schleims befoͤrdern, gewoͤhnl. ſchleimige, ſuͤße Stoffe, 
Althaͤenwurzel, Liquirizienertract, Feigen, beſonders etwas Arom ents 
haltende (wie Fenchel-, Anisſamen) und warmes, wenig reizendes 
Getraͤnk (Thee). 

Experimental-Phyſik, derjenige Theil der Naturlehre 
(Phyſik), der fih mit den praftifchen Beweiſen der Lehrfüge oder 
mit den DVerfuchen (Erperimenten) befchäftigt, alfo die Erfahrungs 
naturlehre, welche durch Verfuche beftätige ift. 

Erplorator, nennt Beccaria feinen zu Beobachtung der täg= 
lichen Lufteleftricität eingerichteten Elektrometer. 

Erplofion, die Entladung, der Ausbruch, das Losplatzen; 
die Erfchütterung, wie fie durch Entzündung des Schießpulvers, oder 
durch erhigte Dämpfe bewirkt wird, eine Folge der erhöhten Elaſti— 
cität der Gasarten (f. d.). | 

Erponent, in der Mathematik, der Verhaltnißanzeiger, 
MWurzelzeiger, d. i. das Ergebniß, welches aus der Vergleichung zweier 


Ertenfion 55 


ı Zahlen hervorgeht, die mit einander in einem geometrifchen Verhäft: 
niffe ftehen, z. B. 3: 12 u. 5:20 haben einerlei Erponenten = =4. 

Erpofition, Ankündigung, Erzählung, im Schaufpiel ges 
ſchichtliche Darlegung des nor der Handlung, nad) der VBorausfegung 
des Dichters, Vorgefallenen. Die E. wird mit in die Handlung vers 
flochten, u. gewöhnlich erzählen in den erſten Acten Perfonen die E. 
Zumeilen wird der Begriff auch auf die einzelnen Acte eines Stüds 
bezogen, und dann bedeutet E. die Bekanntmachung des Zufchauerd 
mit demjenigen, was nad) der Vorausſetzung bes Dichters während 
des Zwifchenacts geſchehen iſt. 

Expromissio (lat., Rechtsw.), bie in Folge einer freien 
Uebereinfunft zwifchen dem Gläubiger und einem Dritten (expromis- 
sor) dadurch erfolgte Befreiung des Schuldners von feiner Verbind⸗ 
lichkeit, daß an des Legteren Stelle diefer Dritte.tritt. Der Schulds 
ner wird hier ganz befreit, feibft bei nachheriger Snfolvenz des Erpror 


' . miffors, und der Gtäubiger muß daher feine Einwilligung in jene Vers 


aͤnderung geben; doch ift nicht auch die Zuſtimmung des Schuldners 
noͤthig. Erpromittiren, zufagen für fich oder fiir einen Andern. 
Erftirpator (v. fat., Landw.), Aderwerkzeug, theils zur 
Bertilgung des Unkrauts, theils zur Auflockerung des Bodens, theil$ 
zur Unterbringung des Samens; befteht aus 9, 11 oder 13 Schars _ 
ren, welche in einem, mit 2 Pflugfterzen verfehenen Geftelle berges 
ſtalt eingeſetzt ſind, daß die im hintern Balken ſtehenden gerade in der 
Mitte des Zwiſchenraumes gehen, den die vordern laſſen; dieſes Geſtell 
iſt mittelſt eines Grindels mit einem Vorderwagen verbunden. Zu den 
angegebenen Zwecken dient dieſes Werkzeug vortrefflich; es thut weit 
beſſere Dienſte, als eine Egge u. erfordert eben nicht mehr Zeit u. Kraft. 
Ertenfion, die Ausdehnung, der Umfang eines Gebiete, 
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eines Begriffs; daher ertenfiv entgegengefegt dem Intenſiven, 3.3. 

‚ertenfive Größe, die in räumlicher Ausdehnung beſteht. 
Erterfleine (nad) Einigen von Egge, Gebirgszug, an wel⸗ 


chem fie fi befinden), find hohe (höchfter 125 Fuß) Quaderſand⸗ 
ſteinfelſen, die fi) in der Sraffchaft Kippe am Eingange des Teutos : 


burgeriwaldes, an beiden Seiten des Weges von Horn nach Pabders 


born, eine Viertelflunde von Erſterem entfernt, ganz abgefondert in - 


der Landfchaft emporheben, mit einem Grab in den Stein gehauen, 
und mehreren Bildwerken u. roh gearbeiteten Figuren, weldye wahr⸗ 
fcheinlich heilige Perfonen der riftlichen Religionsgeſchichte vorftellen. 
Man hält fie gewoͤhnlich für von Menſchenhaͤnden aufgeführte alte 
Dpferaltäre der Sachſen, die von Karl d. Gr. oder fchon zu Bonifa- 
cius Zeit zum chriſtl. Gottesdienft umgewandelt worden. Sie koͤn⸗ 
nen aber wohl, wie die Teufelsmauer im Vorderharze, urſpruͤnglich 
nichts weiter als das ftehen gebliebene Gerippe eines durch Waſſerflu⸗ 
then fosgefpülten Urgebirges feyn, und daher Extraſteine, außerhalb 
des Gebirgs, mit dem fie früher in Verbindung geftanden, befindliche 
Steine heißen. 1824 haben Menke, Dorow und Eloftermeyer uͤber 
dieſelben gefchrieben. 

Ertract, überhaupt Auszug, insbefondere 1) (Extractum, 
Chem.) , Product, das duch Aufnahme eines in einer Fluͤſſigkeit aufs 
loͤsbaren (nicht falzigen) Theild u. Abdampfung diefer zu einer dichtern 
Gonfiftenz, in verfchiedenen Abflufungen, von der Syrupsdide bis 
gur Trodenheit, erhalten worden ift; 2) (Pharm.), befonders eine 
auf diefe Art in einer concentrirten Form aus einem Pflanzenkörper 
erhaltene Arzneiſubſtanz; wird gewonnen a) aldwäfferiges E. (e. 
aquosum), indem der Arzneikörper mit Waffer und zwar mit heißem 
durd) Aufguß, oder durch mehrmals wiederholtes Kochen, theils bei 
offnem Zeuer, theild mit Dampf oder mit Faltem Waffer, unter ans 
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haltendem Schuͤtteln (e. krigide paratum) ausgezogen und die cos 
lirte Stüffigkeit vorfichtig bei gelindee Wärme eingedickt wird; b) als 
veiniges ober geiftiges E. duch Ausziehung ; gefchieht mit Wein od. 
gemöhnlicher mit Weingeift, wobei bloß die harzigen Theile, die durch 
. zugefegtes Waffer niederfallen, gewonnen werden, oder c) mit Wein⸗ 
geift u, Waffer, wobei die harzigen u. gummiharzigen Theile zugleich 
erhalten werden; zur MWiedergewinnung des Weingeiſts wird biefer 
durch Deftilfation übergetrieben, dann die Fluͤſſigkeit ebenfalls durch 
Abdampfung eingedidt; d) durch Eindickung ausgepreßter Pflanzen« 
fäfte; e) mittelft der Realfchen od. Rommershaufifchen Preffe od. Emb« ” 
ke'ſchen Drudpumpe, bei denen das erſte Auskochen erfpart wird, wo⸗ 
bei daher auch die Stoffe, die durch Verflüchtigen entweichen, erhalten 
bleiben, die ſich aber nicht ganz zur Ausziehung aller Pflanzenftoffe 
eignen. Die Ertracte find eine fehr zweckmaͤßige Form zur Benutzung 
der wirkſamen Theile einer Pflanze, in ſo fern die Wirkſamkeit in 
nicht fluͤchtigen Theilen beruht, und werden haͤufig in Mirxturen auf⸗ 
geloͤſt oder auch in Pillen verordnet. 

Extrem, das Aeußerſte, was dem Vorhergehenden gerade, 
entgegenfetzt iſt, die Uebertreibung. Ertremitäten (Extremitas, 
Anat.), die Außenglieder des ganzen Koͤrpers, beſonders die Arme u. 
Fuͤße vom Koͤrperſtamm an, jene als obere, dieſe ald untere &; 
2) auch von einzelnen Körpertheilen (Knochen, Muskeln) die Endtheile. 

Ex voto, fo v. w. Votiggemälde, Votivtafeln (f. d.). 

Eyafiäl (Eyafialle - Joͤkul, Geogr.), 5500 Fuß hoher feuew 
fpeiender Berg in Island. 

Eyck, 1) (Hubert van), geb. zu Maaseyd im Lüttichfchen 1366, 
Sohn eines Malers, felbft Maler; fl. 1426 zu Gent. 2) (Joh, 
van), geb. 1370 zu Maaseyck, des Vor. Bruder u. Schüler, eben⸗ 
falls Mater, übertraf jedoch feinen Bruder bei weiten. Philipp, Here 
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309 von Burgund, war Gönner beider, ernannte auch Sohann zu feis 
nem Rath. Diefer lebte u. ft. 1441 zu Brügge, weshalb er auch 
Johann oder Fan von Brügge genannt wird. Wis in die neuefte 
Zeit wurde er für den Erfinder der Delfarbe gehalten; war diefe Mei— 
nung auch irrig, u. Fannte man die Delmalerei ſchon frirher, fo erfand 
doch €. ein Mittel, daß die Karben leichter trocfneten, indem er das 
Del vorher am Teuer oder an der Sonne abdampfen ließ, machte 
aud) die Delmalerei allgemeiner bekannt, fo daf die bisher gebräuch- 
liche Methode a tempera (in Mifhungen von verdinntem Eigelb 
und von Keim aus Pergamentfpänen) zu malen allgemein abfam. 
Aud) führte er zuerſt den wirklich gemalten Hintergrund ſtatt des Gold: 
grundes ein. In der Glasmalerei ercellirte er ebenfalis. Die vor: 
zuͤglichſten Gemälde Johann v. E.s befinden ſich in Set, Brügge, 
Mien, im Mufeum zu Paris u. in der Sammlung der Brüder Boifs 
feree (f. d.). Die Anbetung des Lammes, die Seleitung der heil. 

3 Könige ꝛc. find Meiſterwerke des Kinftters. Sie zeichnen fi) 
durch Fleiß und Farbenmifchung aus, jedoch find die Ertremitäten auf 
denfelben füft immer zu lang. Joh. v. E. wur der Stifter einer eig» 
nen Schule, aus der Antonelo von Meffinz, Rogier van Brügge, 
Hans Hemelink ıc., fpäter Albrecht Dürer, Lukas von Leyden, Hans 
Holbein, Luk. Cranach u. A., Eurz die ganze altdeutfche Schule her—⸗ 
vorgingen. Vgl. Friedr. Wangen in f. »Hubert u. Joh. v. Eyck,« 
Brest, 1822, u. Johanna Schopenhauer »Hubert u. Joh. v. Eyck 
und feine Nachfolger,« Frankf. 1823. 

Eylau (Preußifh:), Stadt im friedländifchen Kreife des Reg. 
Bezirks Königsberg, mit Schloß u. 1500 Ew. Hier Schlacht am 
7. u. 8. Febr. 1807. Um Königsberg zu decken, bezog die ruffifch» 
preußifche Armee den 7. Febr. 1807 (70,000 M. incl. 5600 Preu⸗ 
Ben) unter Benningfen eine Stellung längs der von Schippenbeit 
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nach Königsberg führenden Straße, den rechten Fluͤgel an Schlodit⸗ 
ten, den linken an Serpallen gelehnt, E. etwa 1000 Schritt vor dem 
Gentrum ſtark befest haltend. Napoleon mit 90,000 Mann drang . 
mit 4 Golonnen herbei, nahm nad) dem heftigften Kampfe Eylau u. 
behauptete es. Davouft, mit dem 3. Corps, follte am 8. den Ruffen 
in die linke Flanke und den Rüden gehen. Allein Napoleon, flett 
Davouft abzuwarten u. zu verftärken, ruͤckte aus dem eroberten Gens 
trum vor; feine Zruppen wurden von ben ruffifch= preuß. Batterien 
niedergefchmettert. Indeß war Davauſt auf der ruffifchen linken 
Flanke angelangt, doch feßte die Dort tiefe Stellung der Ruſſen ihm 
einen paffiven Widerftand entgegen. Ney, von Allenftein entfendet, 
um Leſtocq von der Paffarge abzufchneiben, war auf diefen preuß: Ges 
neral geftoßen ‚ der ihn aber durch ein Avantgardengefecht bei Liebſtadt 
aufhielt, in forcirtem Marfche auf dem Schlachtfelde eintreffend, fich 


hinter der ruſſiſchen Fronte wegzog und dem bereits fiegenden Davouft. 


entgegenwarf. Dadurch kam bie Schlacht zum Stillſtand und die- 
Tracht heran. Benningfen, unbekannt mit dem fehr großen Verlufte 
feines Gegners, glaubte nicht genug Kräfte zur Fortfegung des Kam⸗— 
pfes auf den folgenden Tag zu haben, und während Napoleon nicht 
unwahrſcheinlich ſchon den Ruͤckzug anordnete, zog in derfelben Nacht 
der ruſſiſche Feldherr ſich auf Königsberg zuruͤck, verfolgt bis Mans⸗ 
feld von Murats Reiterei. Der Alliirten Verluſt: 400 todte u. bleſ⸗ 
ſirte Officiere, 9 verwundete Generale, 7000 todte, 18,000 vers 
wundete Soldaten. Franzöf. Verluſt: 1 verwundeter Marfchall (Ber⸗ 
nabotte), 9 bfeffirte Generale, darunter Augereau, 8 todte, darunter 
Gorbineau, 4500 — 6000 Zodte, 18,000 Verwundete. Die Nuffen 
hatten 13 Adler u. 6 Fahnen genommen. = 
Ezechiel (hebr., fo v.w. Ephraim, auch, wie biefer männl. 
Vorname, eigentlidy Secheskiel, woraus man auch Defekiel gemacht 
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hat), jüdifcher Prophet, Sohn bes Priefters Bufl; warb mit dem 
Könige Sojachim u. 10,000 edlen Suden 599 v. Chr. in das babylos 
nifche Exil abgeführt u. erhielt feinen Wohnfig am Chaboras. Im 
5. Fahre feines Exils, im 30. Jahre der Aere des Nabopolaffer und 
im 7. vor Zerftörung Jeruſalems trat er bier al8 Prophet auf u. weiſ⸗ 
fagte bis zum 27. Sahre feines Erits, d.h. bis zum 16. nad) der 
eriten Zerftörung Serufalems (Ezech. 29, 17.). Ueber feine fpätern 
Schickſale täßt fi) nichts mit hiftorifcher Gewißheit fagen. Einer feis 
ner Miterulanten foll ihn nach einer apokryphiſchen Sage ermordet 
haben, fo wie man auch im Mittelalter einige Zagereifen von Bags 
dad fein Grabmal zeigte. Er nimmt unter den großen Propheten des 
alten Zeftaments die dritte Stelle ein, und das Bud), das feinen 
Namen trägt und Ihn gewiß zum Urheber hat, enthält eine Reihe von 
MWeiffagungen, deren Hauptinhalt prophetifche Vorftellungen von dem 
nahen Untergange des jüdiichen Staats find, woran fich jedoch Hoffs 
nungen einer Wiederherftellung und beffern Verfaffung feines Volkes 
knuͤpfen. Geine Sprache hat ſchon ein orientalifches Colorit, aber 
feine Phantafie ift feurig und frei. Fabeln, Allegorien und Gedichte 
drängen fich, uͤberall herrſcht Pracht, Glanz u. Originalität. Aber 
dadurch wird das richtige Verſtehen gar fehr erſchwert, er ift gar oft 
falfch gedeutet worden, und nur- wenige find feiner geflügelten Dich— 
tung nachgekommen, bei denen man nur zu haufig in abgeſchmackte 
mpflifche Deutungen überging. 

Ezzelino (Eccelinus, Eccerinus), geb. 1194 in dem Dorfe 
Onara in der Mark Zrevifo, von niederer deutfcher Abkunft (fein Groß: 
vater war mit Kaifer Otto III. nach Stalien gekommen), ſchwang 
fid) ducch Tapferkeit empor und wurde das gefüicchtete Haupt der Gi⸗ 
bellinen in Stalien. Er eröffnete 1236 Kaiſer Friedrich II. durch 
Derona, das er 1225 an ſich geriffen, den Weg nach Italien u. lei 
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ftete ihm im lombardifchen Kriege treffliche Dienfte. Der Kaifer gab 
ihm Padua dafür, und auf denfelben geftüst brachte E. die ganze 
Mark Trevifo, fo wie Vicenza, Trient, Brescia u. Feltre an fidh, 
. zeigte fich aber dabei als den fchredlichften Wuͤthrich, übte gegen bie, 
welche vom Kaifer abftelen,, die ausgefuchteften Graufamfelten aus, 
und brachte ſelbſt feinen Neffen, E. von Egna, feinen Bruder Giru« 
mont, feinen Schwiegervater und feine Schwaͤger unter den größten 
Martern um. So verloren durch ihn nach und nach 55,000 Meris 
[hen das Leben. Vergebens hatten ihn die Päpfte geächtet, es kuͤm⸗ 
merte ihn nicht. Us er ſich aber der Herrſchaft der ganzen Lombar⸗ 
dei bemädhtigen wollte, ward er in einem Treffen gegen die verbundee 
nen Fürften ſchwer verwundet, gefangen und ft. zu Racino im Kerker 
1259. Bon ihm handeln viele Sagen u. Romane der Staliener. Er 
war eiftiger Aſtrolog, 


F y der ſechſte Buchſtabe in den meiſten Alphabeten; unter‘ den 
morgenländifchen hat ihn bloß das arabifche (Fe); auch das griechifche 
kennt ihn nicht. Ihn bildet das Zufammenfloßen der Lippen u. das 
zifchende Ausftoßen der Luft. In der Mufik ift er die vierte diato—⸗ 
nifche Klangftufe, oder die fechfte Saite des heutigen Tonſyſtems, oder 
die richtige Quarte von C; in der Solmifetion: f, fa, ut; über Mus 
fitnoten: F fo v. w. Forte (ſtark); auf dem Revers neuerer Münzen: 
1) franzöfifcher: Angers; 2) preußifcher: Magdeburg; 3) oͤſtreichl⸗ 
fher: Halt in Tyrol. 

Fabel (v. fat. fabula, fabella), 1) Erzählung, befonders.ere 
dichtete; 2) fo v. 1. das Sujet, der Gegenftand eines epifchen- oder 
bramatifchen Gedichts „oder das Gewebe dar darin dargeftellten Bege⸗ 


» 
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benheiten; 3) Aefopifche Fabel, im engern Sinn, aud) Apolog ge: 
nannt. Der Charakter diefer $., die mehr der didaktifchen, al& der 
epifhen Form der Poefie angehört, beruht auf der Darftellung menſch⸗ 
licher Zuftände und Handlungen, in der der menfchlichen Freiheit ana= 
logen Sphäre der Thiere. Gie-ift eine Art Allegorie; die Werfinn- 
lihung beruht zunächft darauf, daß der Charakter der handelnden 
Thiere bereit bekannt if. Nach And. befteht die AUefopifhe Fabel - 
(dev Apolog) in der Darſtellung einer praftifchen Regel der Lebens» 
klugheit unter einem aus ber phyfifchen Welt bergenommenen Sinns 
bilde überhaupt, wozu alfo auch leblofe Gegenftände dienen koͤnnen. 
Sie hat zwei wefentliche Theile: ein Sinnbild und eine Lehre (die 
- Moral); diefe ift der Zweck der Kabel, jenes die Form derfelben, oder 
das poetifche Mittel, die Lehre anfchaulic zu machen. Durch bie 
Form wird fie zu einem Gedicht, durch die Lehre zu einem Lehrgedicht. 
Selten ift fie rein poetiſch u. gefällt abgefehen von ihrem Zwecke, fon: 
dern fie liegt auf der Grenze zwifchen Profa u. Poefie. Die indifchen 
Tubeln des Bydpai (Bilpai), oder richtiger des Wifchnufarman, bils 
den, nach Mill. Jones (betitelt: Hipotedefa, d. i. freundfchaftlicher 
Unterricht), die fehönfte u. vielleicht ältefte Kabelfammlung der Welt. 
Im 6. Jahrh. wurden fie auf Befehl des Buzerchum⸗-ihr, des Leib: 
arztes u. nachmaligen Vezirs des großen Anufcheriwan, aus dem San: 
ferit überfegt. Ohne felbfiftändige Dichtung zu feyn, diente den Grie⸗ 
chen die Fabel lange als Nothbehelf des Redners. Als der vorzuͤg⸗ 
lichſte Fabeldichter unter ihnen wird Aefop (f. d.) erwähnt. Nach— 
ahmungen der Aeſopiſchen Kabeln finden fic Hin u. wieder bei den fruͤ⸗ 
hern röm. Dichtern, z. B. bei Ennius, noch mehr bei ‚Doraz; aber 
als bef. Gegenitand der Schriftftellerei ward fie erſt fpäter betrieben. 
Außerdem find als Fabuliften zu nennen: Unter Arabern: Lods 
mann; unter den Franzoſen: Lafontaine, Dorat, Aubert, Imbert, 
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Didot, Florian; unter den Engländern: Gay; unter den Italienern: 
Baldi, Parefi, Verdizotti, Moberti, Pignotti, Pafferani; unter den 
Deutfchen: die Minnefänger (die Kabeln daraus gefammelt von Bod⸗ 
- mer), Boner, Burkard Waldis, Heinrich v. Alkmar, Lichter, Gels 
lert, Hagedorn, Leſſing, Ad. Schlegel, Gleim, Kleift, Michaelis, Wils 
lamov (dialogifirte F.), Nicolai, Zacharias, Meißner, Pfeffel, Bur⸗ 
mann, Kl. Schmidt, Ramier, Goͤckingk, Goͤtz, Gieſeke, Claudius, Wep— 
pen, Langbein, Herder, Tiedge, Voß, Zink, Reinwald, Mnioch, Mücs 
ler u. A. Biele Sammlungen; die bedeutendfle: Ramlers Fabelleſe, 
3 Thle. 1783 — 90. 
Kabeleyopbe, fcherzhaftes Heldengebicht, deffen Haupt⸗ 
perfonen Thiere find; fo die Batrahomyomachie, Reinecke de Voß, 
Rollenhagens Frofhmäusler, der Muͤcken- u. Ameifenftieg u. a. m 
Faber (Theodor v.), ruffifcher Staatsrath, mehrerer Drden 


- Commandeur u. Ritter, geb. zu Riga 1768, wurde zu feiner wiffene 


fhaftlihen Ausbildung von feinem Vormunde nach Deutfchland ges. 
fhidt, wo er die Schule zu Magdeburg u. die Univerfitäten Halle u. 
Jena befuchte. Beim Ausbruch der Nevolution befand er ſich in Par 
is u. war Zeuge der am 14. Juli 1789 gefchehenen Zerjtörung der 
Baftille. Er nahm unter Lafayette Dienfle u. gerieth in öftreichifche 
Gefangenfchaft. Befreit, ward er bei der Gentralverwaltung des Moers 
Departement in Aachen angeftellt, dann erhielt er einen Ruf als Prof. 
der franz. Literatur u. Sprache zu Cöln. 1805 Eehrte er nach Rufs 
fand zurüc u. arbeitete im Minifterio der auswärtigen Werhältniffe. 
"Hier in Petersburg fchrieb er f. »Notices sur Finterieur de la 
‚ France Ecrites en 1806« (Petersb. 1807), eine Schrift, die in 
London, ohne Wiffen des Verfaffers, unter dem Titel: »Offrandes 
à Bonaparte,« wieder aufgelegt wurde. 1807 erfchien noch von 
ihm: »Observations sur l’armee francaise,« deutfch, Königsb. 
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1808. 1811 gab er in Petersburg heraus: »Bagatelles ou pro- 
menades d’un desoeuvid,«e melde 1812 in Paris nachgedrucdkt 
wurden. Auch erfchien in Leipzig eine fehr mangelhafte deutfche 
Ueberfegung davon, 1813 mard er von der NMegierung beauftragt, 
ein franz. Tageblatt für das Dep. der ausmwärtigen Angelegenheiten 
zu gründen; fo entſtand der »Conservateur impartial,« der fpäter 
durch Andere fortgefegt wurde. Während des Befreiungskriegs fchrieb 
er: »DBeiträge zur Charakteriftif der franzöf. Staatsverfaffung und 
Stratsverwaltung, 1. Th., Königsb. 1815. 1816 ward er der 
ruſſiſchen Gefandtfhaft am beutfchen Bundestage beigeordnet, dann 
auf dem Congreß zu Aachen zum Staatsrath erhoben. 

Fabier, ein altes beruͤhmtes roͤmiſches Geſchlecht. Die waf⸗ 
fenfaͤhige Mannfchaft deſſelben, 306 an der Zahl, ft. im Kampfe 
gegen die Vejenter am Fluͤßchen Gremera, 477 v. Chr. einmüthig den 
Tod fürs Vaterland. 

Fabius Marimus (Duintus), genannt Cunctator, ber 
Baubderer, einer ber größten Feldheren des alten Noms. Schon hats 
ten die Roͤmer gegen die Carthagenienſer drei beträchtliche Schlachten 
verloren, al er zum Dictator ernannt wurde; er. vermieb baher jedes 
Treffen, um den Feind, ber fich in einem fremden. Lande nur durch 
beftändige Siege erhalten Eonnte, durch Märiche und Zaudern zu ers 
müben und zu entkräften. Hannibal, der Anführer der Carthages 
nienfer, ließ ihm fagen, um ihn zu einer Schlacht zu reizen: » Wenn 
Habius ein fo. großer Feldherr ift, als er uns glauben machen will, fo 
fleige er herab in die Ebene, und nehme die Schlacht an, bie ich ihm 
biete, worauf Fabius ruhig ermiederte: » Wenn Hannibal ein fo gro⸗ 
Ber Feldherr iſt, als er glaubs, fo zwinge er mich, fi fie anzunehmen. e 
Doc die Römer ſahen die Klugheit ihres Feldherrn für Zaghaftigkeit 
an, und uͤbertrugen die Hälfte feiner Gewalt dem Minutius Selig, der 
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eben fo vertvegen, als Fabius vorfichtig war. Schon war diefer in 
einen Hinterhalt des punifchen Zeldheren gefallen u. einer Niederlage 
nahe, als Kabiug herbeieilte u. ihn rettete, worauf fid) Minutius meies 
der freiwillig unter den Befehl des Dictators ftellte. Als diefer nad. 
Deendigung des Feldzugs fein Amt niedergelegt hatte, wagte der neue 
Conſul, Terentius Varro, die Schlacht bei Cannaͤ, in welcher bekannt⸗ 
lic) das roͤmiſche Heer faft gänzlich aufgerieben ward... Fabius unter: 
handelte nady der Schlacht mit Hannibal fiber das Loͤſegeld der gefan— 
genen Römer, ımb als der Senat den Vertrag. nicht halten wollte, 
verkaufte er alle feine Güter, unr fein Wort zu löfen, Er fl. in einem: 
boben Atter 202 v. Chr. 

Fabliau (fr.), Eleines Gedicht (bef. der Troubadours), das 
einen erbichteten Vorfall, auch in naivem u. angenehmem, meift Ev: 
mifchern u. muthwilligem Style erzaͤhlt; diente: befi zur Erhöhung ber 
Unterhaftung bei. $eften. Daher: Fabliers fo: v. w.. Troubadours 
(Sammlung: »le grand Fabliau ou contes du Xl et XIII sic-- 
de,e Paris 1779, 5 Bde. 17.5 deutfch, Halle 1793: ff.) 

Fabre d’Eglantine (Philippe Frangois Nazaire), geb.. 
1755 zu Garcaffonne, ward Schaufpieler u. Theaterdichter. Schon 
in feinem 16. Jahre ſchrieb er ein Gedicht: »L’etude de la na- 
ture,e zur Preisbewerbung bei der franz. Akademie: Als er fpäter 
bei den Blumenſpielen zu Touloufe den Preis der wilden Roſe (eglan- 
tine) erhalten hatte, firgte er dieſes Wort feinem Namen bei... Zur 
Zeit der Mevolution verfocht er, als Mitglied des Nationalconventg, 
die freieften Grundſaͤtze, deffen ungeachtet wurde er von Robespierre 
verfolgt u.am 5. April 1794 guillottinire. Unter ſ. Luſtſpielen zeichnen 
fi}: »Le Philinte de Moliere ou la suite du Nlisanthrope, « 
1790; »le Pıdsomptueux ou l'heureux imaginaire,« 1790; 
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»le Collateral,« 1792, u. a. aus. Man findet fie in f. »Oeuvres 
me£lces et posthumes,« welche nad) f. Tode in 2 Bdn. erfchienen. 

Fabretti (Rapharl), geb. zu Urbino im Kirchenftaate, 1618 
in. A. 1619); ſtudirte die Rechte, warb Doctor derfelben u. in Nom, 
wohin er fi) gewendet hatte, von Alerander VIL zum Schagmeifter 
des paͤpſtl. Stuhls ernannt; hier widmete er fich vorzugsmeife dem 
Studium der Alterthbumswiffenfchaften, wozu ihm feine Aemter am 
paͤpſtl. Hofe Zeit u. Gelegenheit boten. 13 Jahre war er Rechtsan⸗ 
walt der päpflt. Gefandefhaft in Madrid, ward nach f. Ruͤckkehr Ses 
cretate Aleranders VIII. und unter Innocenz XII. Auffeher der Ars 
hive der Engelsburg. - Er ft. zu Rom 1700. Seinen unausgefeßs 
ten Forſchungen verdanken wir fchägbare Aufklaͤrungen über wichtige 
Antiquitäten, 3. B. der »Tabula iliaca«e u. a.; er fehrieb: »De 
aquis et aguaeductibus veteris Rornae, diss. III.,« Nom 1680, 
4., 2. Ausg. ebend. 1788, 4.5 »De columna Trajani syntagma, 
cum Alph. Ciaconii historia utriusque belli dacici a Tra- 
jano gesti,« ebend. 1683 (90), Fol.; »Inscriptionum antiqua- 
rum etc, explicatio,« ebend. 1699, 2. Ausg. cum emenda- 
tionibus Gruterianis aliquot,e cbend. 1702, Fol. Fabrelli’s 
reihe Sammlung von Sufchriften u. Monumenten befindet ſich jegt 
im herzogl. Palaft Stopani. Man erzählt, daß F.s Pferd, auf tvel« 
chem er feine Ereurfionen in die Umgegenden von Rom madıte, nad) 
u. nach daran geivöhnt, vor jedem Monumente ftehen zu bleiben, oft 
auch dann nicht weiter gegangen fey, wenn fein in Gedanken verlore: 
nee Meiter vielleicht eine am Wege liegende, halb verfchüttete Inſchrift 
nicht bemorfte, wodurch es nicht felten Veranlaſſung zur Auffindung 
von Dentmälern gegeben habe. Merkwuͤrdig ift $. noch durch f. hef: 
tige Fehde mit Jac. Gronov über einzelne Stellen bed Livius, die 
von beiden Seiten mit großer Erbitterung geführt warb. 
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Sabricius (entfprechend dem deutſchen Schmieder), plebeji- 
iches vömifches Gefchlecht, aus welchem insbefondere merkwuͤrdig 
F. Cajus, mit dem Beinamen Luſcinus, ein Mufter altrömifcher 
Tugend. Nachdem er die Samniter u. Lucaner gefchlagen, und fein 
Vaterland mit großer Beute bereichert hatte, von welcher er nichts 
für fich behielt, wurde er als Gefandter zu dem König von Epirus, 
Pyrrhus, gefchieft, um die gefangenen römifchen Soldaten auszu: 
töfen. Pyrrhus wollte ihn durch Gefchenfe für den Frieden gewin— 
nen, allein 5. lehnte fie ab; eben fo wenig ließ er fih von einem Ele— 
phanten ſchrecken, welchen Pyrrhus hinter einer Tapetenwand ver: 
borgen und ploͤtzlich hervortreten ließ. Vergebens bot er ihm auch 
die erſte Stelle in feinem Reiche an. Als Conſul (279 v. Chr.) zwang 
er dem Pyrrhus von neuem Bewunderung ab, indem er ihm Nach— 
richt gab, daß fich des Königs eigner Leibarzt erboten habe, ihn gegen 
eine Belohnung zu vergiften. »Cher,« fagte Pyrrhus, »kann die 
Sonne von ihrem Laufe, als diefer Nömer von dem Wege der Recht— 
ſchaffenheit abgelenkt werden.« Aus Dankbarkeit entließ er die ge— 
fangenen Römer ohne Löfegeld. Fabricius ft. fo arm, daß feine Toch⸗ 
ter aus dem öffentlichen Schage verheivathet werden mußte. Um ihn 
noch im Zode zu ehren, wurde von dem Gefege der 12 Tafeln, welches 
die Begräbniffe in der Stadt verbot, eine Ausnahme gemadht. 

Fabricius, 1) Sohann Albert, ein berühmter, die ſaͤmmt— 
lichen Zweige des menſchlichen Wiffens umfaffender deutſcher Gelehr— 
ter, geb. zu Xeipzig 16685 Fam nad) vollendeten Studien dafelbft nach 
Hamburg, ward bier Profeffor der Beredtfamkeit, blieb ungeachtet 
mehrerer vortheilhaften Rufe in biefem Poften, u. ft. 1736. Ein 
Mufter der Gruͤndlichkeit, Vielſeitigkeit und Fülle ver Gelehrſamkeit 
iſt ſ. Darſtellung der griech. Literatur: die von Harles fortgeſetzte 
»Bibliotheca graeca.«e Nicht minder brauchbar find feine »Biblio- 


68 Sabrik 


theca latina, «die »Biblioiheca mediae et infimae aetatis,« 
»Bibliotheca ecclesiastica« und »Bibliotheca antiquaria.e 
Ueberdies zeugen von f. gründlichen und ausgebreiteten Kenntniffen f. 
Ausgaben des Sertus Empiricus u. f. Anmerk. zum Dio Caſſius. 2) 
(Sch. Chriſtian), der berühmtefte Entomolog des 18. Jahrh., geb. 
zu Zundern im Herzogthum Schleswig 1748 (n. U. 1745); Prof. 
der Defonomie u. Kameralwiffenfchaften zu Kiel, fi. daf. am 3. März 
1808, bewährte fich als eifriger Naturforfcher durch folgende Schrif— 
ten: »&enera insectorum eorumque characteres naturales,« 
Kiel 17775 »Speeies insectorum, exhibentes eorum difte- 
rentias specilicas, loca natalia etc.,«e 2 Bde., Hamb. 1781; 
»Mantissa insectorum,« 2 Bde., Kopenhagen 1787; »Genera 
insectorum,« Kiel 17905 Entomologia systematica emen- 
data etaucta,e 4 Bde., Kopenh. 1792— 1794; »Supplemen- 
tum entomologiae,« 1797; »Syst-ma eleutheratorum « 2 
Bde., Kiel 1801; »Systema rhyngotorum,« Braunſchw. 1803; 
»Systerna piezatorum,e ebend. 1804; »Systema antliato- 
“rum,« ebend. 1805. ©. Autobiogr. befinder fih in den Kieler 
Blätterne I, t. (1819). 

Fabrik, eigentli 1) eine Anftalt, two eine große Menge 
Waaren verfertigt werden, zw deren WVerfertigung mefentlich Teuer, 
oder Feuer und Hammer erforderlich, wo alfo vorzuͤglich Mineralien 
verarbeitet werden, da hingegen die Manufacturen Stoffe aus 
dem Bflangen= u. Thierreich verarbeiten, z. B. Stahl, Porzellanfas 
brik, od. Tuch⸗, Leinewandmanufactur; 2) dann, ohne auf die Berfertis 
gung durch Feuer Ruͤckſicht zu nehmen, eine Anftalt, wo auf Rech: 
nung amd unter Leitung eines Unternehmers (Fabrikherrn, Fabrikan⸗ 
ten) Waaren verfertigt oder in einen vollkommenen Zuffand gebracht 
weiden, wobei bie einzelnen Arbeiter (Fabrifarbeiter) einander in 
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die Hinde arbeiten, alfo nur eine gewiſſe Arbeit daran vornehmen, od. 
bei zufammengefegten Sachen, nur einzelne Xheile verfertigen. Liefern 
foihe Fabriken gewöhnliche Handwerkswaaren, fo brauchen fie fid) 
nicht in die Zunft aufnehmen zu laffen, fondern betreiben ihr Werk 
durch ein landesherrliches Privilegium, dürfen aber nur im Ganzen, 
d.h. bei langen Waaren ſtuͤckweiſe, bei kurzen Waaren dugendiveife 
verfaufen. In diefem Sinne find Manufacturen die Arbeiten einzels 
ner Handiverker, welche ihre Waaren auf eigene Rechnung u. felbſt 
ganz fertig machen, als Ganzes gedacht. 3) Meift wird $. mit 
Manufactur ganz gleichbedeutend genommen und eine Anſtalt daruns 
ter verflanden, wo Waaren in großer Dienge geliefert werden; daher 
ſich audy viel Arbeit 2c. liefernde Handiverker oft den Namen Fabris 
fanten beilegen. 4) Das Gebäude, in welchem eine ſolche Anftalt 
ift. 5) (Staatsw.) Fabriken u. Manufacturen find ein vorzüglicher 
Theil des Staatsreichthums, denn fie geben nicht allein einer Menge 
Menfchen Unterhalt, fondern fie ziehen Geld in das Land durch die 
Producte (Fabricate), die fie liefen, welche fie in das Ausland 
fenden ; fie vermindern ferner wenigftens den Ausgang des Geldes, ins 
dem fie die Einfuhr fremder Fabricate unnöthig machen. Sie müffen 
daher vom Staate fo viel wie möglich begünftigt werden, jedoch mit 
weifer Ruͤckſicht auf die Übrigen Eriwerbsquellen des Landes. Dieſe 
Begünftigung kann gefchehen auf Koften folher Handwerker, welche 
biefelben Waaren liefern. Hier ift zu fragen: Iſt der Abfag foldher 
Waaren fo groß, daß die Handwerker neben den Fabriken beftehen 
fönnen; befchäftigen die Fabriken eben fo viel, oder noch mehr Mens 
fhen, als die Handwerker; liefern die Fabriken fo gute Waaren, daß 
dadurch der Handel ins Ausland mit denfelben befördert wird? Iſt 
dies der Fall und bearbeiten die Fabriken vorzüglich ein Landesprodukt, 
fo find fie auf Koften der Handwerker zu beguͤnſtigen. Diefe Begüns 
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fligung Bann ferner gefchehen durch verbotene Einfuhr derfelben Fa: 
brifate; dies gefchieht entweder auf Koften des Handelsftandes, wel: 
cher die fremden Fabrikate einführt, oder auf Koften der Unterthanen, 
welche die Waaren theurer bezahlen muͤſſen. Das Legtere bringt 
dem Lande wenig Schaden, indem e8 für den Staatsreichthum bef 
fer iſt, wenn inländifche Kabrikate theuer, als wenn auslaͤndiſche Fa= 
brikate wohlfeil gekauft und verbraucht werden. Bei Beichränfung 
des Handels durch Einfuhrvesbote ift zu berüdiichtigen, ob zugleich 
die Einfuhr einen fehr einträglichen Tranfito- Handel veranlaßt und 
die Bedingung einer ſtarken Ausfuhr von Landesproduften ift. In 
beiden Füllen kann der Handel dem Rande mehr Geld zuführen als die 
Fabriken, befondere wenn fie nur auslaͤndiſche Produkte verarbeiten. 
Begünftigung der Fabriken durch Einfuhrverbote iſt uͤberhaupt nur 
duch Erweckung berfelben zu empfehlen; für die Dauer toirkt fie, wie 
alle Monopole, mehr fchädlid), indem befonders durch Rivalität der 
Erfindungsgeift und Betriebgeifer unterhalten werden. Fabriken Eöns 
nen ferner fehr zweckmaͤßig begüunftigt werden, indem auf Anlegung 
und Erweiterung derſelben, fo wie auf die Verfertigumg der beften u. 
meiften Waaren Prämien gefegt werben. Endlich ift auch bisweilen 
nöthig, daß der Landesherr zu Anlegung koſtſpieliger Fabriken Kapitale 
vorſchießt; weniger empfehlungswerth ift eg, wenn der Landesherr 
auf eigene Nechnung Fabriken anlegen läßt, u. faft immer nur ſchaͤd⸗ 
lich, wenn er fie auf eigene Koften betreiben läßt. Die meiften lan 
desherrlichen Fabriken würden in den Händen eines Privatmannes befz 
fere Waaren liefern u. mehr Gewinn geben. Nie türfen Fabriken 
auf Koften des Ackerbaues begünftigt werden, da er eine ergiebigere 
Quelle des Landreichthums ift u. Eräftigere, gehorfamere u. fittlichere 
Unterthanen gibt. Da die Fabriken die Unterthanen fehwächen, ent: 
nerven u. entfittlichen, fo find folche nur in unfruchtbaren u. doch bes 
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voͤlkerten Gegenden, od.in großen Städten anzulegen, two eine Menge 
arbeitstofer Menſchen zufammengedrängt find. In neuerer Zeit haben 

die Mafchinen, befonders wenn fie mit Dampf getrieben werben, einen 
großen Einfluß auf die Fabriken gehabt und wirklich liefern dieſelben, 
befonders in England, Erftaunenswürdiges. Vgl. Dampfmaſchi⸗ 
nen, Spinnmafcinen, Ausfuhr u. Einfuhr. 

Fabroni (Angelo), geb. zu Marradi im Zoscanifchen 1732; 
fiudirte zu Rom vorzüglich Mathematik u. Philofopbie u. war Stell: 
vertreter dee Ganonicatsgefchäfte des Prälaten Bottari an der Kirche 
S. Maria Transtevere; durch Chicanen der Sefuiten von Rom vertrie- 
ben, fand er eine Freiftatt ald Erzieher der Prinzen des Herzogs Leo⸗ 
pold von Florenz, kehrte fpäter unter Clemens XIV. auf Eurze Zeit 
nad) Rom zuruͤck und ft. nach mehren Reifen ins Ausland ald Pros 
vebitore der Univerfität zu Pifa 1803. Der Beifall, welchen fen 
Merk: »De vita et reb. gest. Clementis Xll.,« Rom 1760, 4., 
fand, ermunterte ihn, auf der betretenen Bahn als Biograph eifrig. 
fortzugehen, und fo entftanden nach und nach, nicht ohne lange, durch 
. feine ſchwankenden Lebensverhältniffe herbeigeführte Unterbrechungen, 
die trefflichen >»Vitae Italorum doctrina excellentium, qui 
saeculo XVll,.et XVill. floruerunt,e 20 Bde., Pifa u. Lucca 
1774 — 1805, wozu noch »Lettere inedite d’uomini illustri,« 
2 Bde., Florenz 1773 — 75, gehören; außer diefen ſchtieb er: »Elo- 
gi d’illustri Italiani,«e 2Bde., Piſa 1786; »Lor. Medicis 
magnifici vita,e 2 Bde., ebend. 1784, 4.; > Vita magni Cosmi 
Med.,e 2 Bde., ebend. 1788, 89, 4.; »Vita Leonis X. P. M.,« 
ebend. 1797, 4.; »Vita Fr. Petrarchae,«e Parma 1799; »Elogi 
di Dante Alighieri,e ebend. 1806. 

Fabvier (Karl Nicolas), geb. zu Pont-à-Mouſſon 1783; 
trat 1804 in franzöfifche Dienfte, machte die Campagne 1805 mit, 
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begab ſich dann von Frankreich geſendet nach Conſtantinopel, um 
dieſe Stadt gegen die Engländer zu vertheidigen, u. ging dann nach 
Prifien, um die dortige Armee zu europäifiren. 1809 Fam er zurüd, 
ward Eapitain in der Garde, Adjutant Marmonts, von diefem nad 
der Schlacht von Salamanca nach Rußland zu Napoleon gefandt, in 
der Schlacht von Borodino verwundet und zum Chef d'Escadron ers 
nannte, machte 1813 den Feldzug in Sachſen und 1814 in Franke 
reich mit, 1817 begleitete ee Marmont als Chef des Generatjtabes 
u. Oberſt nad) Lyon, um die dortigen Unruhen zu unterfuchen, und 
machte 1818 einen Bericht über die Ereigniffe in diefer Stadt bes 
kannt, welcher mehrere franz. Ultra's beträchtlich compromitticte und 
fie zu Verfolgungen aufregte. Er ward wegen jener Schrift ange 
klagt, jedoch freigefprochen, erhielt aber feinen Abfchied. Schon 1820 
ward er arretirt u. befchuldigt, in die projectirte Militairrevolutisn 
damaliger Zeit verwidelt zu feyn, jedoch von den Pairs tosgefprochen. 
1523 ward er von nenem befhuldigt, Verſuche zur Befreiung des 
‚Generals Berton und feiner Gomplicen gemacht zu haben, jedoch) 
konnte man ihm wieder nichts beweifen. 1823 ging er zu den fpa 
niſchen Snfurgenten über, pflanzte hier die dreifarbige Fahne auf und 
erlieg Proclamationen gegen die Bourbons. 1825 begab er fich nad) 
Griechenland, und hat hier für die Griechen einige Megimenter euro⸗ 
paͤiſch formirter Truppen in Athen errichtet; er hat mit dieſen u. auf 
Moren gegen Ibrahim Paſcha gefochten, auch vergebens geſucht, Mife 
ſoldunghi zu Hülfe zu Eommen. Segt, nachdem er die Befreiung 
Griechenlands. vollenden heifen, will er feiner Erklärung zufolge (ſ. 
Berl. Zeit., Red. Spiker, 4. Sun. 1829), feine Stelle als Oberſt nies 
derlegen, und in das Privatleben zuruͤckkehren. 

Fagade (fr., Bauk.), die Gefichts- oder Worberfeite eines 
(größeren) Gebäudes, doc) wird auch die ganze Außenfeite oder aͤußere 
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Anſicht deſſelben ſo genannt. Als Werk ſchoͤner Baukunſt muß ſie 
ein Ganzes bilden, deſſen Theile ein ſchoͤnes Verhaͤltniß an ſich, eins 
ſymmetriſche Stellung gegen einander u. Harmonie im Ganzen haben, 
u. in ihr muß ſich vorzüglid) der Charakter des Gebäudes ausfprechen. 

Facciolato (Sacob), geb. zu Zorreglia bei Padua 1682; ftus 
dirte zu Trieſt u. Padua und erwarb ſich ausgezeichnete Kenntniffe in 
ber Philofophie u. befonders in der Elaffiichen Literatur, der er aus— 
fchlieglich feine Thätigkeit widmete; in wenigen Jahren ward er Dr. 
ber Theologie, Profeffor derfelben u. der Philofophie, Praͤfect des Sex 
minard u. Studiendirector der Univerfität Padun, wo er 1769 ftarb. 
Mit Torcellini, der ihn bei fehr vielen literarifchen Unternehmungen 
unterftügte, gab er Calepino's »Lexicon VII. linguarum,« Niz0s 
li's »Lexicon Ciceronianume«e u. Schrevel’d >MWörterbuh« von 
neuem heraus, lieferte fehägbare »Animadversiones crit. in Mmag- 
num Danetii dictionarium lat, gall.,e ebend. 1759; mehrere 
Iateinifche Neben u. Briefe und beforgte auch mehrere Ausgaben eine 
zelner Schriften des Cicero u. Iſokrates; vorzügliches Verdienſt em 
warb er ſich aber durch Theilnahme an dem von Forcelli beendeten 
‚großen lat. Wörterbuch, nach dem »Dizzionario deli’ Academia 
della Crusca,« mozu die Idee von ihm ausging, und womit beide 
ſich 40 Jahr befchäftigten. 

Facen, Sefichtslinien, alle Linien eines Feſtungswerks, welche 
einen ausſpringenden Winkel bilden. Sie müffen fo dauerhaft als 
möglich gebaut feyn, da fie die Angriffspunfte find, durch weiche des 
Feind in die Feſtung dringt. Feſte, dauerhafte Bruftwehren find das 
unmittelbare Bebürfniß der F.; ihre mittelbare Vertheidigung wirb 
durch Gontregarden u. Couvrefacen bezwedt. 

Facette (fr.), die rautenförmig gefchliffene Flaͤche oder Seite 
eines Edelſteins, auch die geſchliffene Seitenflaͤche od. Kante an Spies 
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geln, daher facettirt fo gefchliffen. Manche fuchen dem Diamanten 
durch eine Menge von Facetten aufzuhelfen, und berauben folchen da= 
durch feines eigenthümlichen Lichtes. 

Fachingen (Beogr.), Dorf an der Kahn im Amte Diez des 
Herzogthums Naffau, mit 450 Ew. und einem an fohlenfaurem Gas 
reihen Sauerbrunnen (Fachinger Waffen), jührlih 2—500,000 
Kruͤge Abfag. Die Quellen find erſt einige Sahre vor 1749 entdedt. 
Fundort einer guten Pfeifenerde. 

Fackel, ein mit großer Flamme brennendes Licht. Man bat 
a) Holzfackeln, aus zufammengebundenen Spaͤnen von recht trodinem 
harzigen Kichtenholze, oder aus einem Stabe von Birfenholz, welcher 
mit einem Hammer faferig gefchlagen ift; b) Wachsfadeln, welche 
der Wachslichtzieher verfertigt, indem er ein’’Docht von Hanf oder 
Werg erſt mit Pech und dann mit weitem Wuchs überzicht; fo find 
die Kutſchen- oder Windfadeln; bei den Stodfaceln ift der 
Docht über einen Stab gewidelt; eine Art Stodfadeln find auch c) 
die Pechfadeln, welche der Seiler nerfertigt, indem er Uber einen Stab 
Merg wickelt und diefes ſtark mit Pech uͤberzieht. Abendmuſiken mit 
Fackeln zu bringen war fehon bei den alten Roͤmern gebraͤuchlich. 
Schon die Griechen feirtten ein Stägiges Fackelfeſt (Dadis), von den 
dabei brennenden Sudeln fo genannt. Am 1. Tage erinnerte man 
fi) der Geburt des Apollo und der Schmerzen der Leto, ber 2. war 
dem Andenken an die Geburt Glykons gewidmet, der 3. dem an bie 
Vermaͤhlung des Podaleirios und der Mutter Aleranders. Die Athe— 
ner hielten dem Dan zu Ehren einen Fackellauf, wobei Einer eine auf 
dem Altar angezündete 3. nad) einem Ziele trug und wenn fie erlofch, 
fie dem Folgenden übergab, und fo immer in der Meihe. Dabei erins 
nerte man an die Lebensfackel. Sene Fackelfeſte wurden nicht felten 
mit Sadeltänzen gefeiert. Letztere waren auch an Gonſtantins d. Gr. 
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Hofe, dann an andern Hoͤfen, beſ. im Mittelalter gewoͤhnlich, und 
haben ſich noch bis jetzt an einigen fuͤrſtl. Hoͤfen (ſo am preußiſchen 
Hofe) bei Vermaͤhlungen von Gliedern der regierenden Familie erhals 
ten. Der Braͤutigam geht hier unter einer alterthuͤmlichen Muſik 
von Trompete n und Pauken mit jeder Perſon von der fuͤrſtlichen Fa— 
milie einige Male poionaifenartig im Saale herum und die Braut 
thut dann ein Gleiches. Die Maͤnner tragen hierbei eine e Wachsfücel 
in der Hand. Sn der alten hriftlihen Kirche Deuteten Fackel zuͤge 
am heiligen Ofterfonnabend an, daß auch in der tieften Trauer das 
Licht der Hoffnung und des Lebens nicht ganz erloſchen fen; in diefer 
Nacht nimlic erwartete die alte Kirche die Wirderkunft des Herrn 
zum Weltgericht. Auch fonft haben die Fackeln noch mandye Firchliche 
Bedeutung. So murben fonft ungeheure Fadeln zu Ehren der Deilie 
gen angezündet; dagegen war es verboten, brennende Sadeln an Bruns 
nen aufzuſtellen, weit dies an ehemalige heidniſche Gebräuche erinnerte. 
Fackeln wurden beſonders zu Oſtern (daher die Dfterfeuer) in der 
Kirche angezündet und auch noch bei andern Gelegenheiten in den Kits 
chen gebrannt; daher die Lichter auf den Altaren. 

Facſimile (lat. Fac simile, eigentl. Mach es ähnlich!), 
ein der Urfchrift, mit alten ihren Eigentbimlichkeiten genau nachge— 
formtes Abbild, beſonders eine folche litbograpbirte oder in Kupfer ges 
ftochene Handfchrift eines berihmten Mannes, um das Gharafteris 
ftifche daraus erkennen zu laſſen, was indeß trüglich ift, da fo viele 
Schuͤler die Hand ihrer Lehrer nachabmen u. fie im Alter beibehalten. 

Faction, Partei ibefonders in Hinficht auf politiſche Anſich— 
ten), dann Zuſammenrottirung, Meuterei, und Factionaͤr, Mit 
glied einer Partei, weldye fih wegen politiſcher Zwede verfchworen und 
empört hat und auf ungefeglihem Wege ihr Ziel zu erreichen ſucht. 

Factor, in der Nechenkunft, eine Zahl, durch welche eine an« 
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dere vervielfältigt wird, der Mehrer, 3.8. 5 und 6 find die Factoren 
von 30. 2) im KRaufmannswefen, ein Gefchäftsführer, Handlungs 
vorfieher, der die Gefchäfte im Namen des Beſitzers verwaltet, z.B. 
In Fabriken, Buchdrudereien ıc.; befonders im Affecuranzfache derjenige, 
der von Schiffseigenthümern, Güterverladern ıc. allgemeine od. befondere 
Ordre zur Derficherung derfelben erhalten hat, wie z. B. die Schiff: 
fahrtscompagnien in Dresden und Magdeburg ihre Factoren in Hams 
burg haben. Factorei (Bactorie), die Wohnung eines Factor, 
dann eine Nliederlage von Waaren an fremden Orten, die von einem 
Factor des Haufes, dem fie gehört, verwaltet wird, insbefondere das 
Handelsetabliffement einer europaͤiſchen Nation an irgend einem Punkte 
eines fremden Welttheild, der nicht ihre Colonie ift; oft fehr wichs 
tig. Die Holländer nennen ihre Niederlaffungen biefer Art in Oft« 
indien Logen. 

Sactoren des Lebens (Phnfiol.), entgegengefegte Naturns 
Eräfte, durd) deren Zufammenmwirfung das Leben als Product hervor» 
geht. Auf gleiche Art flellen die Aerzte aus der Brownſchen Schule 
auch 8. der Erregung auf, einen pofitiven und negativen, 
dußern und innern. 

Factur, die Nechnung Über eine Waarenlieferung mit Angabe 
der Preife, der Koften, des Gewichts. Facturbuch, das befondere 
Regiſter, worin in großen Commiffionshandlungen die abfendende 
Handlung die Kacturen einträgt. 

Facultaͤt, die Gefammtheit der zu einem und bemfelben Sache 
gehörenden Profefforen auf Univerfitäten. Es find deren vier. Die 
aͤlteſte ift die philofophifche, dann folgten Theologie, Rechtskunde und 
Arzneiwiſſenſchaft. Die erftere entftand aus der Facultät der fieben 
freien Künfte, nämlich: der Grammatik, Dialektik, Rhetorik, Muſik, 
Arithmetik, Geometrie und Aftronomie, Wiffenfchaften, bie von ben 
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aͤlteſten Zeiten her in Paris gelehrt wurden. Die deutſchen Ausdruͤcke: 
Gelehrten-Zunft, Innung, haben, wenn gleich hin und wieder ge« 
braucht, etwas Unwuͤrdiges und Widerwaͤrtiges im Begriff, und be⸗ 
zeichnen audy nicht die wahre Bedeutung des Worts, welches urfprünge 
lich nichts anders ausdrüden follte, al$ die vom, Papft erhaltene Volke 
macht (facultatum), Öffentlich zu lehren. In der Mebdicin, insbes 
fondere in der Galenſchen Schule, bedeuten Facultaͤten verſchiedene 
Kraͤfte, welche allen Verrichtungen im lebenden Koͤrper vorſtehen. Sie 
laſſen ſich unter folgendes Syſtem ſtellen: 1) erzeugende Facultaͤt, 
a) veraͤndernde, b) bildende F.; 2) vermehrende F.; 3) ernaͤhrende F., 
a) anziehende, b) anhaltende, c) umaͤndernde, d) austreibende F. 

Faden, ein Seelaͤngenmaß von 6 Schuh oder 1 Klafter, wos 
nad) man in ber Seefahrt bie Entfernungen und die Tiefe des Waffers 
berechnet; aber auch ein Längenmaß fire andere Dinge, 3. B. ein Fa⸗ 
den Holz, ein Haufen Holz, drei Ellen lang und hoch. 

Faenza (Beogr.), Stadt in der Delegation Ravenna Kirchen⸗ 
ſtaat), am Laͤmone; bat Biſchof, Citadelle, Kathedrale, 16 Kloͤſter u. 
13,000 (mit den dazu gehoͤrigen Dörfern 18,350) Einw., welche 
Fayance- (hier nach Einigen erfunden, daher ber Name) und Seiderw 
waaren fertigen, bedeutenden Handel treiben (befördert burch den Kas 
nal des Grafen Zanelli). 

Faes (Peter van ber, bekannter unter dem Namen Lely), geb. 
zu Soeft in Weftphalen 1618; fi. zu Sonden 16805 Maler aus der 
deutfhen Schule; legte fich anfangs auf die Landſchaftsmalerei, dann 
auf die hiſtoriſche und endlich ausfhlieflich auf das Porträtmalen. 
Dan Dyk war geftorben, und Faes wurde der vorzüglichfte Bild niß⸗ 
maler unter ſeinen Zeitgenoſſen. Als ſolcher trat er in die Dienſte 
Karls I. von England, nad) deſſen Hinrichtung er oͤfters Cromwells 
Porträt malte. Kart II. ernannte ihn gleichfalls zu feinem erften 
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Maler, beehrte ihn mit dem Ritterorden und ernannte ihn zum Kam— 
merherrn. Er lebte, wie Ban Dyk, auf einem großen Fuß, doch haus⸗ 
haͤlteriſcher als dieſer. Seine trefflichen, jedoch zu ſehr ſchmeicheln— 
den Porträts koͤnnen denen des Van Dyk beinahe an die Seite ges 
ſtellt werden. 

Fagan (Chriftoph Bartbelemi, Herr von Luany), geb. zu Pix 
ris 1702; ft. 1755; einer der betiebteften franzöfifchen Xheaterdichter, 
deffen Stuͤcke (»le rentez-vous,«e »la pupille,e »les origi- 
nauxe u.a. m.) ſich durch Anmuth und Leichtigkeit des Dialogs em— 
pfehlen. Kotzebue hat eins derfelben (»la pupillee) unter dem Titel: 
der Mann von 40 Jahren,« bearbeitet. 

Fagel, eine niederländifche freiberrliche Kamilie, welche feit 1670 
imnter im oranischen Intexefſe in hohen Stantsämtern der Niederlande 
fungirte. In neuerer Zeit zeichneten fid; aus: Heinrich F., vormas« 
liger Geſandter des Königs der Niederlande in London, welder 1814 
ben Friedensſchluß zwiſchen Großbritannien u. den Niederlanden unters 
zeichnete; ein Vetter von ihn, dev Generallieutenant U. Fagel, ift nie: 
derländifcher Gefandter in Paris. 

Fagot (Basson, Mufit), Blasinftrument, das aus dent fonft 
gewöhnlichen Pommer entftand ; befteht aus 2 über einander liegenden, 
jedoch zwiefady zufammengezapften, ausgebohrten Möhren aus Ahorn 
holz, die zufammen etwa 8 Fuß lang find und aus 4 Stüden beftehen. 
Un eins diefer Stüde (die Flügelröhre) wird eine, gleich einem 8 
gebogene mefjingene Roͤhre befeftigt und an diefe Das Rohr geſteckt, 
mittelft deffen man das Inſtrument intonitt. Das F. umfaßt 3 
Detaven u. geht vom Contra B bis zum eingeftrichenen b, ja manche 
Spieler biafen noch das zroeigeftrichene d.. Das F. wird gewöhnlich) 
bei Blasinftrumennten zum Vortrag dev Grundſtimme und bei vollem 
Dcchefter zur Fuͤllſtimme und Verftirkung des Baſſes gebraucht. Zu 
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erfterem Zwecke hat man nod 2 tiefer ftehende F., bad Auart for 
got, weldes um eine Quarte, und das Doppelfagot, bad um 
eine Detave tiefer fteht, als das gewöhnliche; beide werben beſonders 
zue Führung der Baßftimmen gebraucht. Auch zu Solos dient das 
5. und e8 eignet fi) in diefem Falle befonders zum Vortrage ſanfter 
Stuͤcke (daher auch Inſtrument der Liebe). Die Stuͤcke fuͤr 
das F. werden in dem hohen Bapfchlüffel, die hohen Noten auch in 
dem Tenorſchluͤſſel gefchrieben. Avianus von Pavia (ft. um 1560) 
gilt gewöhnlich für den Erfinder des F. K. Almenrüderer erwarb 
ſich um deffen Vervollkommnung große Verdienſte. Einer der aus: 
gezeichnetſten Fagotiſten iſt Anton Romberg. 

Faͤhigkeit (Phil.), die innere Bedingung einer Kraftaͤußerung; 
in einem organiſchen Körper ift fie ſelbſt ein Probuct des Bildungs 
triebes, 3. B. die Zeugungsfaͤhigkeit. Um in Thätigkeit hervorzu— 
treten, —* ſie immer noch einer aͤußern Beſtimmung und unter: 
fcheidet ſich dadurch von Kraft als alleinigen zureidyenden Grund einer 
Wirkung. Mird mehr auf den Vorgang als auf das Wirkungsvere 
mögen gefehen, fo wird fie richtiger als Anlage, oder aud) Empfäng« 
lichkeit bezeichnet. Durch Uebung vervolllommnet oder befonders 
kuͤnſtleriſch ausgebildet, wird ſie zur Fertigkeit. 

Sahne, ſchon in der aͤlteſten Geſchichte fommen F. oder viele 
mehr auf einem Stocke befefligte Feldzeihen von Holz, Metall n. f. w. 
vor, durch deren Erhebung man das Zeichen zum Vorruͤcken, durch ihe 
Senken das Zeichen zum Rüdjuge gab. Schon die Hebräer Fannten 
fie, und Moſes gab, als er die Sfraeliten in 4 Heere theilte, jedem 
Stamine ein befonderes Sinnbild. Die Perfer führten eine Sonne, 
die Aegypter einen Adler im ihren Bahnen ; auch die Griechen kannten 
ſolche Zeichen, jo hatten die Athener eine Eule, die Thebaner eine 
Sphinx; dody auch nur ein Helm, ein Segel, an eine Stange befeftigt, 
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wurden als Seldzeichen gebraucht. Die Reͤmer hatten ebenfalls Feld: 
jeichen verfchiedener Geftalt. Romulus Fahne war anfangs ein Bin: 
dei Heu an einer Stange befeftigt, "fpäter wurden eine Hand und an- 
bere Bilder eingeführt, bis im 1. Sahrh. v. Chr. Marius alle Bilder 
abſchaffte und nur den Adler als Legionszeichen beibehielt. Erſt unter 
den Kaifern kamen eigentlihe Bahnen (Vexilla) auf, während die 
bisherigen Feldzeichen Signa geheißen hatten. Sie wurden ebenfalls 
mit Drachen und filbernen Kugeln (Andeutung der Weltherrfchaft) 
verziert; fpäter Bam das Bildniß der Kaifer in diefelben, und endlich 
hatte man in denfelben, um bie verfchiedenen Arten Fußvolk zu bezeich: 
nen, verfchiedene Zeichen; fo hatten die Haftati einen Wolf, die Prins 
cipes einen Ochſen u. ſ. w. Dabei. blieb aber der vergoldete oder fil: 
berne Adler immer Legiongzeihen. Die alter Deutfchen hatten zu 
Ihrem Heerzeihen ein am eine Stange geknuͤpftes Band, welches ber 
Herzog vor dem Heere hertrug; fpäter führten die gewmanifchen Nas 
tionen ein Banner als Heerzeichen, das von ungeheurer Größe war u. 
oft zu Wagen in die Schlacht gefahren wurde. Außerdem hatten noch 
die verfchiedenen Unterabtheilungen des Heeres eigene Fahnen. Die 
Zürken Eennen die Bahnen ebenfalls feit langer Zeit, wie die Muhams 
medsfahne beweift. Hauptfeldzeichen ift ihnen außerdem ber Noß: 
ſchweif. Die Fahnen neuerer Zeit tragen das Wappen des Fürften, 
dem das Heer angehört, und die Mationalfarben. Zumeilen werden 
fie mit Inſchriften verfehen, die fich auf den Zweck des Krieges bezie: 
ben, in dem fie geführt werden. Das franzöfifche Kaiferreich führte 
feine Bahnen, fondern brachte die römifche Sitte der Adler wieder auf. 
Jedes Regiment führte einen goldnen Adler auf einer kurzen, reich ver: 
zierten Stange. Mit dem Falle Mapoleong wurden diefe Adler durd) 
Bahnen mit Lilien verdrängt. — Zu jeder Zeit wurde der F. eine aus 
Berordentliche Verehrung von den Soldaten erwiefen. In Gegen: 
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Dienft den Eid der Treue (Fahneneid) und zugleich, fie nie zu vers 
laffen. Iſt ein Soldat durch ein Verbrechen oder eine Beſchimpfung 
unebrlic, geworden, fo wird er durch einen fotennen Fah nenſchwung 
wieder ehrlich gemadht. Die F. fid) von dem Feinde abnehmen zu 
laffen, war zu jeder Zeit einem Truppentheile höchft ſchimpflich; wer 
fie im Gefecht verließ, verwirkte bei den Mömern das Leben. Mehr⸗ 
mals ift e8, um wanfende Truppen aufjureizen, der Fall gewefen; daß 
der Anführer die Fahne einer Truppe mitten unter den Feind geworfen 
- hat, um dusch das Beftreben, fie wieder zu erhalten, zugleich den Sieg. 
zu erlangen. In neuerer Zeit ift es faſt gewöhntich geworden, die F. 
nidyt mit in die Schladht zu nehmen, fondern fie vor Beginn derſelben 
zuruͤckzuſchicken, daher in neueren Kriegsberichten bei weitem nidjt 
mehr von fo vielen eroberten Fahnen die Rede ift, als ehedem. Leichte 
Zruppen erhalten meift %. Mir Ausbildung der Kriegskunſt und 
Einführung des geregelten Erercirens bat die F. nene Wichtigfett bes 
kommen. Sonft hatte gewoͤhnlich jedes Bataillon 2 dergl. Sie bil- 
den von demſelben die Mitte und ſind in ein eigenes Fahnenpelo ton 
(Fahnenzug) gebracht. Dieſes beſtand ſonſt aus 2 Fahnenjunkern 
und 4 Faͤhnrichen, die ihnen zur Seite gingen, und beſteht jetzt, wo 
jedes Bataillon nur eine F. hat, aus dem Fahnentraͤger, 2 ihm zur 
Seite gehenden Unterofficieren, 3 Unterofficieren hinter dieſen, und in 
einigen Armeen auch noch aus einem vormärfchirenden Officier. Die 
5. gibt beine Avanciren und Retiriten des Bataillons demfelben bie 
Direction; das vorderfte Glied des Fahnenzuges ift daher hierbei ftets 
10— 12 Schritte vor der Fronte, und das hintere Glied ftrebt im: 
mer danach, genau hinter dem erften zu bleiben; Fuͤhlung und- Rich: 
tung des Bataillons iſt ſtets nach der F. Wie die Infanterie Fahnen, 
hat die Gavallerie Standarten (Eflandarten) bie Batıee bedeuten, 
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jedoch, um fie dem Reiter bequemer und die Pferde durch ihr Flattern 
nicht ſcheu zu machen, Eleiner find und ein Eleines, kaum 1—2 Fuß 
im Quadrat haltendes Fahnenblatt haben. Bei den Römern war 
baffelbe ſtets vierecfig, purpurfarben, fpäter mit Gold verziert, und mit 
einem Drachen verfehen. Wegen ber Kleinheit ift die Standarte ges 
ftift und mit goldenen oder filbernen Srangen und Gandillen befegt. 
2) Auch andere Gorporationen, Schligengilden, Zünfte u. f. w. haben 
F. aleich dem Militair, die mit paffenden Emblemen verziert find. Auch 
in der Eatholifchen Kicche find F. nebſt Kreuzen bei Proceffionen ges 
woͤhnlich. Oft wurden folche geiftlihe Fahnen zu Feldzeichen im 
Kriege gebraucht, 3. B. in den Kreuzzuͤgen; zu diefem Zwecke weihten 
die Päpfte und Biſchoͤfe oft eigene F. zum Kriege gegen die Ungläus 
bigen (Vexilla Petri, Vexilla sct. Crucis). 

Fahnenweihe, die folenne Einweihung einer neuen Sahne 
durch den Feldprediger in Gegenwart der paradirenden Truppe, für die 
fie beſtimmt ift: jeder Officier fchlägt einen Nagel, womit das Blatt 
an die Fahnenſtange befeftigt ift, ein, eine Deputation von ſaͤmmtlichen 
Sergeanten, Unterofficieren, Gefreiten u. Gemeinen thut ein Gleiches. - 

Fahrafeld, öfterreichifches Dorf im Viertel unter dem Wie 
nermalde im Lande unter der Ens, unweit des Bergfchloffes Neuhaus, 
bat Meffinghütte und große Spiegel: und Blasfabrif, worin Spies 
gel von 120 Zoll Höhe und 60 Zoll Breite gefertigt werben. 

Kahrende Artillerie (Kriegsw.), zum Unterfciede von 
der reiteuden, wo die Bedienungsmannfchaft der Gefchlige auf den, 
mit einen gepolfterten Seſſel verfehenen Munitions = MWurft = Wagen, 
oder auf'der Proge und dem bedeckten und gepolfterten Schwanz der 
Laffete figend, fortgebradht wird. Man finder diefe Einrichtung bei 
der öfterreichifchen und baierifchen Armee. Sie ift zwar mohlfeiler 
als die reitende, erlaubt jedoch der Bedienung Feine felbjtitändige Ber: 
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theidigung, fe wegen des Umwerfens hoͤchſt gefährlich u. nicht fehneller 
als die reitende. 

Fahrende Habe oder Fahrniß, im deutſchen Rechte ber 
wegliche Güter, oder alles dasjenige, twa$ von einem Drte zum andern 
gebracht werden kann und den liegenden Gründen entgegengefegt ift. 
Desgleichen auch Hausgeraͤth, im Gegenfag von Geld u. Kieinodien. 

Fahrenheit (Gabriel Daniel),"geb. zu Danzig gegen das 
Ende des 17. Jahrh.; war dem Handel beftimmt, widmete fid) aber 
aus Liebhaberei der praftifhen Naturwiffenfchaft, machte mehrere 
Reifen in Deutfchland und ftrirte ſich zulegt in Holland, wo er in vers. 
trautem Umgange mit Gravefande ftand und den Bau einer hydrau⸗ 
liſchen Mafchine zu Entwäfferung von uͤberſchwemmten Landftricyen 
unternommen hatte, ale ihn der Tod 1740 noch in feinen beften Sab: 
zen wegnahm. Er ift nicht fomohl durch Schriften, als durch mandye 
Bereicherungen der Phnfit, befonders Vervollkommnung der Thermo; 
meter, bekannt geworden. Die von ihm angegebene und nad) ihm 
benannte Thermometerfenle ift noch jegt, befonders in England, in 
Gebrauch. Nach ihr oder nach dem Fahrenheitfchen Thermometer 
iſt der erſte Grad der einer, durd) eine Mifhung von Eid, MWaffer und 
Salmiak oder Kochfalz bewirkten fünftlichen Kälte, der 32. Grad aber 
der des natürlichen Eispunfts; es reicht gemöhnlidy bi8 zum 212. 
Grade, als dem der Siedehige des Waſſers unter gewoͤhnlichem ats 
mofpärifchen Drude. Ausführliche Nachricht über Fahrenheits Ther⸗ 
mometertheorie ertheilt Luz's »Anweiſung Thermometer zu verfertis 
gen,« (Mürnd. 1781). 

Hahrt, beim Bergwefen, eine Leiter, wodurch man in die Grube 
fteigt. Eine ganze $. ift 12, eime halbe 6 Ellen fang. In engen 
Schachten gehen die Fahrten in gerader Linie fort, indem eine an die 
andere mit eiſernen Hafen in Geſtalt eines lateiniſchen S, Fahrthaken, 
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angehängt ist; in weiten Schachten wechfeln die Fahrten auf den Nu: 
hebühnen ab und find dann oben an Fahrthaspen gehängt. Zur 
Erleihterung des Aus: und Einfteigens find oben neben den Fahrten 
eiferne Griffe, welche Fahrtklammern heißen. 

Faͤhrte (Jagdw.), der von einem Wilde, hauptfächlic) von den 
Roth: und Schwarzwilde, fo wie auch von den Haſen, durch das Auf: 
oder Eintreten feiner Füße Fenntlidy geroordene Weg oder Gang; bie 
5. eines zurüdgefehrten Wildes heißt Wiederfährte; die von den 
Mölfen, Süchfen u. dgl. Thieren gemachte $. wird gewöhnlich Spur . 
genannt. Ein guter fährtgerehter Jaͤger muß die $. richtig ans 
fprechen koͤnnen, d. b. daraus das Alter, Gefchlecht, die Größe des 
Milde, wenigftens des Hochwildes, das fie gemacht hat, beftimmen 
koͤnnen; befonders wichtig ift die $. beim Einkriechen des Wildes. 
Man bringt, wenn man das Wild auffpüren, oder ſchon angeſchoſſen 
auffinden will, Hunde, bef. Leithunde, auf die F. 

Kahrwaller, der Theil eines Stromes (Sees), der —7 — 
feine Tiefe am geeignetſten zur Schifffahrt iſt, u. in dem dieſelbe nicht 
durch Klippen geführdet wird, Es gibt die wahre Nichtung des Stro= 
mes an und muß, da biefer zuweilen eine andere Jlichtung nimmt, 
oͤfters unterfucht und gereinigt werden. Gewoͤhnlich gefchieht dies 
jährlidy durch die organifirten Drtstootfen. Auch pflegt man an den 
Kuͤſten und in den Slüffen, das Fahrwaſſer durch ſchwimmende Zeichen 
den Schiffern, die ſich keiner Lootſen bedienen koͤnnen oder wollen, 
kenntlich zu machen. 

Fairfar (Thomas Lord), geb. 1611 in Yorkfhire ; ſtudirte zu 
Cambridge, diente dann als Freiwilliger in Holland. Bei feiner Nüd: 
£ehr nach England wurde er, als Gegner Karls J., General der Hei: 
terei, dann 1645 vom Parlament zum commandirenden Gencral er- 
nannt, Cromwell aber mit dem Zitel eines Generallieutenants ihm zu⸗⸗ 
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gegeben ; bald machte diefer feinen Einfluß auf ihn bermaßen geltend, 
daß nur fein Wille unter Fs. Namen ausgeführt wurde. F. flug 
den König am 4. Auguſt, eroberte ganz England und nahm Drford, 
wo der König verkleidet entfam, ein. Als die Schotten den König, 
der ſich zu ihnen geflüchtet hatte, auslieferten, behandelte ihn F. mit- 
der größten Achtung und hätte ihn gern gerettet. Bei dem Aufheben 
des Parlaments und der Empörung Cromwells gegen daffelbe, nahm 
er wider Willen an der Unternehmung Theil und zog triumphirend in 
London ein. Bei Cambridge hoite er den König, der entführt worden 
war, wieder ein; 1650 follte er ein Commando gegen Schottland, 
das fich für Kart II. erklaͤrt hatte, übernehmen, weigerte fich deffen 
aber, und trug vielmehr fpäter zur Wiedereinſetzung Karls II. bei, für 
den er nach Eromwells Tode die Waffen ergriff und Mork einnahm. 
Er befand ſich auch 1660 unter den Parlamentsdeputirten, die Karl Il, 

aufforderten, die Krone zu Übernehmen, lebte darauf auf feinen Guͤ— 
tern und ft. 1671. ' Seine Liebe zu den Wiffenfchaften hat er durch 
mehrere Schriften, BEN die —— ſeines Lebens 
ſind, bewaͤhtt. 

Fair Isle Geogr), felſige Shetlandsinſel zur fchottländt- 
ſchen main Orkney gehörig, und durch "einen 20 Meilen breiten 
Kanal von den orkadifchen Inſeln getrennt; 250 Ew. Sifcherei, 
Viehzucht. Beim Vorgebirge derfelben, Sheep Craig, wurde die fpa= 
niſche Armada 1588 durch Sturm zerflreut. 

Fairweather (Geogr.), Vorgebirge an der Nordweſtkuͤſte 
von Amerika; eine der hoͤchſten Spitzen, erhebt ſich 14,900 engl. Fuß 
hoch. Dieſer Berg gleiches N. iſt mit ewigem Schnee bedeckt und. 
ein Vulkan. 

Fakir, 1) allgemeiner Name aller Arten von Buͤßenden und 
Bettelmoͤnchen in Indien, die durch Entfernung von der Welt, durch 


86 Falconet 


Entfagung und durch graufame Kafteiungen des Körpers, alle Sinn⸗ 
lichkeit zu ertöbten ftreben, um deſto eiftiger der Betrachtung über 
Gott und religiöfe Gegenftände nachzuhaͤngen, ſich auch von denen, 
die ihre freiwillig übernommenen Qualen betwundern, ernähren laffen. 
Bisher wurden fie von der englifchen Polizei geduldet. Ihr Einfluß 
unter den Hindu’s nimmt aber mit der wachfenden Aufklärung unter 
biefem Volke ab. 2) fo v. w. Derwifch, f. d.. 

Salaba, Hauptfladt im Lande der Soolima’s in der weftaftis 
kanifhen Landfchaft Senegambien, am Fluſſe ala; hat 4000 kreis— 
. runde Häufer und 6000 Ew. Sie ift nur 60 Lieues von der Küfte 

Sierra Leone entfernt. | 

Salaife, 1) Bezirk im franzoͤſ. Depart. Calvados; 155 IM. 
‚groß, mit 65,000 Ew. 2) Bezirfshauptftadt, hat 2 Friedensgerichte, 
3 BVorftädte, Schloß, 2000 H. 10,000 Ew. Wollenzeug⸗, Leins 
wand: und Spigenweben, Delmühlen, Meſſerſchmieden und jaͤhrlich 

am 15. Auguft eine berühmte Meffe von 15 Tagen; Geburtsort von 
Wilhelm dem Eroberer. 

Salaniche, Stadt auf der Inſel Mallorca (Spanien); hat 
6800 Em., viel Branntweinbrennereien, dabei die Wallfahrtseinfier 
delei ©. Salvador di Falaniche. 

Falb, einin das Graue fallendes Gelb. Die Färber nehmen 
dazu Wälfchenußfchalen, Nußbaumtinde, Erlenrinde, Sandelholz, Su: 
mach und Ruf. 

Salconet (Etienne Maurice), geb. zu Paris 1716; kam zu 
einem gemeinen Holzfchniger, der Peruͤckenſtoͤcke verfertigte, in bie Lehre, 
fuchte fich zu vervollkommnen und arbeitete oft die Nächte, aus Thon 
uf. w. Bildwerfe zu formen. Einft brachte er diefelben dem beruͤhm⸗ 
ten Lemoine, um von ihm Rath zu erhalten; dieſer erkannte in den 

Verſuchen Talent und nahm ihn als Schuͤler an. Seine Fortſchritte 
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waren erſtaunenswuͤrdig; nach 6 Jahren ſchuf er einen Milon von 
Kroton, der ihm 1745 den Beifall der Akademie verſchaffte, 1754 
ward er in dieſelbe aufgenommen. Er vollendete nun mehrere allge⸗ 
mein bewunderte Werfe und ward 1766 nach Petersburg berufen. 
Dort goß er die berühmte Reiterſtatue Peters des Gr. und ftelite fie 
auf einem Granitblode, der 3 Millionen Pfund ſchwer aud einem 
Sumpfe herbeigeführt worden war, auf. F. wurde in Petersburg von 
der Kaiferin Katharina mit Gunft überhäuft, fiel aber nach 12jaͤhrigem 
Aufenthalte dafelbft in Ungnade und Eehrte nach Paris zurüd. Cr 
legte nun den Meißel nieder und widmete ſich den Wiffenfchaften, die 
er fchon lange liebte, durchreif’te SStalien, ward aber 1783 durch einen 
Anfall von Schlagfluß gelähmt und ft. 1791. Sein Styl, obgleid) 
weder brillant nody correct, ift doch nervig und nett. Er fchrieb: 
»Reflexions sur la sculpture,« 1761; »Observations sur la 
statue de Marc Aurele,« 1771, eine Ueberfegung des Plinius 
u.f.w. Seine Werke erſchienen in 6Bbn., Lauf. 1785; neue Ausg. 
3 Bde, Paris 1308. 

| Be bin, türkifcher Name für Palaͤſtina. 

Falieri, eine altadlige Familie zu Venedig, welche dem Stante 
3 Dogen gab. Unter ihnen Marino $., folgte, 60 Jahre alt, auf 
Andreas Dandolo 1354, zu derfelben Zeit, wo bie Genuefer die venae 
tianifche Flotte unter Nicolas Pifani im Hafen Sapienza zerftört bit: 
ten. Michael Steno, einer der Vorſteher des Raths der Zehner, eve 
regte 58. Eiferfucht wegen feiner jungen Frau, deren Treue er verdäche 
tig machte, weshalb der Doge, ein Mann von wilden, furchtbar auf 
brauſendem Zemiperamente, firenge Beftrafung forderte. Da nun dem 
Patricier von der Signoria bloß einmonatliche Gefängnißftrafe zuew 
kannt wurde, fo befchloß F., an der gefammten flolzen Ariſtokratie, die 
ex von ganzer Seele haßte, furchtbare Rache zu nehmen, und bildete 
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eine Verſchwoͤrung, um an einem beflimmten Tage alle Senatoren zu 
ermorden. Uber am Vorabende der Ausführung ward dag Complot 
an den Rath, der Zehner verrathen, mehreren Schuldigen das Geftänds 
niß durch die Zortur abgepreßt und F. überwisfen, an dem Complote 
Theil genommen zu haben, auf der Treppe des herzoglichen Palaftes, 
wo er den Eid der Treue der Republik geleiftet hatte, am 13. April 
1355 enthauptet. Faft alle Mitfchuldigen, 600 an der Zahl, rnırden 
hingerichtet. Diefer Stoff hat zu Byrons Trauerfpiel »Falieri,« fo 
wie zu Hoffmanns Erzählung in den Serapions-Brüdern »der Doge 
und die Dogareffae Veranlaffung gegeben. 

Falk (Sohann Daniel), geb. zu Danzig 1770, der Sohn eines 
armen Peruͤckenmachers. Seine früh erwachte Kernbegierde und die 
ſpaͤtere Neigung zu fludiren, hatte mit vielen Schwierigkeiten, befon= 
ders mit dem Willen feines Vaters zu Eämpfen, der ihn früh für feine 
Mrofeffion bejtimmte. Endlich erhielt er von demſelben die Erlaubniß, 
fih den Studien zu widmen, und ging 1792 nach 6jährigem Beſuch 
des danziger Symnafiums nach Halle. 1798 verließ er diefe Univers 
fität und begab fich, die Unabhängigkeit eines Privatgelehriten einer 
Anftellung vorziehend, nah Weimar. Er trat zuerft als Satyrifer 
auf, und feine erften Satyren: »Der Menſch und die Helden,« Leipz. 
1798; »Die heiligen Gräber zu Kom« und » Die Gebete,« nebft einem 
Anhange Eleiner fatyrifcher Gedichte, ebd. 1799, berechtigten zu großen 
Erwartungen, die man aber in feinem »Taſchenbuche für Freunde des 
Scherzes und der Satyee,« Leipz. 1797— 1803, und in fpätern 
Merken: »Prometheus,« Tuͤb. 1803; »Amphitruon,e Halle 1804; 
»Leben des Jehannes an der Dftfee,«e Tuͤb. 1805 u. a. m., nicht bes 
friedigt fand. Beim Einzuge der Franzofen 1806 in Weimar, gab 
ihm feine große franzöfifche Sprachkenntniß und die Eigenthümlichkeit, 
auch beim unerwartetften Falle den Kopf nicht zu verlieren, im dama⸗ 
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ligen deutſchen Athen eine allgemeine Würdigung, die ihm vom Gtofs 
herzoge den Titel Legationsrath nebft einem Gehalte zumwandte. Bon 
nun an hahm er von ben Mufenfünften beinahe gänzlich Abfchied, 
aud) war er insbefondere für die Satyre zu gemüthlih. Als 1818 
Sachſen von Freunden und Feinden verheert wurde und er an dem 
herrfchenden Typhus in einem Monate vier hoffnungsvolle Kinder 
verlor (er Hatte fih in Weimar mit Karoline Rofenfeld aus Halle 
verehelicht), gründete er einen Verein unter dem Namen: »Die Gefells 
fhaft ber Sreunde in der Noth,«e deren Hauptzweck war, den durch die 
Kriege 1806 — 15 verlaffenen und verwilderten Kindern zur Erxlers 
nung nüglichee Gewerbe behülflich zu feyn. Der Großherzog untere 
ftüste denfelben großmüthig und ernannte F. 1815 zum Nitter des 
verjuͤngten Falkenordens. Falks Anftalt veranlaßte die Gründung 
ähnlicher zu Overdyck, Afchersieben (jegt zu Quedlinburg), Jena, Ers 
furt, Potsdam, Berlin u. a. a. O. 3. ft. am 14. Febr. 1826. Von 
dem jegigen Großherzoge ift vor kurzem (Mai 1829) das Falkſche 
Privatinftitut aufgehoben und an deffen Stelle eine öffentliche Erzie— 
hungsanftalt für verwahrlofte Kinder, als Nebenanſtalt des Landes— 
Maifeninjtituts errichtet worden, doch foll die neue Anftalt zum An⸗ 
denken an den Verftorbenen den Namen Falkfches Inſtitut führen. 

Falken-beize (Jaͤgerei), die Jagd, two mittelft dazu abge« 
tichteter Vögel, gewöhnlich Falken, andere Vögel oder Eleinere Saͤuge⸗ 
thiere gefangen werden. Bol. Edelfalke. 

Salfenorden, der weiße (Drdenew.), weimarifcher Drden, 
den 2. Auguft 1732 vom Herzoge Ernft Auguft zu Sahfen: Weimar 
geftiftet, der ihn Drden der Wachfamfeit oder vom weißen Falten 
nannte; er ward indeffen fpäter gar nicht mehr vergeben, und e8 lebte 
daher im J. 1806 nur noch Ein Ritter deffelben. Im J. 1815 
wurde er vom Großherzoge Karl Auguft zu Sachfen: Weimar erneuert 
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und feftgefegt, daß er der einzige Drden des Großherzogthums feyn und 
bleiben, fuͤrs Militair und Civil beflimmt feyn und aus 3 Klaſſen, 
die erfte von 12, die zweite von 25, und bie dritte von 50 Mitgliedern, 
beftehen folite. Das Ordenszeichen ift ein ausgebreiteter weißer Falke 
auf einem rothen und grünen Kreuze liegend, über welchen eine Krone 
fchwebt. Auf der Rüdfeite ftehen die Worte: »vigilando ascendi- 
mus.« Beim Civil umgibt ihn ein Xorbeerkranz, beim Militair Ars 
matur. An einem hochrothen Bande wird er über die Schulter (1. 
Kl.), am Halfe (2. Kl.), oder im Knopfloche (3. Kl.), und von ber 1. 
Klaſſe noch auf der linken Bruſt ein füberner Stern mit dem Falten 
auf goldnem Grunde und von.obiger Devife umgeben, getragen; Dis 
denstag ift der 18. October. 

Falkenſtein, Bergſchloß im Gelkethale des preuß. Regier. 
Bez. Magdeburg. Einer unerweislichen Sage zufolge ſoll Epkow von 
Repkow auf dieſer Burg den Sachſenſpiegel verfertigt haben. Auf 
fie bezieht ſich auch Buͤrgers bekannte Ballade: »Des Pfarrers Toch⸗ 
ter zu Zaubenhain.e (Dorf Pansfelde dabei.) 

Falkiren laffen (ein Pferd), heiße in der Neitfckule: das Pferd 
plöglich anhalten, daß es feine Hinterfüße fenken muß Diefe Stel 
lung bes Pferdes nennt man Falkade. 

Falkirk, Markcfleden in Stofchottland in der Grafſchaft 
Stirling, am Garron, hat 1408 H. 11,550 E. Hafen, Eifengießerei, 
große Viehmaͤrkte (60, 000 Stud Rindvieh jährlicher Abfag). Im 
der Nähe die Carron Iron Works und die Trümmer des (römifgen) 
Hadrianwalles. 

Falklandsinſeln, 2 beträchtliche Inſeln, die von vielen Er 
ringern umgeben find, im füdlichen atlantifchen Ozean und zunddft 
den Küften von Amerika; nach v. Zach 1563, nad Gutsmuths 516 
DM. groß; gebirgig und fleinig, die Gebirge nackt und bloß, indem die 
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wuͤthenden Drfane keinen Baum, Eeinen Straub aufkommen laffen. 
Doch liefert die niedere Vegetation antifcorbutifhe Kräuter, Gras, 
Heiden und einige europäifche Gerealien und Gemüfe. Auch findet 
man eine ungeheure Menge Robben, Pinguine, Strandvögel u. f. w 
Die beiden großen Inſeln find durch den 14 bis 3 Meilen breiten Saite 
lands⸗ oder Carlislefund von einander getrennt. Die 5. find 1592 
von Davis entdedt; Byron nahm fie 1764 für die Briten in Befig, 
Tall (Phyſik), die Bewegung, in der alle Körper von geringes 
ver Maſſe, zu Folge ihrer Schwere, gegen größere Körper mit einer 
Schnelligkeit getrieben werben, die ber Ueberlegenheit der legtern an 
Maſſe proportionirt iſt, in ſo fern ſie nicht durch Unterlage oder durch 
Befeſtigung an einem andern Körper, ober auch durch einen uͤberlege⸗ 
nen Trieb zu einer andermeltigen Bewegung daran verhindert werben. 
Galilaͤi entdedite hierbei dag merkwürdig: Geſetz, daß die Gefchwindig- 
Eeit an jeder Stelle des Falls fidy wie die vom Anfange verfloffene Zeit, 
die zuruͤckkgelegten Raͤume aber wie die Quadratzahlen der Zeiten, in« 
gleihen wie die QDuadratzahlen der Geſchwindigkeit verhalten. Es 
wachſen daher bie Stredien des Raums, durch welche ein fallender Koͤr—⸗ 
pec in einem Zeitraume (5. B. in einer Secunde) gelangt, wie bie uns 
geraden Zahlen: 1, 8, 5, 7,9 u. f. w. Der fallende Körper aber hat, 
wenn er nad) einem beflimmten Zeitraume (3. B. nad) einer Secunde) 
durch eineg gewiffen Raum bindurdy gelangte, nad 2 folhen Zeits 
räumen den vierfachen, nach 3 Zeiträumen den neunfachen u. f. w. 
feiner Länge ned) zurüdgelegt, entfprechend den Quadratzahlen: 1,4, 
9, 16, 25 u. ſ. w. ES fällt hiernach ein Körper in einer gegebenen 
Zeit nur halb fo tief, als er in biefer Zeit mit feiner zulegt erlangten 
Geſchwindigkeit ( Endgefchiwindigkeit) unter gleichformiger Bewegung 
gelangt feyn würde. Die Anfangsgefchiwindigfeit des Falls beträgt 
in der erſten Secunde im Mittel 15 parifer Fuß, genau: 1,909,568 
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(156,241,048 rheinl.) Fuß. Sie ift für jeden Ort ber Erde, nad) 
feiner Entfernung von den Polen und feiner Erhebung Uber die Mee— 
resflaͤche, etwas abweichend, weil die Schwere durdy den Umſchwung 
ber Erde um ihre Are ſich vermindert und in dem Verhaͤltniſſe der 
Entfernung der Körper von der Erde auch etwas (in umgekehrten 
Berhältniß des Quadrats der Entfernung) abnimmt. Für den 30° 
15° 52" der geogr. Breite, als wohin der Halbmeffer des Erdfphäroids 
füllt, beträgt der Fallraum der erften Secunde 150,778 parifer 
Fuß; bei ruhender Erde würde er 151,127 par. Fuß feyn. Es darf 
nämlich nicht unbeachtet bleiben, daß ein fallender Körper, von dem 
Momente feines Falld an, die Seitenbewegung, die ihm wegen bed 
Umfchwungs der Erbe ertheilt ift, behält, alfo eigentlich von 2 Kräften 
getrieben wird. Diefe Seitenbewegung ift um fo größer, je entfernter 
ein Körper von der Erdare ift. Körper, die von einer bedeutenden 
Höhe fallen, bringen daher auch einen etwas größern Trieb zur Sei: 
tenbewegung mit zu dem Falle, weichen alfo im Fallen um etwas von 
der perpendiculairen Linie, die durch das Senfbtei beftinmt ift, und 
zwar öftlich ab, wie Benzenberg (f. d.) durch feine Fallverfuche mit 
Kugeln, die von bedeutenden Höhen fallend, in der Mehrzahl eine etwas 
Öftliche Abweichung zeigten, dargethan hat. Sm Fallen durch nach— 
giebige Mittelkörper (wie alfo aud durch die Luft) fommt auch die 
Lage des Schwerpunkts und die Form des fallenden Körpers in Bes 
tracht. Iſt der Schwerpunkt nicht (mie in einer Kugel von gleichmäs 
ßiger Maffe) in der Mitte des Körpers, fo wird der Körper im Fallen, 
wenn nicht der Schwerpunkt vom Anfang an in der Perpendiculars 
linie unter dem räumlichen Mittelpunfte des Körpers lag, diefe Rich⸗ 
tung unter dem Fallen zu erlangen ſtreben, und alfo, wenn er vorher 
oberhalb lag (mie der Körper eines fallenden Menfchen) umfchlagen. 
Spisige und Eeilartige Körper werden bei gleichförmiger Dichtigkeit 
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immer, auch fallend, eine folhe Lage annehmen, baf die Spige oder 
Kante abwärts gewendet iſt; Körper mit breiten und ſchmalen Geis 
ten, wie Bretter, fallen fehräg, weit fie da leichter die Luft durchfchnets 
den, aber auch, weil der Schwerpunft fie zum Umfchlagen auf. entges 
gengefegter Seite treibt, ſchwankend von einer Seite zur andern, ober 
auch, wenn der Körper ein relativ leichter ift, wie ein Papierfchnigel, 
drehend, und in mancherlei Urt von der geraden Linie abweichend, ins 
dem ber Widerfland der Luft auf fie wie eine active Bewegungsfraft 
wirft. Das Falten ſperifiſch ſchwerer Körper in Waffer oder andern 
teopfbaren Slüffigkeiten wird mehr als ein Sinfen, als wie ein Fallen 
betrachtet, weil hier ber Widerfland fo groß ift, daß die Bewegune g eben 
ſo, gleich vom Beginnen an, in ihrer Beſchleunigung verzoͤgert wird, 
wie z. B. beim Fallen von Staub oder ähnlichen ganz leichten Koͤr⸗ 
pern dies auch in der Luft gefchieht. 

Fallbaume, Faltpfähle, flarke, vieredige, mit fpigigem 
Eifen befchlagene Pfähle, welche (jeder beſonders) an Ketten hängen 
und mittelft eine Walze, an weicher die Ketten befeftigt find, durch 
einen ſtarken, unter der Walze liegenden und mit Röchern verfehenen 
Balken Eönnen berabgelaffen und hinaufgezogen werden. Sind diefe 
Fallbaͤume durch Querbalken mit einander verbunden, fo heißen fie 
Fallgatter. Beide dienen haufig zum Schluß ber There in ben 
Seflungen. 

Fallen (Phyſ.), 1) ſ. Fall. 2) Umfchlagen von Körpern, die 
in ihrem Schwerpunft durch Unterlage, oder Aufhängepunft nicht uns 
terftügt find. Lebende Menfchen und Thiere, die auf den Füßen fies 
ben, beroahren ſich im Stand gegen das Fallen nur dadurch, daß fie 
duch Anfpannung ihrer Fußmuskeln ber natürlichen Nachgiebigkeit 
der Gelenke Widerſtand leiften. Daher füllen fie fterbend, oder auch 
im Zuftende höchfter Kraftlofigkeit, duch bloße Erfchlaffung der ans 
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fpannenden Muskeln. Vierfuͤßige Thiere falten, weil ihnen ihr dops 
peltes Fußpaar eine große Stüpfläche gibt, im Leben nicht leicht, und 
eigentlich nur hochbeinige, deren Stellung der Füße zugleich eine eins 
waͤrts gerichtete ift, zumal bei Belaftung ihres Nüdens. Bei Mens 
ſchen ift der natürliche Gang eigentlich ein heftändiges Fallen, bei dem 
nur der fi) vorwärts fenfende Schwerpunft immer noch zeitig genug 
von dem vorfegenden Fuße aufgefangen wird. Gie fallen aber leicht, 
in dem Verhältniß, als ihre Bewegung (tie im Laufe) eine befchleu 
nigte wird, durch Entgegenftellen eines niedrigen, die Vorwaͤrtsbewe⸗ 
gung hindernden Gegenftandes, über den fie fih dann ftolpernd 
überfchlagen, oder durch Ausgleiten auf glatter Fläche, wobei, wegen 
Ungeuͤbtheit oder Unadytfamfeit, das Gleichgewicht nicht erhalten wird, 
oder ducch Schwanfen bei dem Ueberfchreiten einer Unterlage, die dem 
Fußtritt nur eine geringe Fläche zur Wahl darbietet. Die Sicherung 
gegen Fallen im Gehen durch Faſſen fefter Punkte, oder durch Gehen 
an einem Stock, wird dadurch erzweckt, daß der Schwerpunft dann 
eine größere Fläche zu feiner Unterſtuͤtzung erhält. Das Fullen von 
bedeutenden Höhen herab hat, wegen der unter dem Fallen befchleu> 
nigten Bewegung und dadurch vermehrten Gewalt des Auftreffens auf 
den Boden, auch Öfterd wegen bes Umſchlagens des Körpers dabei, 
nicht nur meift erhebliche Außere Körperverlegungen zur Folge, fondern 
wird auch durch die flarfe Erfchütterung, die der Körper, befonders das 
Gehirn, dabei erleidet, oder auch regen Zerreißung von Drganen, be- 
ſonders ber Leber und Austreten von Blut, oft unmittelbar tödtlid). 
Doch tritt zumeilen auch nur ein Zufland von Scheintod ein, aus dem 
der Verungluͤckte durch 'angemeffen angebrachte Reize (Belprengen mit 
kaltem Waſſer u. a.) wieder erwedt wird. Indeſſen find aud Bel 
fpiele, dag Menfchen von Thurmhoͤhen herabfielen, ohne bedeutend bes 
fhädigt zu werden, fo ganz felten nit. Kinder und junge Leute has 
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ben, wegen Weichheit des Körpers und Gelenkigkeit, weniger von einem 
Fan zu fürchten, als Altere Derfonen. Sonft glaubte man, daß ins 
nere Mittel, die man Perfonen nad) einem erlittenen Falle darreichte, 
wie z. B. Bodsblut, ihnen heilfam ſeyn Eönnten. Die Xrnica (f. d.) 
bat in biefer Hinfiht (um deswillen ald Fallkraut bezeichnet) ihren 
Credit feibft bis auf die neuefte Zeit behauptet. 

Sallende Sucht, fo v. w. Epilepfie. 

Hallgut oder Falllehn. Ein Bauergut, das der Grund⸗ 
bere beim Zodesfall des Belehnten einziehen kann, wenn nicht ein An—⸗ 
deres bedungen worden. Falllehnsmann, DBefiger eines foichen 
Guts. Die meiften würtembergifchen Gefege haben. dieſes Bauerne 
verhältnig Neu: MWürtembergs weſentlich abgeändert, jedoch mit ftape 
tem MWiderfpruch der Standesheren, die daraus eine ihrer Querelen 
wider die Regierung beim Bundestage bildeten. 

Falliment, beißt die conftatirte Unzahlbarkeit des Schuldners 
und Bankrutt, Bankerott (fr. Banquerouté), dieſelbe im Fall des 
Betrugs oder grober Fahrlaͤſſigkeit. Das feanzöfifche Handelsgeſet⸗ 
buch und das preußiſche Landrecht beſtimmen in ſolchen Inſolvenzen 
der Kaufleute eine lobenswerthe Kürze des Verfahrens, welche uͤberall 
aud) in andern Staaten und Goncursprozeffen nachgeahmt zu werden 
verdiente; denn zu genaue Crörterungen und zu viele Meitläufigken 
ten verzehren oder vermindern die Maffen und halten unnöthig bie 
Difkribution des Vorhandenen auf. Die Strafen der feichtfinnigen 
und boshaften Banquerottirer find nach den verfchiedenen Rändern vem 
fchieden, gewöhnlich beftehen fie in Arreft od. Zuchthaus. Vgl. Concurs. 

Fallmafchine (Phyf.,, medanifhe Vorfehrung, um die 
Geſetze der Befchleunigung des Falle burch Verſuche zu heftätigen. 
Sie beruht darauf, daß man Kugeln auf einer ſchiefen, möglichft glate 
ten Ktäche herabrollen laͤßt und die Zeit, In der dies in verfchiedenen 


96 | : Falſch 
Raͤumen geſchieht, beobachtet. Die Beobachtungen koͤnnen wegen 
Verlaͤngerung des Weges genauer als beim freien Fall angeſtellt wer— 
ben. Die nneuefte und befte ift die vom Prof. Fifcher zu Berlin ver: 
einfachte Atwo odſche F. (ſ. Gilbert's »Annalen der Phyſik,« 
1803, 3. St.) 

Fallſchirm (Parachute). Won Lenormand, Prof. der Phy— 
fit zu Tarn, im J. 1783 erfundener taffetner Schirm von etwa 20 
Fuß im Durchmeffer, mit weldyem man fid) aus einer Höhe langfam 
auf die Erde herablaffen Eann. Blanchard machte 1795 zuerft einen 
giüdlichen VBerfuch damit in Zondon. Nah Ein. hat er ihn audy 
1792 felbft eriunden. Auch Garnerin erfand eine eigene Art von 
Fallſchim. Mach dem »Morgenblatt,e 1829, Nr. 116., fol ſchon 
Fauſto Veranzio, der anı Ende des 16. Jahrh. lebte, den Fallſchirm 
gekannt und deffen Gebrauch verbeffert haben. f. »Beitrag zur Ge- 
fhichte der Erfindung« dafelbft. 

Falmouth, Stadt in Cornwallis (England), am Ausflug des 
Fall; befleht aus einer einzigen Straße; hat 490 H., 5300 Ew., und 
mit den Kirchfpiel 10,000 Ew., guten befeftigten Hafen, treibt bes 
deutenden Handel mit Portugal und Amerika, Station der Paquets 
boote nach Portugal, Spanien und Weftindien; Fifcherei, Schiffbau. 

Falfch, 1) im Allgemeinen das, was nicht fo befchaffen ift, mie 
e8 ſeyn fol, oft auch bloß fo ſcheint, mithin durch feinen Schein be> 
trägt. 2) In der Muſik bedient man ſich diefes Ausdrucks: a) wenn 
ein Ton nicht rein angegeben wird, b) wenn die Fortfchreitung der In⸗ 
tervallen fehlerhaft ift, ©) als Prädicat der Eleinern ober verminderten 
Quarte, d. i. derjenigen, bie um einen halben Ton kleiner iſt, als die 
reine, und der großen oder uͤbermaͤßigen Quatte. 3) In der Male: 
reinennt man falfches Kicht dag, ber vollkommenen und der in 
dem Gemälde ſelbſt angedeuteten und geforderten Beleuchtung wider: 


Falfchheit 97 
ſprechende Licht, in welches man ein Gemaͤlde ſtellt. 4) Im allge⸗ 
mein aͤſthetiſchen Sinne iſt das Falſche dem Natuͤrlichen entgegenge⸗ 
ſetzt und bezeichnet eine Verletzung der Naturgeſetze, unter welchen ein 


Gegenſtand erſcheint, z. B. falſche Zeichnung, falſche Bilder und 


Gleichniſſe, d. i. Borftellungen. welche keine Aehnlichkeit mit den Ge⸗ 
genftänden haben, welche fie bezeichnen follen. 

Falſche Münzen (Münze), Münzen, die zu geringen im 
nern Werth haben und von unbefugten Perfonen (Falſchmuͤnzer) ge- 
prägt worden find. Man erkennt fie an der Farbe (befonders wenn 
fie anfangen, abgenugt 3 werden), an.ber Reichtigkeit, am Klange, an 
der größeren Dicke bei gehöriger Schwere und beſonders am fehlerhaf: 
ten Gepräge. Andere Erkennungsarten liegen in dem «hemifchen 
Verhaͤltniſſe der gebrauchten Metalle. Falſche Münzen finden ſich 
fhon in den ältefien Zeiten und man hat bei aller. Borfi dt und den 
firengften Gefegen die Falſchmuͤnzerei nicht unterdrüden koͤnnen. 

Falſchheit (Piych.), der Fehler der Gefinnung, in feinen 
Außerlichen Handlungen oder Reden etwas ganz Anderes zu erkennen zu 
geben, als man innerlich eigentlich fühlt, und zwar in der Abficht, Ane 
bere dadurch zu betrugen. Von Verftellung unterfcheibet fie fich 
dadurch, daß diefe mehr ei des Verſtandes jene fehlerhafter 
Hang des Gemuͤths iſt. Daher gibt es eine Verſtellungskunſt, 
aber keine Kunſt, falſch zu ſeyn. F. iſt daher unmoraliſch, Verſtellung 
kann, wo nicht Pflicht, doch häufig ſehr gerechtfertigt ſeyn. Beſon— 
ders findet died auf Frauen Anwendung. Mie viel liegt denfelben 
nicht daran, daß ſie das Herz eined Mannes erobern Ternen, ohne daß 
es fcheint, als dachten fie nur daran. Denn fühlt nicht das Mir: 


Y. 


hen die nämlicyen Friebe, wie der Mann, ohne baß fie das Recht bat, . 


der Accent, mit bem diefed Mein ausgefprochen. wird, Li nicht immer 
Loſtes Boch. 


20 zu außen? Ihr Mund fagt immer Nein und muß fo fagen, aber 


98 Sulfet 


derfelbe, und diefer truͤgt ſelten. Boͤſes Beifpiel in der Kindheit, Druck, 
Hirte, Beſchraͤnkung der natürlichen Freiheit find die gewöhnlichen 
Quellen der F. 

Faͤlſchung (falsum, crimen falsi), jede, eine Rechtöver« 
legung bewirkende Zäufchung Anderer, durch Mittheilung falfcher oder 
BVorenthaltung wahrer Thatfehen. Wurde die Taͤuſchung duch Vers 
änderung der wahren Eigenfcharten der Sache bewirkt, fo wird es F. 
im engern Sinne, Berfälfchung genannt; alfe uͤbrigen Fälle, z.B. 
bie Nachahmung, werden unter dem Namen Betrug beariffen. Nach 
Berfchiedenheit des durch die F. Verlegten find fie: a) öffentliche oder 
Privatfaͤlſchung; b) benannte oder unbenannte, und c) nach Verhälte 
niß der gefeglicy gedrohten Strafe, einfache oder qualiftcite. Die 
Faͤlſchungen können fowohl an einer Perfon, ale an jeder Art von 
Sachen, e8 mögen dies eigne oder fremde fepn,. vorgenommen werden; 
immer aber ift ruͤckſichtlich der Form der Handlung erforderlich, daß die 
Taͤuſchung abſichtlich bewirkt, und daß durch fie ein mittelft geſetzlicher 
Androhung geſchuͤtztes Recht eines Anbern verlegt werde. Wollendet 
ift das Verbrechen, fobald die in betrligerifcher Abficht unternommene 

- Handlung beendigt ift. Die heutigen Strafen der $. find, nad) Vers 
haͤltmiß des einzelnen Falles, bald größere, bald geringere Geld-, Ges 
fängniß = oder Zuchthausftrafen. Einzelne benannte Arten von F. 
find die Grenzzeichenverruͤckung, Münzverfälfhung, Urkundenverfäß 
fhung, Buͤchernachdruck, Maß: und Gewichtverfaͤlſchung, Verun⸗ 
treuung, Unterfchlagung , welche noch mit andern Verbrechen verbuns 
den ſeyn fönnen. 

Falſet (Falſetſtimme, Fiſtel, Muſik), der Snbegriff derjenigen 
Toͤne der Menſchenſtimme, welche nicht in ihrem Umfange liegen und 
mit gewoͤhnlicher Leichtigkeit aus der Bruſt hervorgehen, ſondern N 
eine Zufammenziebung der Stimmrige hervorgebracht werden, Inden. 
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ſich naͤmlich der hintere Theil derſelben ſchließt und nur durch einen 
Theil der vordern die Luftmaſſe hindurch getrieben wird. Des F.s 
bedient ſich beſonders der Saͤnger, wo die Hoͤhe ſeiner Stimme nicht 
ausreicht; und es gehoͤrt Geſchicklichkeit, durch Uebung erworben, dazu, 
um bie Kaliettöne mit den Bruſttoͤnen (Bruſtſtimme) gehörig zu ver⸗ 
binden. Sonſt nannte man die hoͤchſten und tiefiten Töne der Blas— 
inftrumente, deren man ſich nur felten bediente, ebenfalls Falfettöne. 

Falſtaff (Sohn), eine Shafefpearifche Charaktermaske in feie 
nem > Heinrich IV.e und »ten Iuftigen Weibern von Windfor,« ein 
completer Zaugenicht3, feiger Soldat, Prabler, vom Wohlleben und 
Kiederlichkeit anfgedunfen, den Schlaf liebend und ergraut in ihnen; 
er zeigt fi) dabei als ein gewandter Schal voller Wig und Laune, ift 
deshalb bei Frauen fehr beliebt umd paßt um fo mehr, da er zu rechter 
Zeit mit feinen Späßen einzulenfen verfteht, unlibertrefflich zum Ger 
feufchafter prinzlich- jugendlichen Müßiggangs und Leichtſinns; ein oft 
nachgeahmter, aber nie erreichter dramatifcher Charafter. 

Falfter, dänifche Snfet, zum Stiftsamte Laaland gehörig; &4 
HAM. groß, mit 17,500 Ew.; ift fehr fruchtbar an Getreide, befon= 
ders an Obſt. Die Haupfftadt ift Nykioͤbing. 

Faltenwurf (Malerk.). Zu richtiger Anordnung und Außs 
führung der Falten bei Gemälden wird ein ganz befonderes Talent des 
Kuͤnſtlers erfordert. Die Falten müffen Teicht und der Natur gemäß 
gebildet werden, und ſehr verfchieden ift diefe Kunft na) Maßgabe der 
mancherlei Stoffe, aus welchen die Gewänder beftehen. Leichte 
Etoffe, wie Leinwand, Muffelin u. f. w, koͤnnen nicht diefelken Falten 
“ werfen, wie Tuch und andere ſchwere Gewaͤnder. So können Fafs 
tenbrüche bloß bei Gewaͤndern von hartem Stoff und trodenem 
Gewebe Statt finden, wie z. B. bei Camelot, bei welchem die Kalten: 

keine wellenförmige Biegung, fondern Eden bilden. Albrecht Dürer 
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3. B. hat’hierin oft gefehlt und in faft allen feinen Gemälden an den 
Sewinten Faltenbruͤche angebradyt, ohne den Stoff gehörig zu beach⸗ 
ten, und feine Arbeiten find an den gebrochenen Draperien leicht zu 


. erkennen. Peter von Gortona war vorzüglich ein Meifter im F., und 


ihm ahmten feine Schüler hierin nah. Raphael hat in diefer Kunft 
alle Andere übertroffen. Auch bei Bildwerfen ift der F. zu beachten 


‚und e8 gelten hier im Altgemeinen diefelben Regeln, wie bei Gemälden. 


Falter (Zool.), eine Benennung alles Geziefers mit vier Fluͤ⸗ 
geln, das diefelben auf mancherlei Art zufammenfaltet, und die mit eis 
nem farbigen Staube bededt find. Im gemeinen Leben: Schmetters 


ling, Sommervogel, daher Tag-, Nacht-, Abendfalter.- 


⸗ 


Falun, Bergſtadt in Schweden in der Landeshauptmannſchaft 
Dalarne; 1650 H. 4500 Ew. Tuch-, Leinen- und Baumwollen⸗ 
manufakturen, Lack-, Karten-, Pfeifen- und Scheidewaſſerfabriken. 
Bei der Stadt iſt das groͤßte Kupferbergwerk in Schweden. Außer 
dem Kupfer wird bier Gold, Silber, Blei, Vitriol und Braunroth 
gewonnen. 

Fama, der Nuf, das Gerücht, als Perfon — Goͤttin gedacht. 
Birgit nenne fie die juͤngſte Tochter der Erde, welche fie nach der Beſie⸗ 
gung ihrer Kinder, der Zitanen, gebar, um fich an den Göttern dadurch 


zu rächen, baß 8. die Ärgerlichen Geſchichten derfelben überall befannt . 


machen follte. Sie wird geflügelt gefchildert, mit unzähligen Ohren. 
Augen und Zungen, des Tages von hohen Orten, z. B. von Thuͤr⸗ 
men, hetabſchauend, des Nachts die Erde durchfliegend, ſtets ſich vers 
größernd, immer wach, von eitler Furcht, falfcher Freude, Unwahrheit 
und Reichtgläubigkeit begleitet (Dyvids Metam. 12, 39.). 
Famagoſte (Famaguſta), befeftigte Seeſtadt auf der Inſel 


Cvypern; hat Caſtell, Hafen, jetzt nur wenig Ew., obgleich ziemlich groß. 


In der Naͤhe das alte, von zu all Salami. 


u} 


4 
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Familie (Naturgeſch.), in neuerer Zeit gewöhnlich geworde⸗ 


ner Name fuͤr mehrere zuſammengeſtellte, einander aͤhnliche Naturge— 
genftände; mehrere Samilien bitden eine Ordnung und. werden ferner 
in Zünfte oder Guttungen getheilt; bei Oken Sippfchaft. 
Samilienrath (Rechtsw.), eine im neuern franzöfifchen 
Hecht eingeführte Behörde, welche das Intereſſe der Minderjährigen 
wahrnehmen und den Vormündern immer, controlicentr und inſtruirend 
zur Seite fteben foll. Dee F. befteht aus dem Friedensrichter, im 
deſſen Bezirk der Minderjährige feinen Wohnfig hat und aus 6 Bluts⸗ 
verwandten und verfchwägerten Perfonen. Er wird zufammenberufen 
auf en Antrag der Verwandten des Minderjährigen, deſſen Glaͤubi⸗ 
ger oder anderer Intereſſenten, oder auch von Unitöwegen. " Der Fries 
densrichter beftimmt den Berfammlungstag, hat den Vorſiß und bei 
der Berathfcylagung eine Stimme, weldye bei Stimmengleichheit ents 
fcheidet. Die zum Zamilienrathe Vorgeladenen müffen entweber- in 
Perſon oder durch einen beſonders Bevollmaͤchtigten erſcheinen; jedoch 


kann ein Bevollmaͤchtigter nur eine Perſon vertreten; der ohne rechts⸗ 


guͤltige Entſchuldigung Ausgebliebene verfaͤllt in eine Geldſtrafe bis 
50 Franken. « Der F. bat uͤberhaupt ruͤckſichtlich der Minderjaͤhrigen 
dieſelben Rechte und Pflichten, welche bei uns in dieſer Beziehung die 
Gerichte als obervormundſchaftliche a. haben; er ernennt die 
Vormuͤnder der Minorennen und folder, die ihre bürgerlichen Rechte 
nicht ausuͤben dürfen; er fegt dem Vormund einen Nebenvormund 
(subrog& tuteur) an die Seite und entfegt beide im betreffenden Fall 
ihres Amtes; er verfügt über die Adminiftcation ‚des Vermögens, er= 
mächtigt die Vormünder zu Klagen und Veräußerung unbeweglicher 
Güter, beftimmt die Summe des jährlichen Unterhalts für die unter 
Bormundfchaft ſtehenden Samitlienglieder. Die Einrichtung des F.s 
iſt zweckmäßig, weil fiedie Unmuͤndigen aus ber Gewalt eines Einzel 


- 


— 
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nen, vielleicht feinen Vortheil mehr als den des Muͤndels Brruͤckſich— 
tigenden, in die Mehrerer bringt, die durch Neligion und Natur für fie 


. am wärmften intereffict find, und von denen die größte Uneigennügig: 


keit zu hoffen ift. Indeſſen ift die Unverantwortlichfeit der Mitglie= 
der des F. ein großer Einwand gegen die Vollkommenheit diefes Sins 
‚ſtituts und der Friedensrichter muß ein einfichtsvolfer und redlicher 
Mann feyn, um alle möglichen Nachtheile verhüten zu Eönnen. 
Familienwappen (Gefchlechtswappen, Herald.), Wappen, 
welche ein Gefchlecht oder eine Familie als foiche bezeihnen; wurden 
erft im 11. und 12. Jahrh. allgemein gebräudlid), doch führten noch 
im 14. Jahrh. und fpäter oft Brüder ganz verfchietene Wappen. 
In den neueren Zeiten darf dies nicht Statt finden; daber ift es auch 
nicht zu billigen, tvenn bei Standeeechöhungen das Familienwappen 
vertilgt oder wefentlich verändert wird. ' j 
Fammamaͤtz (Geogr.), 1) Provinz im Fürftenehume Zoos 
tomi auf der Inſel Niphon (Kaiſerthum Sapan). 2) Hauptſtadt 
derfelben, am Meere; ſchoͤn gebaut, hat gegen 7000 Ew. 
Famulus (lat.), 1) Diener; 2) ein Studirender, welcher bei 
‚einem Profeffor das Kinanzielle des Collegienweſens beforgt, an einiz 
gen Drten von den Studirenden die Gelder daflır einfordert, ihnen 
Plaͤtze in dem Auditorium beforgt, dem Profeffor den etwa nöthigen 
Apparat zu den Vorlefungen herbeiträgt u. f. w. 
anal, eine Art großer Laternen, die des Nachts am Hinter: 
theile oder Maſtkorbe eines Schiffs befeftigt werden; auch ein am 
Meere angebrachter Wartthurm mit einer Laterne (Reuchtthurm) ; 
überhaupt jedes Feuer, das auf Thuͤrmen, Bergen als Laͤrmzeichen bei 
plöglichen feindlichen Unfällen u. f. w. unterhalten wird. Bei Zage 
wendet man Dampffanale an, bie in viel Rauch gebenden Dingen: 
Laub, Moos, Stroh u. f. w., beſtehen. 
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Sanar, in Conftantinopel das von den Griechen bewohnte Vier⸗ 
tel; daher Sanarioten, die meift fehr reichen griechifchen Familien 
Gonftantinopeld, aus denen gewöhnlich die Hospodaren der Moldau 
und MWallachei genommen werden. Auf den Aufftand der Griechen 
1821 hatten die Fanarioten einen, oder nur einen verderblichen Einfluß. 

Fanatismus (v. lat., Tempel, Gögenhaus, Pfych.), die ger 
woͤhnlich mit Bekehrungs » und Verfolgungsfucht verbundene Schwaͤr⸗ 
merei derjenigen, die, befonders in politifcher, phifofophifcher und telie 
giöfer Hinſicht, nicht Elaren Vorftellungen, fondern Phantaftebildern 
und dunfeln Gefühlen folgen, fie (tie die Gögenpriefter) für höhere 
Eingebungen halten. Daher Fanatiker, ſo v. w. Schwärmer. 

Fandango (fpan.), fpanifcher und portugiefifcher Nationale 
tanz von fehr zärtlichem, allmäblig febhafter werdendem Charakter. Er 
wird mäßig langfam von einem Paar auf einmal getanzt und meift 
mit der Zither begleitet. Der Takt iſt $ Takt, und ſtets in Moll ge« 
fegt. Der Taͤnzer ſchlagen Caſtagnetten dazu. Oft begleitet ihn auch 
Gefang. Die Spanier lieben ihn leidenſchaftlich. Die Geiftlichkeit 
eiferte dagegen und wollte ihn, fagt man, einft verbieten. Che e3 
aber gefchah, follte der F. vor dem geiftlichen Gericht erfcheinen. Die 
geübteften, grazioͤſeſten F.- tänger führten ihn aus;. kaum. aber erklang 
die Zither, tönten die Gaflagnetten, als die Richter feibft von dem 
Zanz erwärmt wurden und nach deffen Aufhören erflärten, einen fol« 
"chen Zanz Eönne man nicht verbieten. 

Fanfare (fr, Mufit), 1) eigentlich ein luſtiges Trompeterſtuͤck, 
den Zon der Trompete nachahmend, wie Trara oder Zengterenteng; 
2) ein Jagdftüc auf der Trompete, meift in $ Takt; 3) Trompeter: 
fignal, Eurz zuvor, ehe eine einhauende Gavaflerietruppe fich beim Une 
griffe in Garriere fegt, geblafen. 

Fano, 1) Stade im Kirchenſtaate, in der Delegation Urbino, 
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am abriatifchen Meere; hat Bifchof, einige Feſtungswerke, Kathe⸗ 
drale, 14 Kloͤſter, Ritterakademie (ſonſt mit Rechten einer Univere 
ſitaͤt), oͤffentliche Bibliothek, kleinen Hafen, guten Fiſchfang, Handel 
mit Getreide und Seide, roͤmiſche Alterthuͤmer ( Triumphbogen des 
Auguſtus) und 14,650 Ew. (viel Seidenweber). 2) Inſel in der 
Siebeninfelgruppe, toefklich von Corfu; 700 Em. 

Sande, dänifche Inſel, zum nee Stiftsamte Rypen 
gehörig, $ * QM. groß, 2300 Ew.; Fiſcherei, Schifffahrt nach Nor⸗ 
wegen, Holland und Frankreich. 

Fantaſie, ſ. Phantaſie. 

Fantee, Fanti, Fanthin, ein von ben Aſhantis abhaͤngi⸗ 
ges Negerreich auf der Sklavenkuͤſte in Ober-Guinea (Weſt-Afrika), 
mit engliſchen und niederlaͤndiſchen Niederlaſſungen; iſt huͤgelig, hat 
Gold, vielerlei Holzarten, Elfenbein und mehrere andere afrikaniſche 
Erzeugniſſe. Hauptſtadt Mankaſim. | 

Farao, f. Pharao. 

Farbe, 1) (Phyſ.), eine eigne Erfcheinung des Bicts, welche 
fih durch Feine Beſchreibung angeben und deren Kenntniß fich bloß 
durch den Sinn bed Geſichts (bei Blinden gewiffermaßen dur) dad 
Gefühl) erlangen läßt. 2) Ein farbiger Körper, der leicht auf einen 
andern aufgetragen werden kann. Diefe Karben find theils natürs 
liche, von der Natur gerade fo dargeboten, theils kuͤnſtliche, die erſt 
aus andern Koͤrpern ausgezogen oder durch eine beſondere Behandlung 
der Körper hervorgebracht werden muͤſſen, z. B. Beẽlinerblau. Alle 
3 Naturreiche liefern Farben, das Pflanzenreich beſonders für die Faͤr⸗ 
ber (ſ. Faͤrbekunſt), das Mineralreich beſonders fuͤr die Stubenmaler, 
Paſtell- und Oelmalerei; zu der Waſſermalerei werben Sarben aus’ 
alten 3 Reichen gebraucht. 

Sarbenbild, prismatifches, gefärbtes Sonnenbild. Laͤßt 
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man in ein verdunkeltes Zimmer durch ein kleines, rundes Loch einen 
Sonnenſtrahl auf einen gefchliffenen, dreifeitigen, ſenkrecht prismati— 
fchen Glaskoͤrper fallen, fo fieht man deutlich: 1) daß der Lichtſtrahl 
bei dem Eintritte in den Glaskoͤrper und wieder bei dem Austritte aus 
demfelben von feiner Bahn abgelenkt und in eine andere yeradlinige 
Bahn (von dem. Winkel der beiden Glasflächen, durch die er ein= und 
austritt,.dem fogenannten Brehungswinfel, abwärts) gebrochen wird; 
2) daß der Kichtfirahl, der vor dem Prisma auf einem Papier (Wels 
ches man in denfelben fo hält, daß er darauf fenfrecht fällt) einen völs 
(ig weißen Kreis bildet, hinter bem Prisma, auf einem eben fo gehale 
tenen Papiere, ein farbiges Bild darſtellt, das ungefähr fünfmal fo 
lang als breit ift, und die Karben des Regenbogens genau in derfelben 
Folge und Urt zeigt, wie wir fie in ber Luft fehen. Diefes Bild nennt 
man das prismatifche Sarbenbild oder Karbenfpectrum. New— 
ton wurde zuerſt im J. 1666 zufaͤllig auf diefe Erſcheinung geleitet 
und erhielt in darauf gerichteten Verſuchen merkwuͤrdige Reſultate, 
auf welche er dann zunaͤchſt ſeine Optik, London 1706 (Farben⸗ 
lehre) gruͤndete. 

Farbengebung, ſ. Colorit. 

Farbenlehre, im allgemeinen Sinne, die Lehre ven dem Use 
fprunge, ber Mifchung und den Wirkungen der Farben. Daß bie 
Karben nichts für fich Beſtehendes find, fondern nur in der eigenen 
Art, wie das Sehorgan badurd) afficirt wird, ihre Begrändung haben, 
wurde hin un) wieder ſchon von ältern Philofophen gelehrt (Epifur, 
Lucrez); doch haben die mehrſten Altern und neuern Naturforfcher und 
felbft Neroton, der eigentliche Begründer einer wiffenfchaftlichen Far⸗ 
benlehre, fich nicht von der Anficht losmachen Eönnen, daß die F. Eis 
. ‚genheiten des Lichts felbft find, und noch jegt herefcht die Theorie des 
Newtonſchen Schule in ziemlich verbreiteten SKreife, daß die Farben 


® 
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auf Auseinanderweichen der Lichtſtrahlen beruhen, ſo daß alſo der an 
ſich weiße Lichtſtrahl in die verſchiedenen bunten Farben, die ihn als 
Elemente zuſammenſetzen, zerſpalten werde, und daß, wenn Koͤrper in 
einer gewiſſen, ihnen eignen und auch bleibenden Farbe erſcheinen, die 
uͤbrigen Farben eingeſchluckt werden und nur eine beſtimmte Farbe, als 
teflectirte, zum Auge gelange. Allein fo viel auch diefe Erklärung für 
fi) hat, wenn man fie bloß aus einigen Sarbenphänomenen ableitet, 
fo wenig genügt fie doch zu einer umfaffenden Theorie der Karben und 
iſt, nachdem fie ſchon vielfach erfchlttert war, in neuerer Zeit, befons 
ders von beutfhen Naturforfchern, mebrentheils ganz aufuegeben wors 
ben, die fich ftatt deffen bloß mit Zufammenftellung der durd) Verfuche 
ausgemittelten Thatfachen begnügen. Unter die Hauptgegner ber Kehre 
Newtons vom farbigen Fichte gehört Goͤthe. Er erklärt alle Farben⸗ 
erfcheinung daraus, daß entweder das Licht durch ein trübes Mittel 
gefeben wird, oder daß fich hinter einem beleuchteten truͤben Mittel die 
Kinfterniß als ein Hintergrund befindet, Gefchieht das Erfte, fo er: 
fcheint das Licht bei geringer Truͤbung des Mittel! gelb und geht mit 


zunehmender Trübung des Mittels in dag Gelbrothe und Nothe über. _ 


So fieht man die Sonne, wenn fie ihren höchften Stand erreicht hat, 
ziemlich weiß, obgleich auch hier ins Gelbe fpielend; immer gelber aber 
erſcheint fie, je tiefer fie fich fen, und je dichter demnach der Theil der 
Atmoſphaͤre wird, den ihre Strahlen zu durchlaufen haben, bis fie enb> 
lich roth untergebt. Sieht man dagegen durch ein weiß erleuchtetes 
Truͤbe in die Sinfterniß des unermeßlichen Raums, ſo erſcheint diefer, 
wenn die Truͤbe dicht iſt, blaͤulich; iſt fie weniger dicht, fo nimmt die 
Blaͤue an Ziefe zu und verliert ſich ing Violette und endlich in das 
tieffte Schwarzblau. Die prismatifhhen Verfuche ſucht Göthe duch) 
eine Verruͤckung des Hellen (3. B. ded Sonnenbildes in der dunkeln 
Kammer) über das Dunkele, und aus einer Bedeckung des Helle 


. 
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durch das Dunkele zu erklaͤren. Er trug ſeine neue Theorie der F. in 
ſeinem Werke: »Zur Farbenlehre« Tuͤbingen 1810, 2 Bde., m. 1 
Heft illum. Kupf.) vor; der 1fte Band enthält den dibaftifchen und 
polemifchen Theil, der 2te ift hiſtoriſch. Damit verbinde man Scyos 
penhauer’s »Abhandl. über das Sehen und die Farben« (Reipzig 
1816) und Brewer's »Verſuch einer neuen Theorie der Lichtfarben« 
(2. Aufl., Düffeldorf 1815). Eine umſtaͤndliche Vertheidigung ber 
Newtonſchen Anfiht enthaͤlt Pfaff's Schrift: »Ueber Newton's Far⸗ 
bentheorie« (Leipzig 1813). 

Farbefrofch (hyla tinctoria Laür., calamita t. Merr., 
rana t. L., Zool.), Art aus der Gattung Laubfroſch, hat glatten, ges 
wölbten Kliden, freie Zehen, ift braun oder fihieferblau, oft mit 2 
weißgelben Bändern; lebt in Suͤdamerika; die Indianer beftreichen 
mit dem Blute diefer Froͤſche die Stellen an jungen Papageien, wo 
bie gelben Federn audgerupft worten find, worauf an biefen Orten 
gruͤne und —— Federn wachſen. 

Faͤrbekunſt, Faͤrberei, die Kunſt, allerlei Zauchen, Ges 
ſpinnſten oder Geweben beſtimmte Farben zu geben. Sie beſteht aus 
8 Haupttheilen: a) Vereitung der Farben; b) Vorbereitung der Zeu— 
che zur Annahme der Farbe, und c) dem eigentlichen Faͤtben. Haupts 
farben der Faͤrber (Sarbeftoffe) find Blau, Roth, Gelb und Schwarz, 
wozu man noch Braun rechnen kann; alle übrigen Farben entftehen 
aus Mifchungen der erwähnten Hauptfarben. Die Schattirungen 
der einzelnen. Sarben entjtehen zum Theil dadurch, bag man den Stoff 


kuͤrzere oder längere Zeit in der Farbenbruͤhe läßt; auch werden bie 


Farben defto lichter, je mehr fchon aus derfelben Farbenbrühe gefärbt 
ft. Das Tierreich liefert nur rothe Kürbeftoffe, als Cochenille, pol⸗ 
niſche Scharlachfärner, den Kerines, Gummilack. Das Dflanzenreid) 


liefert bie meiften Zärbefloffe, als vothe: Zürberröthe, die Wurzeln 
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von Galium, von Aſperula, von Anchuſa, die Blumenblaͤtter von car- 
‚ thamus tinctorius als Saflor, das Braſilienholz, die Orſeille, das 

Sundelholz, mehrere Arten von Hypericum; blaue: Indigo, Waid, 
Campecheholz; gelbe: Färberwau, Scharte, Fürberginfter, Gelbholz, 
Curcumawurzel, die Blätter der italtenifhen Pappel, die Wurzel und 
das Holz des Berberisftrauchs, die Rinde der gemeinen Efche u. a.m.; 
braun: von Wallnußfchalen. Zur ſchwarzen, braunen, grauen und 
gelben Farbe gebraudyt man als Beimiſchung Galläpfel und Dividivis 
fohoten, die Schalen des Wallnußbaums, den Sumadh, die Birkenrinde 
u.a. Manche Pflanzen enthalten verfchiebene Färbeftoffe ; fo gewinnt 
man aus Saflor mit Waffer eine gelbe Farbe und nachdem diefe aus» 
gepreße ift, mit Kali eine rothe. Aus allen diefen Stoffen wird bie 
Farbe ausgezogen, indem man fie in Waffer oder Lauge weicht oder 
abkocht; letzteres gefchieht in den Faͤrbe- oder Farbenkeſſeln, 
welche neben einander in einem Herde fo eingemauert find, daß daruns 
ter gefeuert werden kann; fie find von Kupfer, Meffing, Blei und 
Zinn, die beiden legten Arten zur rothen Farbe. Die vom Warffer 
ausgezogenen Stoffe heißen Sarbenbrühen, Farbenflotten, 
Sarbenbäbder. Unter den zu färbenden Stoffen nimmt Wolle 
brennende Farben am leichteften und fefteften an; Baumwolle nimmt 
nur roth (türkifchroth) und blau, leinenes Zeuch nur blau feft an. 
Zwiſchen Wolle und Baumwolle ſteht die Seide an Meceptivitätsfäs 
higfeit der Farbe mitten inne. Um alle diefe Stoffe zur Annahme 
der Farbe gefchicfter zu machen, wird die Wolle gewajchen und ges 
walkt, auch wohl gefchiwefelt, die Seide wird entfchalt, baumwollenes 
und leinenes Zeuch gebleicht und gebrüht. Doch reicht dies nicht ims 
mer allein Hin, und man thut daher die Zeuche vor dem Färben in eine 
Beige; beiteht die Beige vorzüglich aus Alaun, fo heißt fie Alaun⸗ 
bad. Iſt das Zeuch in der Beige nicht gut getroffen, fo entfteht der 
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Fehler des Abfaͤrbens und des Vers und Abſchießens; doch iſt 
dies auch bei unechten Farben der Fall. Die in der Beitze enthalte— 
nen Mineralien heißen Anneigungss oder anneigende Mittel, 
Wird das Zeuch erſt dann in die Beige gethan, wenn es ſchon gefärbt 
ift, um die Farben dadurch fefter zu machen, fo beißt dies ſchauen. 
Das eigentliche Farben gefchieht in denfelden Farbefeffeln, in welchen 
die Farbe gekocht iſt. Wolle wird auf die Drift in den Keffel gelegt, 
Garn hineingehängt, lange Stuͤcken Zeuch anf einer Winde durch den 
Keffel gehaspelt. Wollene Zeuche dürfen nicht ausgerungen werden, 
ſondern man läßt die Farbe nur davon ablaufen; dagegen gewinnen 
Ieinene Zeuche durch dag Ausringen an Glanz. Die gefärbten Zeuche 
muͤſſen noch naß in seinem, wo möglich fließendem Waffer abgefpirt 
voerden. Sachen, deren Karben nicht durch die Somie leiden, werden 
an der Aufhänge, die übrigen auf dem Trockenhauſe getrodinet und 
dann zum Theil appretiit. Die meiflen Farden werden aus einer 
Farbenbruͤhe gefärbt, bisweilen aber auch aus zwei, z. B. grün aus 
einer gelben und blauen, violett and einer rothen und blauen. Bei 
Scharlachtoth färbt man gelb vor, damit es deſto brennender werde, 
und nicht fo viel rothe Furbe einfauge. Schwarzen Tuͤchern gibt man 
gewoͤhnlich erft eine andere Farbe, damit das Schwarze fefter ftehe, 
Auch) durch die verfchildenen Beigen werden Schattirungen einer Karbe- 
hervorgebradyt.. So wird aus Garmoifineoth, zu weichem fein Or⸗ 
lednd genommen ift, Amarantroth (roth wie die Amarantblume 
oder das Zaufendfchönchen), wenn man das Zeuch mit Potaſche ſchoͤe 
net oder fihauet. Eine befondere Behandlung findet beidem Blaue 
‚ färben in der Blaufüpe Statt. — Die F. wurde fon in den frühes 

ften Zeiten getrieben; Jakob fchenkte dem Joſeph einen gefärbten Rod. 
Zu Mofes Zeiten war diefe Kunft fchon ſehr vorgefchritten. Die Phos 
nicier färbten fhon purpurfarben und auch die alten Deutfchen ver« 
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ſtanden zu faͤtrben. Sm Mittelalter wurde die Faͤrbekunſt vorzüglich 
von den Griechen und Türken betrieben. In neuerer Zeit waren Berge 
mann und Berthollet die erften, welche alle Operationen des Faͤrbens 
auf, die großen Geſetze der chemifchen Verwandtſchaft oder Affinität 
zuruͤckfuͤhrten, und feit diefer Zeit gewann die $, eine wiffenfchaftliche 
Geſtalt und mit derfelben zugleih an Sicherheit und Gruͤndlichkeit. 
Berthollet erklärte zuerft die Wirkung der Beigen oder derjenigen Neuss 
tral= und Mittelſalze, wodurch die Verbindung des Pigments odes 
Faͤrbeſtoffs mit dem Zeuche erleichtert wird, ſehr leicht nach jenem Ge— 
fege der Verwandtſchaft, und nun lernte man bloß durch eine richtige 
und geſchickte Wahl der Beitze felbft mit ſolchen Färbeftoffen echt färs 
ben, wonit man vorher noch nie, troß aller Bemühungen, feft und 
dauerhaft zu firben vermochte. Chaptal, Forſyth, D’Neilly, Hauss 
mann, Bancroft, Hermbſtaͤdt, Vitalis u. U. verfolgten mit Ruhm die 
von Bertholfet eingefchlagene Bahn. Syn der neueften Zeit zeichnen 
fih die Engländer als Baummollenfärber und die Staliener als Sei 
denfärber aus. Doc wird jetzt auch in Deutfchland viel für diefe 
Kunft gethan. f. Vitalis's »Lehrbuch der gefammten Färberei, nach 
dem Franz.« (Simenau 1824); Hermbſtaͤdt's »Grundriß der Faͤrbe⸗ 
kunſt« (2 Thle., 3. Aufl., Berlin 1825). 

Sarberröthe (Med.), die ange, aͤſtige, duͤnne, mit Seiten⸗ 
fafern befegte, in der Mitte dunkelrothe, äußerlich mit blaßbrauner Haut 
umgebene Wurzel von rubia tinctorum, fonft mehr als jegt gegen 
atonifche Knochenkrankheiten, Rhachitis ıc. empfohlen; färbt die Kinos 
chen der bamit gefütterten Thiere roth und liefert ein wichtiges Faͤrbe⸗ 
material, den Krapp, und wird deshalb in vielen Ländern, als Hols 
land, England, Frankreich, der Schweiz, Spanien und Deutfchland, 
gebaut. Die aus dem holländifchen Departement Seeland gilt für 
bie vorzuͤglichſte. a 
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Faͤrbeſtoffe, f. unter Faͤrbekunſt. 

Farbige Leute (Geogr.) auf der weſtlichen Hemiſphaͤre im 
Allgemeinen alle Menfchen, die nicht weiß geboren find, mithin ſowohl 
Indianer und Neger, als deren Mifchlinge, insbefondere aber bloß die 
Mifchlinge von farbiger und weißer und von weißer und fchivarzes 
AbEunft, die fich wieder in eine unendliche Menge von Kaften: Mius 
latten, Meftizen, Quarterons, Quinterons ıc. abtheilen. Sie find 
tebhaft, thätig, Eraftig,, gefund, zumeilen erfinderifch; fie fegen einen 
Stolz; darin, einige Stufen von den Negern abzuflehen, und ahmen dis 
Eitten der Weißen nach. Die farbigen $rauenzimmer halten es fir 
eine größere Ehre, die Maitreffe eines Weißen, als die rechtmäfige 
Gattin eines Farbigen oder Negers zu feyn. Im Ganzen befaß big« 
her Eein Karbiger im fpanifchen Amerika die Rechte des Meißen, und 
felbft im freien Nordamerika findet noch immer ein gewaltiger Unten 
fhied Statt; indeß haben wenigftens die neuern republifanifihen In— 
fitutionen den-Sarbigen die Menfchenrechte, wenn nidyt ganz, doch bee 
dingt, zuruͤckgegeben und in Hayti ſtehen Weiße, Farbige und Schwarze 
in ganz gleichen VBerhältniffen. 

Farcefr.), 1) (Koh), von gehadtem Fleifche mit Stern, 
Gemmeln, Gewürz u. ſ. w. bereitete Speiſen, beſonders wenn ſolche 
in Gefluͤgel, in Fiſchen, in einem Kraͤutkopf u. — w. als Gefuͤlltes bes 
nutzt oder mit Blätterteig umzogen werden; 2) fo v. w. Poſſe (f. d.). 

Fariay Soufa (Manoel), geb. 1590 zu Suto in Portus 
gal, Geſchichtſchreiber und Iprifcher Dichter; ftudirte zu Braga und 
trat im 14. Jahre in die Dienfte des Biſchofs von Oporto, ſich hler 
in ben Wiffenfchaften weiter ausbildend. Sm J. 1618 verheirathete 
er ſich mit einem Mädchen, das er unter dem Namen Albania in !eir 
nen Gedichten befingt. Er begab fih nah Madrid, Eehrte aber wie— 
der nach Portugal zuruͤck, ging fpäterhin nah Rom und fl. zu Mas 
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drid 1741. Unter feinen Schriften zeichnen ſich aus feine »Discur- - 
sos morales y pohticos,«e 2 Bde., Matrid 1623 — 26; »Co- 
mentarios sobre la Lusiada,« ebend. 1659; »Epitome de las 
historins portuguesas,«e u. a.m. eine Gedichte erfchienen un: 
ter dem Zitel: »Fuente de Aganipe, rimas varias,e 2 Bde., 
Madrid 1644 — 46. 

Farin (Farinzuder), Mehlzucker, der Zucker nach der zweiten 
Siedung. 

Farina (Porto Farina, Geogr.), Stadt im noͤrdlichen Theile 
von Tunis (Afrika), in einer fruchtbaren Gegend; hat einige Befeſti— 
gung, verſandenden Hafen und 9000 Ew. 

Farinelli (eigentlich Carlo Broſchi), geb. zu Neapel 1705, 
berühmter italienifcher Singer; genoß den Unterricht feines Waters 
und Porpora’d, machte dann Kunfktreifen durdy Stalin, Frankreich, 
Deutſchland, England (wo er an Porpora’d Theater engagirt war) 
und Spanien. Vorzüglich glänzend war feine Aufnahme im legteren 
Lande, wo er 10 Jahr hindurch alle Abende vor Philipp V. und der 
Königin Elifabeth fang und von diefen mit der ausgezeichnetiten Gunſt 
beehrt ward. Grund dieſer Auszeichnung war, daß er den Koͤnig durch 
ſeinen ihm ploͤtzlich uͤberraſchenden Geſang von einer tiefen Melancholie 
befreit hatte, ſo daß dieſer in Thraͤnen ausbrach, ihm befahl, ſich eine 
Gunſt auszubitten, und von dieſem Augenblicke an fuͤr ſeine Aerzte zu⸗ 
gaͤnglich war. F. bat ihn, ſich raſiren zu laſſen und in das Conſeil 
zu gehen. Der König ernannte ihn aber”aus Dankbarkeit zu feinem 
eriten Minifter und Ritter des Calatravaordens, was er auch unter 
Serdinand VI. blieb. 1761 z0g er fich von den Geſchaͤften nad) Bo: 
logna zuruͤck und ft. dafelbft allgemein geliebt 1782. 

.  Farnefe, ein feit 1330 in der Gefchichte befanntes, berühm: 
tes italienifches Fürftengefchleht im Mannesſtamme, das im Befig 
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bes Thrones von Parma 4731 ausftarb und, nach der Weife der vor: 
nehmen Geſchlechter, zwar felten die ernſten Wiffenfchaften, deſto haͤu⸗ 
figer die Kuͤnſte, welche das Leben und den Genuß verſchoͤnern, mit 
Eifer befoͤrderten. Der Herzog Nanuzio II. hinterließ 3 Söhne, wel⸗ 
che nad) einander ftarben, Odoardo, Francesco und Antonio. Ddoar: 
do's Tochter, Elifabeth, beirathete Philipp V,, König von Spanien. 
Ihr Sohn erbte des Dheims Thron, und deffen Nachfomme, Herzog 
Karl Ludwig, wird nach dem Tode der jetzigen Regentin von Parma, 
gegen Rückgabe Lucca's an Toscana's Dynaſtie, den Thron von Pars 
ma wieder erlangen. 

Sarnefifch,in der Kunftgefchichte ein Beiname vieler beruͤhm⸗ 
ten Kunſtwerke aus dem Aitertbum, von dem prüchtigen Palaſt der 
Farneſe in Rom, wo fie aufgeftellt waren, z. B. ber Farnefifche Her: 
£ules, der Surnefifche Stier (jegt in Neapel). 

$arneworth (Farnsworth, Richard), einer der erſten Schuͤ⸗ 
ler des Georg Bor und Verbreiter der Schwärmerei deffelben. Don 
ihm rührt die Sitte der Quaͤker ber, alle Menfchen, felbft die Könige, 
mit Du anzureden, was er in einer eigenen Schrift vertheidigte. : 

Faro, 1) Stadt im portugiefifchen Königreich Algarbien, an 
ber Mündung des Fluffes la Quarteira, der bier einen Hafen bildet; 
1127 9. 8600 Ew. Biſchof, Kathedrale, MWeins und Feigenbau, 
Handel, Leuchtehurm, Rhede, Fifcherei; 2) italienifch fo v. w. Leucht⸗ 
thurm. Faro di Meffina, Meerenge bei Meffina, von einem auf 
dem CapFaro ſtehenden Leuchtthurm. 

Faͤroͤ, Faroͤ, ſchwediſche Inſel, nordweſtlich von der Inſel 
Gothland; Theerbereitung, Robben-, Seevoͤgel-(Eidergaͤnſe-) fang. 

Faͤroͤer, Gruppe von 17 bewohnten und 8 unbewohnten daͤ⸗ 
nifchen Inſeln, zwifchen den fhetländifchen Snfeln und Istand; 40 
AM. groß, mit 6350 Ew. Schaf: und N Kifcheret, ers 

20ſtes Boch. 
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mis Ackerbau, Torf⸗ und Steinlohlengruben, Handel mit Eiberbunen, 
Thran, Zalg, Sped, wollenen Strümpfen (jaͤhrlich 120,000 Paar). 

Farquhar (Georg), geb. 1678 zu Londonderey in Irland, 
ftudirte zu Dublin und ward fpäterhin Schaufpieler und bramatifcher 
Schriftſteller. Da erindeß als erflerer kein Gluͤck machte, fo ging et 
in englijche Kriegspienfte und fl. 1707. Er bat fich duch feine Höchft 
ergöglichen und ziemlich ausgelaffenen Theaterſtuͤcke Ruf erworben. 
Sie erfchienen in f. ſaͤmmtlichen Werken, London 1772, 2 Bde. 

Farrenkraut, eine Pilanzenfomilie mit unfenntlichen Ges 
fchlehtern, welche nad) Linnéé eine Menge von Arten unter fich bes 
greift. Farrenfrant (radix polypodii maris, Pharm.), die ges 
gen 6 Zoll lange, 2 bis 3 Zoll dide, aus vielen eicundlängtichen Knols , 
len beſtehende, einem geflochtenen Zopf gleichende Wurzel des in Ichate 
tigen Wäldern zwifhen bemooften Selfen häufig wachſenden männe 
icchen $arrenfrauts (aspidium filix mas). Die von allen anhaͤn⸗ 
genden Schuppen gereinigten, außen grünlih ſchwarzbraunen, innen 
gelblichen, ekelhaft füßlich, ſchleimig, bitterlih, herbe ſchmeckenden 
Knollen find eins der kraͤftigſten Mittel gegen den Bandwurm und 
werden gepuͤlvert für ſich allein, taͤglich 2— 3 Mat zu 1—3 Drach⸗ 
men gegeben; auch ſind ſie das Hauptingredienz der Nuffertſchen und 
Herrenſchwandiſchen Mittel. 

Fars, Farſiſtan, das eigentliche Perſien, Provinz in Iran, 
laͤngs des perſiſchen Meerbuſens; 5950 QM. groß, mit 1,700,000 
Ew., Tadſchik, Ilats (mit verſchiedenen Staͤmmen), Fuden, Banja⸗ 
nen, Parſen. Die Regierung hat einen Beglerbeg aus koͤnigl. Ge⸗ 
bluͤte. Produkte: Pferde, Schafe, Wein der beſten Art und viele edle 
Suͤdfruͤchte, an Mineralien: Blei, Eifen, Mumin, Bergbalſam, Mag⸗ 
neſia c. Das Land zerfaͤllt in die Hochebene (Serdſir) und das Kür 
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ftenland ( Karmafir oder Defchtiftan), oder auch in 6 Diſtrikte. Haupt« 
ſtadt: Schiras. 
Faſanen, Faſanerien, Anlagen zur Hegung wilder Huͤh⸗ 
ner in Prunkgaͤrten. In wilden Faſanerien ſind die Faſane ſich ſelbſt 
uͤberlaſſen, und es bedarf nur einiger Kirrungen und Staͤnde in dem 
Gebuͤſch, an welches ſie durch Raͤuchern mit Gerſtenſtaͤrke, Kampher, 
Anis, Malz, Birkenrinde u. dgl. gewoͤhnt werden, weil ſie dies ſehr 
lieben und es jungen Faſanen auch ſehr geſund iſt. Ihre Nahrung 
beſteht dann aus allerhand Vegetabilien, Wuͤrmern, Inſekten, jungen 
Froͤſchen u. dgl. die fie ſich ſelbſt ſuchen, nur im Winter werden fie ges 
füttert. Mehr Sorgfalt und Koſten erfordert eine zahme Faſanerie. 
Hierzu gehört ein Faſanenhaus mit einem heizbaren Zimmer, vor dem: 
felben ein Zwinger, der mit dem Haufe durd) Köcher zum Ein= und 
Auslaffen in Verbindung fteht, ferner ein Brüthaus, ebenfall3 mit 
einem Zwinger, außerdem ein Häuschen für Trut- und Haushuͤhner, 
noch verfchiedene kleine Häuschen mit Zwingern und eine Wohnung‘ 
des Sufanenwärters. In jeden Zwinger fegt man einen Hahn mit 9 
bis. 10 Hennen, welche man wohl füttert, und Abends und Morgens 
ein= und austreibt. Zur Legzeit fammelt man forgfältig die Eier, 
welche entweder durch Fafanenhennen oder durch Trut- und Haushühe 
ner ausgebrütet werden. Da das Fleifch des F. für eine befondere 
Delicateffe gilt, fo fieht es in den meiften Ländern nur dem Landes 
herrn zu, Safanerien anzulegen. Die beften deutfchen Safanen find in 
Böhmen. Die prächtigften von allen Fafanenarten find der chinefifche 
Goldfaſan und Silberfafan; beide kommen aud in unferm nördlichen 
Klima gut fort. f. Ant. Schoͤnberger's » Anleitung zur Fafanenzucht,« 
Drag 1822. 

Faſanen- oder Conferenzinfel, Eleine Snfel in ber 
Mündung des Bidaffoa, in Spanien, in Biscaya, Provinz Guipuz⸗ 
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con, an der franzoͤſiſchen Grenze. Hier wurde 1659 der pyrendifche 
Friede geſchloſſen. 

Fasces (lat.), bei den alten Roͤmern ein Buͤndel Ulmen: ober 
Birkenftäbe mit einem hervorragenden Beil, dergleichen die Lictoren 
(Gerichtsdiener) den vornehniften obrigkeitlichen Perfonen, als Zeichen 
ihrer Macht über Leben und Tod, vorauftrugen. Die Könige hatten 
12, die Confuln auch fo viel, ein Proconful und Prätor 6, und ein 
Dictator 24 Lictoren mit den Fasces. Sie find hetrurifchen Urfprungs 
und.wurden ſchon unter Nomulus oder Zarquinius Priscus in Nom 
eingeführt. 

Faſch (Karl Friedrich Chriftian), geb. 1726 zu Zerbft; zeigte 
fchon in früher Jugend befondere Anlagen zur Mufit, kam 1756 nad) 
Berlin, ward dort Kammermuſikus des Königs und fl. dafelbft 1800. 
Unter feinen Werfen zeichnet fich fein achtffimmiges Miferere und fein’ 
ſechzehnſtimmiges Kyrie und Gloria aus. Sein größtes Verdienſt er⸗ 
warb er ſich indeß durch Stiftung der berliner Singakademie i. J. 1789. 

Faſchinen, walzenfoͤrmige Reisbuͤndel, ———— die zur 
Ausfüllung von Ördben, Husbefferung der Wege und auch zu Schanz⸗ 
Eörben, befonders beim Waſſerbau, gebraucht werden. Werden ſie zum 
Batteriebau ſehr lang und duͤnn gemacht, ſo erhalten ſie den Namen 
Batteriewuͤrſte. 

Faſching, ſo v. w. Carneval (ſ. d.). 

Faſerſtoff (Chem.), 1) vegetabiliſcher Holzſtoff), iſt 
der Hauptbeſtandtheil aller Pflanzen und bieibt, nachdem alle uͤbrige 
Beſtandtheile durch Waſſer, Alkohol oder a Ausziehungsmittel 
ausgezogen worden find, als ein Körper zuruͤck, von ſchmutzig weißer 
Farbe, ohne Geruch und Geſchmack, von faferiger Zertur, fpecififches 
ser Schwere als das Waffer in verfchiedenen Verhältniffen. Staͤrke— 
meblartig findet er fidy in Kartoffeln, Möhren und andern Pflanzen: 
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koͤrpern. 2) Thieriſcher (Fibrine), findet ſich in allen feſtweichen 
Theiten des thierifchen Körpers, befonders in Muskeln, aber auch im 
Blute, ift friſch ſchmutziggrau von Farbe, geruch- und geſchmacklos, 
elaſtiſch, fadenartig; getrocknet gibt er eine feſte, gelblichweiße Maſſe, 
ſchwerer als Waſſer; verbrennt mit Horngeruch und hinterlaͤßt als 
Aſche phosphorſauren Kalk, u. Magneſia, kohlenſauren Kalk u. Natron. 

Faß, ein vom Böttcher gefertigte3, in der Mitte etwas bauchich- 
tes Gefäß, deffen Erfindung dem Epeufippos (den man aber gar nicht 
weiter Eennt), nach dem Polydorus Vergilius zugefchrieben wird; auch 
en Maß. Sn Berlin hält ein Faß 2 Tonnen, 8 Ohmchen oder 
192 Maß; in Sadjfen: 2 Viertel, 4 Tonnen, 6 Dreiling oder 360 
Meßkannen. Dies gilt fuͤr fluͤſſige Dinge. Aber auch als Gemaͤß 
fuͤr trockene Dinge kommt F. an einigen Orten vor. So hat in 
Hamburg 1%. 2 Himten oder 8 Spint. 

Faßlichkeit, im Lehrvortrag eine folche Darftellung der Uns 
terrichtsgegenftände, daß, bei gehöriger Aufmerkſamkeit, diejenigen, für 
welche der Unterricht beftimmt ift, auch wirkliche Erkenntniß und Bes 
lehrung dadurch erhalten. Sie beruht auf einer nur durch Uebung 
und Erfahrung zu erlangenden Kunft, und muß befonders das af: 
fungsvermögen der zu Unterrichtenden bertickfichtigen, das theils in na- 
türlicher Anlage, theils in gehoͤriger Vorbildung zu einem zu empfan- 
genden Unterrichte gegründet ift. Angeineſſene Zufammenftellung des 
Norzutragenden, Hervorhebung des Wichtigern, feharfe und richtige 
Bezeichnung, Erläuterung des an ſich nicht Klaren iſt insbefondere 
dazu erforderlih. - 

Saffen, Edelfteine, diefelben in goldenen oder filbernen Einfaß 
fungen befeftigen. Es wird für jeden Edelſtein ein Kaſten gemacht, 
deſſen Rand an die Facetten deſſelben angedruͤckt, bisweilen iſt der 
Kaſten unten offen (A jour gefaßt); bei Diamanten wird gewöhnlich 
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auf den Boden bes Kaſtens ein Grund von Maſtix und Elfenbein ges 
legt, bei grünen Steinen wird häufig weißes Papier oder Elare Kreide 
(& poudre faffen), bei falfchen Steinen Folie untergelegt. 

Faſſung (Yſychol.), Gemuͤthszuſtand, in welchem der Geift, 
in einer durch unerwartete Ereigniffe herbeigeführten Störung, feine 
Freiheit wenigftens fo weit wieder gewinnt, um zu Setbftbeflimmuns 
gen fähig zu werden. 

Saften, 1) die gänzliche Enthaltung vom Genuß von Nah: 
tungsmitteln, in Zeiten, wo ein von Natur oder Gewohnheit herbeige: 
führtes Beduͤrfniß ſolche fordern; ift in leichten UnpäßlichEeiten, denen 
eine Störung der Verdauung zum Grunde liegt, öfters das ficherfte 
Mittel, um diefe ſchnell und vollftändig zu befeitigen. Ein über meh: 
tere Tage fich erſtreckendes 5. erträgt der Körper nicht, fondern geräth, 
außer dem Läftigen Gefühl des Hungers, allmählig in einen Krank: 
Heitözuftand, der meift fchon vor dem 7ten Tage zum Tode führt. Bei 
völliger Körperruhe, und dem Genuffe von Waffer, kann das Leben 
noch etwas länger erhalten werden. 2) Eine Enthaltung von Eräf: 
tigen Nahrungsmitteln, befonders Fleifchfpeifen, und Befchränktung 
auf die Mothdurft zur Ernährung, ift nicht nur in Krankheiten ges 
röhnlich von der Natur durch Abneigung gegen Speifen geboten, fonts 
bern auch ein Eräftiges Foͤrderungsmittel für die geiftige Thaͤtigkeit, 
auch zur Sammlung des Gemuͤths, wo e8 auf Erhebung deffelben anz 
kommt; daher ift auch 3) F. eine gewöhnliche Religionsubung. Als 
ſolche Eommt es fchon bei den älteften Religionen vor. Bei ten In— 
diern iſt das $. eine fehr gewöhnliche religiofe Handlung und machte 
ſchon in den älteften Zeiten eine der: Kafteiungen der Fakirs aus; dir 
Juden faſteten anfänglicy nur an dem großen Verföhnungsfeft ; doc) 
fpäter ward es gewöhnlicher, und in dem X. X. finden fich mehrere 
Beifpiele öffentlicher und freiwilliger 5. Zu Sefus Zeiten fehien dafe 
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- felbe den Pharifäern verbienftlih. Die heutigen Juden haben 5 
Hauptfafttage, außerdem eine Menge Eleiner, die von den orthoboren 
unter ihnen fammtlid mit vielen Ceremonien beobachtet werden. Bet 
den Aegyptern war ein langes Faften derer gewöhnlich, die der Iſis 
opfern wollten, oder fi ihr zum Dienfte weihten. Beiden Grie— 
hen war bei ber Einweihung zu den Eleufinien dem $. ein befondes 
rer Zag gewidmet. Bei den Römern fiheint daffelbe wohl angeord: 
net, aber nicht immer attsgeführe worden zu feyn; wenigftens erwähnt 
nur Livius ein alle 5 Fahre zu Ehren der Ceres angeordneted F. — 
Bei den Chriflen famen bie $., d. h. die Enthaltung vor Kleifch, 
Butter und andern thterifchen Nahrumgsmitteln, bald auf. Vielleicht 
veranlaßten die Anachoreten daffelbe. Die Griechen und Katholiken 
behaupten, daß die vierzigtägige Faſtenzeit, die fie und auch gemiffer: 
maßen die Proteftanten vor Oſtern begehen, durch Tradition von den 
Apofteln herkomme. Die Griechen find zu biefer Faſtenzeit, wie 
auch fonft, mit dem F. am ftrengften. Ihr F. beginnt mit dem Mon 
tag nach Sıragefima; von da bis zum Sonntag Quinguafima dire 
fen fie noch Eier, Butter, Käfe, Mil, von ba an big Oftern nicht 
. einmal diefes mehr, auch, ausgenommen die Sonntage und Sonn 
abende, Eeinen Wein und Eein Del genießen. Zu Mariaͤ Verkuͤndi— 
gung und zum Palmfonntage dürfen fie Fifche effen. In der Char⸗ 
woche müffen fie am Donnerftag, Freitag und Sonnabend ganz far 
ften, höchftens etwas Brot und Waffer genießen. Außer diefer Zeit 
faften die Griechen nody vom 15. Nov. bis 24. Dee. (Meihnacdhten), 
bier find Sifhe, Del und Wein zu genießen erlaubt; vom 1 — 15. 
Auguft zu Ehren ber heit. Jungfrau, wo obige Gegenftände verboten 
find, und vom 1flen Montag nach Pfingften fo viele Tage lang, ale 
zwiſchen Oſtern und dem 2. Mai liegen, zum Andenken an die Sen: 
dung der Apoftel (mie die Weihnachtsfaſten). Außerdem hat man 
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noch einige Eleine, auch außerordentliche, von den Bifchöfen gebotene F. 
und injeder Woche 2 Fafttage, den Mittwoch und den Freitag. Bei 
den meiften F. ift das Branntweintrinken erlaubt. Die Fatholis 
(he Kirche hält die F. als ascetifches Mittel zur Erleichterung ber 
Herrfchaft des Geiftes Uber den Körper, ald Uebung der Selbftbeherr: 
(hung und Selbftverläugnung, als Wedung der Buße ıc., nicht als 
ein an ſich felbft verdienftliches heiliges Werk. Sie hatte ehedem 3 
(ingere vorgefhriebene Faftenzeiten, wovon die oben erwähnte 40taͤgige 
Fuftenzeit vor Oſtern noch jegt beobachtet wird. Außerdem gibt es 
noch andere gebotene Fafttage, nämlich alle Viertefjahre (Duatem: 
berfaften), an den Vorabenden großer Feſte Vigilien), dann alle 
Freitage und an einigen Orten auch noch alle Sonnabende des Jahrs. 
Sn allen dieſen F. iſt geboten, ſich alles Fleiſches (jedoch mit Ausnahme. 
der Fiſche und Warferthiere, z. B. der Fifchottern) zu enthalten; fonft 
war died auch mit den Eiern, der Milch und Butter der Fall, der 
Papſt geftattete biefe jedoch (in befondern Butterbriefen) gegen eine 
Abgabe zu effen. Jetzt ift die Disciplin der Kirche in diefem Stüde 
weit milder, als ehedem. Manche Möndhsorden fo die Karthäufer) 
find das ganze Jaht hindurch bloß auf Vegetabilien befchränft. Junge 
Leute unter 21 Fahren, Schwangere, Säugende, Kranke, mit ſchwe⸗ 
ver Körperarbeit fich Befchäftigende, Soldaten im Felde find zu einem 
Abbruch von Speifen nicht verpflichtet; auch finden vom Bifhof und 
in vielen Fällen vom Pfarrer Dispenfationen Statt. Die Prote- 
fianten nahmen die F. zur Zeit ber Reformation aus der Eathol. 
Kirche um der Schwachen Willen mit herüber; doch find diefelben in 
fpäterer Zeit felbft unter dem gemeinen Volke faft gänzlich abgekom⸗ 
men. Luther felbft nennt das 5. nur eine feine leibliche Zucht, keine 
Meligionshandlung. Beiden Muhbammedanern tft das 5. eine 
verbienftliche Handlung und entweder zu Abbuͤßung von Verbrechen 
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Letzteres findet im Monat Ramadan Statt. Hier darf kein Miss 
hammedaner, vom Aufgang der Sonne an big ſich der erſte Stern fee 
hen läßt, einen Biffen effen; fogar Kinftiere nehmen, baden, Parfüm 
riechen, den Speichel fchluden, ein Weib kuͤſſen, bricht die F. Selbft 
tver in diefer Zeit Arznei nimmt, ift ſtrafbar, e8 fey denn, er glaube 
dadurch zu genefen, wo er aber einen Armen fpeifen muß, um die Arz⸗ 
nei mit gutem Geroiffen nehmen zu dürfen. Im Augenblick aber, wo 
ſich der erſte Stern fehen läßt, kann ieder Türke effen, was er will. 
Auch die Amerikaner Eannten, als die Europäer zu ihnen kamen, 
das von der Religion gebotene $. und hielten ee. 4) So v. w. Far 
ftenzeit, die dem Andenken an das Leiden und Sterben Jeſu Chrifti 
heitigen 40 Zage vor dem Todestage Jeſu, in welchen die Leidenges 
fchichte geehrt oder erklärt wird, das Drgelfpiel gedämpft oder ganz 
ausgeſetzt ift, Öffentliche Kuftbarkeiten, Muſik, Tanz ıc. eingeftelft find; 
felbft für Trauungen muß an den meiften Orten Dispenfation gefucht 
werden. Dal. Carneval und Faſtnacht. 

Kafti, marmorne Tafeln im alten Rom, worauf entweber die 
jährlichen Sefte und Feiertage, oder die Namen der Confuln, Dicta» 
toren ıc. eingehauen waren. Jene, fasti minores genannt, waren 
nichts Anderes, ald der Kalender, woraus man wiſſen fonnte, wann 
die Feſttage einfielen. 204 v. Chr. brachte fie C. Flavius unter das Volk. 

Faſtnacht (Sittengefch.), 1) eigentlich der Tag vor dem viers 
zigtägigen, Dftern vorhergehenden Faſten; 2) dann die 3 Tage vor 
demfelben; 3) in weiterer Bebeutung fo v. w. Garneval (ſ. d.). Das 
ber $aftnachtspoffe, eine Poffe, wie fie nur zur Zeit der F. an ei⸗ 
nem vernünftigen Menfchen entfchuldigt werden Fann. In den $. 
entftanden auch im 13. Jahrh. durch die Faſtnachtſpiele die er 
ften deutfchen Schaufpiele. Anfangs führte jeder den durch Verklei— 
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dung angenommenen Charakter durch, fpäter verbanden fich ganze 
Geſellſchaften, um vereint Späße und Einfälle zu ertemporiren. Sie 
Haben diefe von Haus zu Haus zum Beften und wiederholten die, wels 
che Beifall’gefunden hatten. Später brachte man diefelben zu Pas 
piere; Hand Folz und Hans Nofenblüt feinen die Faſtnachtsſpiele 
zuerft in Deutfchland eingeführt zu haben. Später lieferten Hans 
Sachs ergögliche Faſtnachtsſpiele. Die Stasks der Engländer und 
die Farces der Sranzofen find Aehnliches. Dal. Poffe, Luftfpiel. 
Tatalismus (Re. Phitof.), Glaube an das Schickſal (fa- 
tum) als eine unbedingte Nothwendigkeit. Indem man früher ſchon 
wahrnahm, daß nicht bloß die Klugheit, Vorfiht und Kraft des Mens 
ſchen oft an dem Walten jener unſichtbaren Macht, in welcher der reine 
Deift mit dem Chriften die oft unbegreifliche, aber immer weife und 
gütige Fuͤgung der Gottheit verehrt, fcheiterten, fondern auch, daß die 
Ereigniffe und Begebenheiten, welche Menfchen erfuhren, nicht immer 
mit der fittlihen Wuͤrdigkeit derfelben in Uebereinftimmung ftanden, 
bildete fich diefer Glaube in der Kindheit des menfchlichen Geſchlechts 
um fo leichter aus, je weniger es fich Uber die Sphäre der finnlichen 
Wahrnehmung zu erheben vermochte. So tritt der Glaube an das 
Fatum dunfel ſchon bei Homer und Hefiod hervor; vermifcht mit dem 
Sternendienft (aftrolatrifcher 3.) finden wir benfelben bei den Chals 
daͤern, welche indeß das Fatum den Geftirnen unterordneten, aus des 
nen fie auch die Schickſale vorherfagen zu Eönnen mwähnten. Auch bei 
den Juden, befonders den Pharifäern, Sadducdern und Effaern fand 
ber 3. Anhänger. Bei den Griechen bildete fi) diefe Idee bald 
Philofophifh aus. Thales nahm woahrfcheinlich eine, von dem uns 
wandelbaren Entfchluffe der Gottheit bedingte Nothivendigkeit an. 
Pythagoras hatte die Macht des F. befchränft und der menfchlichen 
Freiheit und dem Zufall einen Einfluß auf die Begebenheiten einge» 
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räumt. Heraklit huldigte bei feinem F. ebenfalls wieder der Idee ber 
allgemeinen Nothwendigkeit; fo auch Demokrit; Plato, die Wider - 
fprücche zwifchen der Idee des F. und der Freiheit Elarer inne werdend, 
fuchte fie vergebens zu löfen, da nad) feiner Lehre die Freiheit das Fa— 
tum vernichtet. Die Stoifer, die den, von Ariſtoteles nicht weiter 
verfolgten Streit aufnahmen und die von Thales, Prthageras, Herar 
klit und Demokrit vernachläffigten Widerfprüche in der urfächlichen 
Verbindung fühlend, ſtrebten das Näthfel dadurch zu löfen, daß fie das 
Fatum über die Gottheit festen; aber mit der Willensfreiheit wußten 
fie Daffelbe um fo weniger zu vereinigen, je mehr fie jenen Begriff fefts 
hielten. Die Scholaſtiker, beſonders Malebranche, Ariftoteles fols 
gend, führten den Streit nicht tiefer. Erſt Hobbes, der nad) dem 
vergeffenen Diodorus Cronus den unbedingten Sag vom zureichenden 
Grunde in der Kraft aufftellte, und fomit bie Freiheit vernichtete, regte 
ihn reicder auf. Ihm folgte im Ganzen aud) Spinoza. Als aber 
Bayle die menfchliche Freiheit hart angriff, erhob ſich Keibnig, indem 
er die Nothwendigkeit der Macht tee Gottheit fo unterorbnete, daß er 
ihr die Freiheit, die Geſetze der Natur zu andern, einräumte, den Eins 
flüffen der Ereigniffe auf menſchliche Entſchließungen aber Feine zwin⸗ 
gende Gewalt zugeftund, als iht Vertheidiger und zugleich als Vers 
mittler derfsiben mit dom Fatum. Die theoretifch- praftifche größefte 
Ausbildung fand der 8. im Moslemismug; daher man nicht bloß 
den aſtrologiſchen, ftoifchen, Spinozifhen und vernünftigen, fondern 
auch den türfiihen F., weicher legtere eine abfolute Vorherbeftimmung 
ann'mmt, unterfcheidet. Der Glaube an biefe Vorherbeſtimmung laͤßt 
den muhammedanifchen Krieger und den Verurtheilten dom Tode ru⸗ 
big entgegen gehen, und rechtfertigt im Auge des Türken feine Indo⸗ 
fenz, fein flarres Halten an dem alten Brauch, die Verabfäumung je⸗ 
der Mebicinalpotizei, wodurch jede ſchoͤne menfchliche Energie und Vers 
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befferung ber Staatswirthfchaft und der Disciplin im Heere gelähmt 
wird. Bekanntlich macht der gegenwärtige Sultan hiervon eine eben 
fo feltene, als rühmtliche Ausnahme. Dhnerachtet das Chriſtenthum 
durch feine Lehre von der Vorfehung das befte Mittel enthält, um die 
Irrthuͤmer des F. zu berichtigen und ihn mit der MWillensfreiheit aus⸗ 
zuföhnen, fo gelang dies doch um fo weniger, je mehr eines Theils die 
einfeitige Speculation der neuern Pantheiften und Atheiften, welche, 
obgleidy ihre Zriumphe in Frankreich ſich ſchnell überlebten, auf dem 
Felde der theoretifhen Philofophie fortftreiten, andern Theils der ſtarre 
Dogmatismus, welcher das tiefere Auffaffen der Lehre des Heilands 
verſchmaͤht, von derfelben gleich weit fich entfernten, und den Streit 
um fo mehr verwirrten, da fie benfelben feit der Reformation auf das. 
Gebiet der Religion verpflanzten, wo er, nur den Namen wechfelnd, 
befonders von ben Religions und Moralphilofophen der neuern Zeit, 
als Determinismus und Indeterminismus, als Prädeftinationigmus 
ıc. ſich fortfegt. Weber den vernünftigen $., der ganz mit der chriftlichen 
Lehre von der Vorſehung übereinftimmt, f. Vorſehung. Auch in der 
Aeſthetik, bejonders im Zrauerfpiel, ift der $. und der Glaube an ihn 
von Wichtigkeit, und befonders in neuerer Zeit wieder durch Muͤllner's 
Zrauerfpiel: »Die Schuld,« noch mehr aber durch Grillparzer's »Ahn⸗ 
fraue u. ſ. w. zur Sprache gefommen. Laͤßt fich allerdings nicht 
laͤugnen, daß ber Glaube. an ein ohne des Menſchen Schuld, nody die 
Sünde der Vorfahren raͤchendes Fatum unchriftlic und der Wahrheit 
zuwider ift, fo ift doch derfelbe fo poetiſch, daß er allerdings für einen 
‚Dichter verlodend ift, denfelben in ein dichterifcheg Produkt einzumes 
ben. Bol. J. C. ©. Werdermann’s »Verfuch einer Geſchichte der 
Meinungen uͤber Schieffal und menſchliche Freiheit,« Leipzig 1793. 
Kata Morgana (Mirage, Kimmung, Luftſpiegelung) heis 
Ben die auf der Küfte der ficilianifchen Meerenge, am häufigften bei 
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Reggio im Faro di Meſſina, bei heiterm, warmem und ſtillem Wet⸗ 
ter aufſteigenden Lufterſcheinungen, ‚die ſich oft zu ſeltſamen Bildern 
von Schiffen, Themen, Schlöffern ꝛc. geſtalten, u. felbjt den Naturs 
fundigen taͤuſchen. Sie entftehen aus den von der Sonne emporgee 
zogenen Meerespünften u. werden von den Einwohnern fo benannt, 
weil die Sicilianer fie ehemals einer Fee Morgana zufchrieben. 
Fatum (lat., ge. Deimarmene, Pepromene, Myth.), Beflims 
mung, Schidfal, Tochter des Erebos und der Nyr (Macht), geheims 
nißvolles, ſich nie änderndes Weſen, von deffen Leitung Götter und 
Menfchen abhängen. Seinen Willen vollziehen die unerbittlichen 
Erinnyen (Parzen). Es ift die erfte Idee einer allwaltenden Gotts 
heit. Sie findet ſich, außer bei Griechen u. Römern, auch bei fpätes 
ren Juden, auf welche griech. Philofophie Einfluß hatte, bef. bei Jo⸗ 
ſeph; doch hier dem Jehovah mehr untergeordnet. Es gab ein gutes 
und böfes F. Als Abbildung des Letztern findet fi) auf einem Stos 
fhifchen antifen Steine ein zorniges, ſchnell einherfchreitendes Weib, 
mit fliegendem Haar u. einem Dolch in der Linken. Bol. Fataligmus. 
Fauche-Borel (Louis), geb. 1762 zu Neufchatel, Abkoͤmm⸗ 
ling der franz. Refugies, ward Buchdrucker, nahm ſich beim Aue 
bruch der Revolution der Eönigl. Partei an, und widmete die Drudes 
rei, welcher er vorftand, der Sache des Könige. Deshalb u. wegen 
antirepublifanifcher Aeußerungen aus feinem Vaterlande verbannt, exe, 
gab er ſich nun ganz der Sache der Emigranten. . Er unterhandelte 
1793 im Namen der Bourbong mit Pichegru, ward hierbei verbuftet, 
fnüpfte, befreit, die Verftändniffe mieder an, begab fich nach England, 
dann wieder in Aufträgen für die Bourbond nad) Paris, wo er ver⸗ 
haftet und nur auf bie Fürfprache des preuß. Gefandten auf das preuß. 
Gebiet gebracht wurde; 1804 wagte er es, Proclamationen für Lud⸗ 
wig XVIII. zu verbreiten, ging dann nad) England, nad) Schweden 
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und 1806 wieder nad) London; 1814 Fam er mit den Verbündeten 
nad) Paris, ging mit dem Fürften von Hardenberg nad) London und 
dann in feine Heimath zurüd. 1815 begab er ſich über Genf zu 
Ludwig XVIII., wo er für einen Spion Napoleons gehalten, in Brüfs 
fel gefangen gefegt, ducd) preuß. Verwendung befreit ward, dann nach 
Paris und von da nad) Yondon, mo er von einem Sahrgehalt der Nes 
gierung lebt. In Berlin hat er ein Patent zur Bereitung des Kothe 
ſtaubs von thierifhen Abgängen zu oͤkonomiſchen Zwecken erhalten. 
Seine Memoiren gab er Paris 1815 und, da fie hier unterdrückt wur⸗ 
ben, Bräffel 1816 heraus. 

Faujas de Saint:Fond (Barthelemy), geb. zu Montel’s 
mart 1750, ft. ald Dberauffeher des Mufeums der Naturgefchichte 
zu Paris 1819 u. hinterließ: »Me&moires sur les bois de cerffos- 
silese 1776 — 77, 4.; » Becherches sur les volcans eteints du 
Vivarais et du Velay« 1778, Fol.; »Histoire naturelle du 
Dauphind« 1782, 4 Bbe., 12.; »Description de la machine 
aerostatique de M. Montgolfier« 1783 — 84; »Voyage en 
Angleterre, en Ecosse et aux iles hebrides« 1799, ZBbe, 
deutfch von Wiedemann 1799; »Hlistoire naturelie de la mon- 
tagne de St. Pierre de la Mastricht«e 1799 — 1808. Faſt in 
allen feinen Werken zeigt er fich als denkender Geolog und Naturfors 
fher, der überall neue Aufſchluͤſſe gibt. | 

Faulfieber (febris putrida, Med.), Kieberform, die fi 
durch eine der Faͤulniß analoge Zerfegung und Entartung des Bluts 
und ber Säfte, mit gleichzeitiger Affection des Nervenſyſtems andeu⸗ 
tet. . Eigenthuͤmlich find ihm: große Schwäche und Entkraͤftung, Bere 
änderlichEeit u. MWiderfpruc) der Symptome, entftelltes Ausfehen des 
Kranken, heftige, beißende Hige, die ficdy unter der aufgelegten Hand 
vermehrt und ein hoͤchſt widriges Gefühl hinterläßt, Petechien, Meteo⸗ 


a; 


Faulniß 127 


rismus, Übelriechende colliquative Ausleerungen, namentlich Blutun⸗ 
gen, Neigung zu Brand ıc. Urfachen find: heiße, feuchte, durch 
fauligte Subftangen verunreinigte Luft, Genuß von fauler, verdorbe⸗ 
ner Nahrung, Anftelungsftoffe (anſteckendes F.), zuruͤckgehaltene 
Ausleerungsfloffe, brandige Gefchwüre u. a. m. Immer ift es eine 
bas Leben höchft bedrohende Krankheit. Die Behandlung ift theils 
vorbeugend, theils therapeutifch,, indem man die Urfachen u. alles, was 
bag Fieber unterhalten und vermehren kann, hebt, den eigentlichen 
nervoͤs-fauligen Charakter u. feine Complicationen beruͤckſichtigt, die 
dringendſten u. gefaͤhtlichſten Symptome beſeitigt. Hauptmittel find 
die antiſeptiſchen, als: Mineralſaͤuren, kohlenſaures Gas, Kaͤlte, ſtaͤr⸗ 
kend⸗ zufammenziehende Subſtanzen, beſonders Chinarinde, flüchtig 
reizende Mittel u. a. 

Faulheit (Moral), fehlerhafter Hang zur Ruhe, ohne vom 
herige Arbeit, Mangel an Thaͤtigkeitstrieb; begreift Traͤgheit (in 
Bezug auf das Individuum ſelbſt) und Laͤſtigkeit in Bezug auf die 
geforderte Thaͤtigkeit unter ſich. Ein Menſch, dem Nichtsthun zur 
Gewohnheit geworden, wird als Faulenzer, und fein Nichtsthun 
als Saulenzerei, Gegenitand allgem. Verachtung, bef. wenn der 
Mangel fidy dazu gefelft, bezeichnet. Unterfchieden davon ift aber jenes 
füße Nichtsthun (dolce far niente), dem ſich auch der Emfige, 
nah Endigung eines Eraftaufzehrenden Geſchaͤfts, gern uͤberlaͤßt. 
Thiere find an fih nicht faul, obgleich mehrere von Natur nicht zu 
tegen Bewegungen getrieben find. Durch Ueberladung und Uebgre 
maß von Anftrengungen, Suttermangel ıc. entfräftet, gelten aber auch 
Hausthiere (beſ. Eſel, Pferde) dafuͤr. Auch bei Menſchen muß man Ab⸗ 
ſpannung v. Niederbrücdung an Kräften von eigentlicher F. unterfheiden. 

Faͤulniß (putredo), 1) (Chem.), ein Vorgang, wel her von 
ſelbſt eintritt, wenn ein todter organiſcher Körper, oder Ruͤſkſtaͤnde 
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von ihm, dem freien Einfluß der Luft, der Feuchtigkeit u. der Waͤrme 
uͤberlaſſen wird und nad) chemiſchen Geſetzen in feine Elemente zerz 
fällt. Indem der Körper in einen mehr oder weniger dem flüffigen fi 

nähernden Zuftand Übergeht, treten die Grundbeftandtheile deffelben: 

Maffer:, Koblen:, Sauer:, bei thierifchen Körpern auch Stidftoff, 
Schwefel, Phosphor ze. in neue Verbindungen, Oalpeterfäure, Ams j 
monium, Schwefel, Kohlen=, Phosphorwafferftoff, entweichen theils 
- al8 tbefriechende Dünfte u. Gasarten, theils bilden fie den Ruͤckſtand 
alfer verfaulten organifchen Körper, die Dammerde. Körper u. Stoffe, 
die der geifligen u. fauren Gaͤhrung fähig find, befenders viele Vegeta⸗ 
bitien, durchlaufen zuvor diefe u. unterliegen bann erſt diefer Zerfegung 
als dritter, oder fauler Gaͤhrung; andere, befonders thierifche 
Subftanzen treten gleich in den Zuftand der Faͤulniß, welche jedoch 
durch manche Außere Einflüffe verhindert, aufgehalten u. mobdificirt 
werden fann. Man benust die. F., um mandperlei Zubereitungen ver: 
fhiedener Subftanzen moͤglich zu machen, fo 5. B. beruht hierauf das 
Roͤſten der Flachspflanze, des Leims, die Pupierbereitung. Durch fie 
entfteht der Dünger, die Garten= u. Pflanzenerde, die Möglichkeit, 
das Leder zu gerben ꝛc. 2) (Med.). Sm lebenden Körper kann eine 
eigentliche F. nicht eintreten, weil fie dem Begriff des Lebens wider⸗ 
fpricht, am wenigften im Blut, fo lange e8 fi) ins Umlauf befindet, 
dagegen aber wohl Erankhafter Weife eine Hinneigung zur Fäulnig, 
tworauf die fauligen Krankheiten, befonders der ältern Schulen, 
ſich gründen. In theiltweife dem Leben entzogenen Körpertheilen aber 
bat der Brand, auch der feuchte Knochenfraß, ganz den Charakter der 
Faͤulniß todter Körper u. theilt durch Berührung, oder Einfaugung, 
auch dem Übrigen Körper gleiche Neigung, in Faͤulniß überzugehen, 
mit. Hiernach befemmen auch Krankheitenbeſondere Bezeichnung, 
woie: Bauffieder, faule Polen, Faulgeſchwuͤr, Mundfüule, Zahnfäule 
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u. dgl. 3) (Dekon.). F. der Bäume iſt eine innere Werberbniß des 
Stamms, bef. wenn durch Abbredyen der Aefte, oder andere aͤußere 
Belhädigungen an der Rinde, dem Negen Zugang zu dem innern 
Holze gegeben worden ift; aud) andere Baumkrankheiten, bef. bei für 
eine Baumart zu naffen Boden, verurfachen F. in Bäumen. Die 
meiften Baͤume fterben dadurch ab, daß fie von-innen faulen, kern— 
faul, und innerlich hohl werden. Um der Faͤulniß vorzubeugen, 
muß man bedeutende Baumverlegungen mit einem Baummörtel bes 
ffreihen und, wo es geht, das Faule wegfchneiden. 4) Faͤulniß des 
Obſtes, ift, wenn folche noch vor der Meife eintritt, eine Folge zu 
zu ſtarker Naffe, oder aud) innerer Verderbniß, zumal bei Beſchaͤdi— 


gung der Schale von Inſecten, oder auch von Snfectenbrut, die ſich 


aus nod) in die Bluͤthe gelegten Eiern entwidelt. Auch das abge 
nommene u. aufberwahrte Obſt unterliegt, wenn es nicht getrodinet, 
und ber fruchten Luft entzogen ift, früher oder fpäter einer natürlichen 
F., die begünftigt wird, wenn man es in Haufen über einander legt, 
und überhaupt in Berührung mit einander läßt. Alle D!-ftvorräthe 
verlangen eine fleißige Unterfuchung, Umfegen und Abfenderung ber 
faulen Früchte, Ausſchneiden der faulen Theile ıc. 
—Faͤulnißwidrige Mittel (antiseptien, Med.), Mittel⸗ 

bie, innerlich gegeben, der Neigung zur Faͤulniß Einhalt thun, oder 
auch, Außerlich angewendet, die wirklich eingetretene Faͤulniß (wie bei 
brandigen Schäden) hemmen. Es gehören dahin alle fpirituäfe Mit: 
tel, Säuren, bef. Vitriolfäure, bittere, harzige, aromatijche Stoffe, 
bef. Chinarinde, Kampfer u. v. a. 

Fauna, der Inbegriff der in einem Rande ober Erbtheile vor: 
bandenen Thierarten (fo wie Flora von den Pflanzen), 

Faunus groͤm. Myth.), des Picus, des Mars, oder des Mer: 


curius Sorn, uralter König der italifchen Aboriginen, burch die Nynı: - 
9 


z0fte: Bdch. : 
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phe Marica Vater des Latinus. Nach ſeinem Tode wurde er ein 
weiſſagender Feldgott. Mit feiner Gemahlin, Fauna oder Fatua, 
zeugte er die Faunen (Kauni), Waldgötter, deren Stimme in 
Wäldern und mit panifhem Schreden auch in Schlachten gehört 
wurde. Als die griechifche Religion in Italien bekannter u. beliebter " 
wurde, nannte-man ihn aud Pan (f. d.) oder Lupercus und feine 
Priefter Luperci. Die Faunen dachte man fid) wie die griechifchen 
Panen, ald Erummnäfize-Waldgötter, mit Hörnern, Schwänzen u. 
Bockfuͤßen. Sie wurden auch als Befchüger u. Mehrer der Heerden 
verehrt. Da aber den ländlichen Gottheiten überhaupt die Kraft der 
Vermehrung beigelegt wurde, machten fie die Dichter zu luͤſternen 
Mefen, welche wegen ihrer täppifchen Zärtlichkeiten von den Nym⸗ 
phen überali geflohen wurden. A 

FSauffebraye, Unterwall, ein niedriger Wall, welcher dicht 
vor dem Hauptwalle, mit demfelben gleichlaufend, auften Horizont 
liegt, die Außenwerfe wagerecht beftreicht, den Fortgang der feindii« 
hen Arbeiten auf der Höhe der Feldabdachung u. im bedecften Wege 
- hindert u. den Eingang des Feindes in den Graben befchieft. 
Fauſt, 1) (Zuft, Sohann), Goldarbeiter u. reicher Bürger zu 
Mainz; verband fih um 1440 mit Guttenberg, dem Geld fehlte, um 
feine erfundene Buchdruckerkunſt zu vervolkommnen und gab feinem 
Lehrling, Peter Schoiffer, welcher anfänglich die Druckerſchwaͤrze ers 
funden haben follte, feine Tochter zur Ehe. Sie begannen einen Drud 
der lat. Bibel; allein kaum waren einige Bogen fertig, fo entziveiten 
fih Fauſt u. Guttenberg, u. Fauft behielt in dem entitandenen Pros 
ceß ſtatt feiner Forderung bie Druckerei, die er nun in Verbintung mit 
feinem Eidam gemeinfchaftlich fortfegte. Er veifte mit feiner Bibel 
nach Paris, verkaufte fie, als gefchrieben, fehr theuer, u. war fo der 
Gifte, unter deffen Namen die Buchdruderkunft befannt wurde. F. 
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ft. 1466. Ganz verfchieden von ihm, obgleich oft mit ihm verwechſelt 
(wo man den Mönchen befonders Schuld gab, F. wegen ihres geſchmaͤ— 
lerten WÜbfchreibeverdienftes als Schwarzkünftler verläumbet zu haben) 
ft: 2) (Fohann), geb, entweder zu Knittlingen im Oberamt Maul⸗ 
bronn in Schwaben, oder zu Kundlingen im Fuͤrſtenthum Anhalt, od. 
in der Mark Brandenburg zu Ende des 15. od. Anfang des 16. Jahr⸗ 
hunderts, Sohn eines wohlhabenden Bauers; begab fih, 16 Jahr 
alt, um zu fludiren, Anfangs nad) Wittenberg, dann nach Ingol— 
ftadt, widmete ſich der Xheologie u. erhielt die philofophiiche Docter= 
wide. Bald jedody der Philofophie KUberdräffig, legte ex ſich auf 
Medicin, Aftrologie u. Magie, welche legtere er nad Philipp Came- 
rarius in Krakau wirklich lehrte. Während diefer Zeit farb fein muͤt— 
terlicher Oheim zu Wittenberg und hinterließ ihm ein bedeutendes Ver— 
mögen‘, welches er jedoch bald verfihwendete. Nun foll er Zaubereien 
u. Teufelsbeſchwoͤrungen getrieben haben u. hierin von feinem Famu— 
us, Johann Wagner, eined Predigers Sohn aus Wafferburg, 
unterftügt worden ſeyn; er fol mit ihm den Teufel beſchworen u. ein 
Buͤndniß mit diefem auf 24 Sahre gefchloffen, auch einen Geift, Me— 
phiftopheles, von ihm erhalten haben. Viele Streiche, die er mit 
des Teufels Hülfe verlibte, werden von ihm erzählt. So foll er 1525 
aus Auerbachs Keller in Leipzig auf einem Faß geritten ſeyn, den dor— 
tigen Gäften aus in den Tiſch gebohrten Löchern beliebige Sorten Wein 
haben fließen laffen, mit Deephiffopheles auf feinem Mantel durdy die 
Luft gefahren ſeyn u. f.w. Endlich foll um 1550, in dem Dorfe 
Nimlich, Nachts zwiſchen 12 u. 1 Uhr, der Zeufel ihm den Hals um: 
gedrehet haben. Daß F. wirklich eriftirte u. fein Gebilde der Fabel 
oder mit bem Vorigen Eins war, bemeift Zritheims u. Melanchtkens 
Zeugniß, bie ihn beide perfönlich Fannten. Er war wahrfcheinlich ein 
gefchickter Zafchenfpieler, den nur die damalige Unwiffenheit in ten 
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Naturwiſſenſchaften und vielleicht ein plöglicher Yod, den man dem 
Teufel beimaß, zu dem Nufe eines Schwarzfünftlers brachte. Das 
Leben des Schwarzkuͤnſtlers Fauft wurde nach der Sage früherer Zeit 
zuerft von G. R. Widmann, Frankf. 1588, befchrieben, u. erſchien 
unter verſchiedenen Titeln in ſehr vielen Auflagen mit Zufäßen von J. 
M.Dfifter, Nürnb. 1674 u. öfter, zuletzt 1726, wurde auch engliſch, 
hollaͤndiſch u. franzoͤſiſch uͤberſezt, u. in mehreren Auflagen auch im 
Auslande allgemein bekannt, Fauſts Hoͤllenzwang, oder der 
ſchwarze Habe, ift ein fpäteres Machwerk, dem die Jahrszahl 1404 
vorgefegt ift, erfchien auch unter dem Titel: »Fauſt's Deren= oder 
Höllenzwang,« Paffau 1605, 12., neu, Leipz. 1802, auch 1823. 
Der Aberglaube fehrieb den darin enthaltenen Geifterbe[dywörungen 
Mirkfamkeit zu; man findet e8 daher hin und wieder in öffentlichen 
Bibliotheken mit Kettchen an das Regal befeftig. Won jeher gab die 
Sage von Fauft einen unerfchöpflichen Steff für Puprenfpiele und 
Schuͤlertheater. Leſſing faßte zuerft die Idee, diefelbe für das wirks 
liche Theater zu benugen, doc) find von feinen 2 Drama's nur geniale 
Fragmente vorhanden. Unter mehreren neueren romantiſchen Bears 
beitungen jener Sage zeichnet ſich Goͤthe's meifterhaftes dramatiſches 
Werk: »Fauſt, ein Fragment,« aus, das in feiner neuern Benrbeis 
tung auf die Bühne gebracht iſt. Kiingers F. ift ebenfalls genial ger 
dacht. Auch Klingemann bearbeitete den F. dramatifch und brachte 
Ihn aufdie Bühne. Zu Erzählungen benußgten die Sage u. A. Schink, 
Schreiber, der Maler Müller. 3) (Bernhard Ehriftopb), geb. 
zu Notenburg.in Hoffen 1755, früher Arzt zu Rotenburg, Vach u. 
Altmörfen, feit 1788 fchaumburg= lippefcher Leibarzt zu Buͤckeburg u. 
Hofrath, bekannt durd) feinen regen Eifer, felbftgefaßte Ideen für . 
Förderung von Volksgluͤck durch Schriften zu verbreiten, unter denen 
fein »Geſundheitskatechismus,« zuerft Büdeburg u. Leipzig 1794, 
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wovon 1795 ſchon die 4. Aufl., die 8. ſehr verm. Aufl. Leipz. 1800 
u. 1802 erſchien, eine Verbreitung erhielt, der kaum eine andere Volks⸗ 
ſchrift in neuerer Zeit gleichgeſtellt werden kann. Er wurde auch engl., 
boͤhmiſch, daͤniſch, fo wie lateiniſch uͤberſetzt. In der Schrift: »Wie 
iſt der Geſchlechtstrieb der Menſchen in Ordnung zu bringen?« Braun⸗ 
ſchweig 1791, engl. Lond. 1792, 12., trug ex beſonders auf eine ver⸗ 
befferte Kinderkleidung an, und eiferte gegen das frühe Teagen der 
Hofen. Denfelben Begenftand legte er der franz. Nationalverfamms 
lung in einer Eigenſchrift, Straßb. 1792, vor; nachdem er ſich fuͤr 
einen Plan einer allgemeinen Ausrottung der Blatternpeſt in einer 
Schrift, Buͤckeb. u. Leipz. 1794, u. durch Verwendung desfalls an 
den Congreß zu Raſtadt 1798 u. 1800, Fot., lebhaft intereſſirt hatte, 
trug er, als indeffen die Kuhpocken bekannt worden waren, durch meh⸗ 
rere Schriften zu Empfehlung allgemeiner Impfungen derfelben in 
den Fahren 1802 bis 1805 thätig bei. Auch gab er eine eigene 
Beinbruchmaſchine, ein verbeffertes Geburtölager, nebft Wiege, Buͤ⸗ 
ckeburg 1807, auch 1811, u.v.a.m. an. Sn neuefter Zeit ift er 
befonders durch feine Vorfchläge zu Anlegung' einer Sonnenftadt und 
zu Einrichtung von Kornvereinen,* Kornhäufern und Kornpapieren, 
Hannover 18235, befannt geworden. | 

Fauftina, Annia oder F. die jüngere, Gemahlin Marc Aus 
rels, wird, wie ihre Mutter, die Gemahlin des Kaiſers Anteninus 
Pius, $. Anna Galeria, von den jpätern römifchen Geſchichtſchrei— 
bern eines fehr ausfchweifenden Lebenswandels befchuldigt, wiewohl 
fie ihr eigener Gemahl Marc Aurel in feinen Selbftoetrachtungen - 
fehr erhebt. Sie fl. mit demfelben 175 auf einer Neife zu Halala 
in Afien,u. wurde apotheofirt. Ihr zu Ehren wurden die Fauftinis 
fhen Spiele gefeiert. 

. Bauftfampf, der Kampf, wo bie geballten Be die eine 
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zigen Waffen find, u. man mit diefen den Feind zu bezwingen ſtrebt. 
3. war bei den Griechen u. Roͤmern in den Gymnaſien gebraͤuchlich; 
ſchon in legten für die Gefundheit u. das Leben der Epheben geführ: 
lich, mehr aber noch bei den Athleten, die Hand u. Arm mit dem 
Caͤſtus umwidelten u.nun jeden Theil des Gegners zu treffen fuchten. 
In neuerer Zeit für_gemein u. befchimpfend geachtet, mit Ausnahme 
der Engländer, die das Boren zum Theil noch für ehrenvoll halten. 
Sauftpfand (lat., pignus), die verpfändete Sache, deren 
Defig dem Gläubiger bis zur Zurüdigabe der Schuld eingeräumt wird. 
Fauſtrecht (jus manuarium, Hechtsgefch.), die feit der 
Unlegung fefter Burgen, unter der Eriegerifhen Nohheit des Mittel: 
alters u. der Unvollfommenheit u. Kraftlofigkeit der damaligen Rechts⸗ 
u. Gerichtsverfaffung ſich im 8. Sahrhundert arisbildende Macht und 
Befugniß des Adels, mittelft des Schwertes fich felbft Genugthuung 
zu verfchaffen. Das F. begründete fich, begüunftigt von denfelben forts 
dauernden Verhaͤltniſſen, befonder8 unter dem heiligenden Schuge der 
Sottesurtheile, 6 Sahrhunderte hindurch immer mehr u. artete immer 
fejrecflicher aus, fo daß der, obwohl vom Kaifer Konrad bekräftigte 
Sottesfriede 1038, fo wie der Land u. Burgfriede unter Friedrich I. 
das Uebel nur menig mildern Fonnten. Viele Burgbefiger u. Nitter 
lebten ganz von dieſen Gewerbe, indem der Mangel fie trieb, reifende 
Kaufleute nieberzumerfen, wenn auch Eeine Schuld von ihnen beizus 
treiben war, ober ihnen mehr abzunehmen, als die Schuld betrug. Erſt 
als das F. unter dem Interregnum von 1250 — 1273, feinen Guls 
minationspunkt erreicht hatte, u. der fich regende Geift edlerer Mitterz 
lichEeit mit feinen Sehdegefegen einfchritt, vermochte Rudokph von 
Habsburg, der die berlichtigften Raubfchlöffer zerftörte, c8 abzufchaf> 
fen; zwar erhob es nad) feinem Tode fein Haupt nody einmal gegen 
die goldene Bulle (1356); allein bie Bildung des ſchwaͤbiſchen Bun: 


-Favete linguis - 155 


des 1488, der ewige Landfriede u. die Kammergerichtsordnung 1495 
machten den Fehden ein Ende. Doch gelang die gaͤnzliche Abſtellung 
dieſer Mißbraͤuche erſt gegen Ende des 16. Jahrh. 

Fautfracht (Seew.), die Verguͤtung, welche die Schiffer 
zu fordern haben, wenn der Abſender die Waaren nicht zu der im 
Contract beftimmten Zeit an Bord beforgt hat und das Schiff ohne 
diefe abfahren muf. 

Favara, Stadt auf der Inſel Sieilien, Sntendanz u. Diftrict 


Girgenti, hat 7600 Ew., Sardellenfifcherei, Schwefelaruben. 


. 


‚Favart, 1) Eharles Simon), geb. 1710 zu Paris, Sohn 


eines Paſtetenbaͤckers, Anfangs Schauſpieldirector einer Truppe, die 


ben Marſchall von Sachſen ins Feld begleitete; arbeitete er nach ſei— 
ner Rüdkehr in Paris für die Bühne, ft. 1792, n. X. 1793, guter 
Operndichter u: Erfinder der Vaudevilleſtuͤcke. Die vorzüglichften dar⸗ 
unter find: >L’astrologue du village, Cythère assiegee, la 
noce interrompue.« Unter feinen Luftfpielen erhielten die meiften 
Beifall: »L’amitie a l’epreuve, Ninette A la coure« (hiernach 
Weiße's Lottdyen am Hofe), »la belle Arsene,« deutfch von Meif« 
ner, Reipz. 1778; »la Rosiere de Salencyeıc., gefammelt, Par. 
1763, 8 Bde. Auswahl, ebend. 1809, 3 Bde.; geringern Werth 
haben die beiden Heldengedichte: »La France delivree« und »Al- 
phonse,e 2) (Marie Jufline Benoite, geb. Cabaret bu 
Ronceray), geb. 1727 zu Avignon, Gattin des Vorigen; eine bo— 
wunderte Schaufpielerin u. Sängerin, ft. 20. April 1772; fchrieb: 


"die Bezauberten,e u. »Lukas u. Hannden.«e 3) (Charles Nie 


colas Joſeph Suftin), Sohn der Vor., geb. 1749, ft. 1306 
als Schaufpieler des italienifchen Bu zu Paris; Verfaſſer eine 
ger Eleinen Theaterſtuͤcke. 

Favete linguis! ſchweiget! te oder vielmehr: »enthaltet 
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euch profaner, das Opfer ſtoͤrender Rede!« rief der roͤmiſche Prieſter 
beim Beginn des Opfers. 

Favier, geb. zu Toulouſe zu Anfang des 18. Jahrh., erſt 
Syndicus der Staͤnde von Languedoc, dann Secretair beim franzoͤſ. 
Geſandten am Turiner Hofe, de la Chetardie; arbeitete auf Befehl - 
des Minifters der auswärtigen Angelegenheiten d'Argenſon einige 
Denffchriften aus, verlor aber beim Fall’ deffelben feine Stelle; der 
Herzog von Choifeul bediente fidy feiner nun zu geheimen Sendungen 
nad) Spanien und Rußland. Durch geheime Verbindung mit dem 
Grafen Broglio zog ſich F. den Haß des Minifters zu, mußte Franke 
reich verlaffen, und wurde, weil er dem Prinzen Heinrich von Preus 
fen wichtige Dinge verrathen hatte, zu Hamburg ergriffen, u. nad) 
Maris gebracht, wo er mehrere Jahre in der Baftille faß, worauf er 
durch) Broglio zwar wieder feine Freiheit, aber keine Anftellung bekam, 
Er nährte fi deshalb von Schriftftellerei bis er bei Ludwigs XVI. 
Thronbefteigung eine Penfion von 6000 Rivres erhielt. Er ft. zu 
Daris 1784. Segur hat einen Theil feiner Schriften gefammelt u. 
herausgegeben: »Politique de tous les cabinets de l’Europe« 
(3 Bde., 1802.). 

Fav orit-Sultanin (tuͤrk. Staatsw.), Gemahlin des tuͤr⸗ 
kiſchen Kaiſers, welcher er vor allen Übrigen den Vorzug gibt. Ges 
woͤhnlich verſteht man die drei nad) der Affaky = Sultanin (welche den 
erften Prinzen geboren und deshalb Über alle andern den Rang hat). 
folgenden erften Weiber (Chaffükji- Sultaninnen), welche Kinder ges 
baren, darunter; fie haben freien Zutritt beim Sultan und jährlid) 
500 Beutel Einkünfte, 

Favrat (Franz Andreas v.), ein Schlefier, geb. 1734; war 
im fiebenjährigen Kriege Hauptmann u. avancirte nach u. nach zum 
preußifchen General der Infanterie u. Gouverneur von Glag, hatte 
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1794 —96 ein Commando in Polen u. ft. 1804. Er war durch feine 
Stärke, welche die von Auguft dem Starken nod) übertraf, ausgezeic« 
net; fo brach er einem’durchgehenden Pferde, indem er ihm nur in 
die Mähne griff, den Hals „fpaltete einem feindlichen Hufarenofficier 
einft den Kopf bis auf die Schultern, hob mehrmals Reiter u. Pferd 
auf, erercirte mit einer Spfündigen Kanone, wie mit einer Muskete 
u. ſ. w.; ſchrieb: »Memoires pour servir & V’histoire de la 

- guerre de la revolution de Pologne depuis 1794 jusqu’a 
1796, Berlin 1799. 

Farardo (Diego de Saavedra), geb. zu Algezarez in Mur⸗ 
cia 1584, berühmt ald Staatsmann u. geiftreicher fpanifcher Profaift; 
ftudirte zu Salamanca; ging 1606 als Seccetuir des Cardinals Bor-⸗ 
gta nad) Rom u. 1643 ‚auf den Friedenscongreß nad) Münfter, rende 
1646 zuruͤckgerufen u. ft. zu Madrid 1648. Man hat von ihm: »Co- 
rona gothica, castellana y austiiaca von 714— 1216,« 7Bde., 
12. »Respublica literaria; Inicio de artes y ciencias,«e Mas 
drid 1655; »Lacuras de Europa,«e 1645, deutich Leipz. 17485 
»Idea de un principe christiano, « Monaco 1640, 4. (ein Fürs 
ftenfpiegel in Bildern; auch itaf., franz., lateiniſch u. deutfch); feine 
Werke find gefammelt, Antw. 1683, 4. 

Fayal, portugiefifche Azoreninfel, 23 AM. groß, im atlantis 
fhen Meere, mit einem Bulfan; 16,300 Ew., Handel mit Fayal⸗ 
weinen, die auf dem Pic wachlen. Hauptftabt Forta. 

Fahen ce (Fayance, Fajance) ‚eine feine Art gebrannter Thom 
waaren, welde dem Steingut u. Porzellan nahe fommt ; foll 1299 
erfunden feyn und ihren Namen von der Stadt Faenza in Stalien 
haben, wo diefe Waaren fehr gut geliefert, u. durch die Malerei eines 
Raphael u. Zitian verfchönert wurden. Man nimmt bazu feinen 

” weißen Thon, welcher im euer. leicht. ſchmilzt, mifcht feinen Sand u. 


‘ 
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klaren Speckſtein oder Alabaſter dazu u. bildet ihn auf der Drehſcheibe 
oder in Formen zu feinen Gefchirren. . Die Malerei wird auf die Gla— 
fur eingetragen u. eingebrannt; zu den $.-farben bedient man fich 
der Porzellans u. Cmaillefarben. Zur weißen Glaſur des F. nimmt 
man 1 Xheil ganz reine, weiße Zinnafche, 1 Theil ganz fein gepulvers 
ten weißen Kiefel u. 3 Theile gereinigte Potafche oder Weinfteinfalz, 
auch thut man etwas Arfenik hinzu. Das Brennen des F. gefchieht 
in einem, dem Brennofen der Zöpfer ähnlichen F.⸗Ofen, weldyer 3 
Abtheilungen hat. Auch wird die F., in Thonkaften geftellt, dem Feuer 
ausgefegt. Da die Verfertigung der F. befondere Geſchicklichkeit u. 
Genauigkeit erfordert, ſo hat man F. fabriken angelegt, welche vor« 
zuͤglich in Holland, namentlid) in Delft, zu einer hohen Vollkommen⸗ 
beit gelangt find. . 

Fayette Gilbert Motier Marquis de la), geb. den 1. Sept. 
1757 zu Chavagnac im Dep. der obern Loire; war fruͤh im Beſitz 
eines bedeutenden Vermoͤgens, u. lehnte jede Hofanſtellung ab. 1777 
ging er nach Amerika, um den dortigen Provinzen, die ſich gegen 
England erhoben hatten, unter den ungünſtigſten Umſtaͤnden ſeine 
Huͤlfe anzubieten. Er erhielt ſogleich, wiewohl er nur als Freiwilli— 
ger dienen wollte, das Patent als Generalmajor. In der Schlacht 
von Brandyıyne, am 11. Sept. 1777, wurde er verwundet, ſchlug 
bald darauf ein Corps Heffen u. Engländer, erhielt Darauf den Ober: 
befehl im Norden, zeichnete ſich 1778 in der Schladht von Mons 
mouth aus und deckte gleich darauf den Ruͤckzug von Sullivan, ber 
Rhode-Island räumte; 1779 ging er nach Frankreich, das die Uns 
abhängigkeit Nordamerika's anerkannte, zuruͤck, erhielt dort einen gold⸗ 
nen Degen zum Dank von dem amerikanifchen Gongreß, kehrte 1780 
nach Amerika zuruͤck, befehligte Waſhingtons Vortrab, vertheidigte 
‘1781 mit 5000 Mann Virginien, bloquirte, ungeachtet feiner 
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Schwäche, den Gengral Cornwallis u. bewirkte die Gapitulation von 
VYorktown. Er ging hierauf wieder nah Frankreich, wo er neue 
Hülfe holen wollte, und erhielt dort die Nachricht vom Frieden. Hiers 
auf begab er fi) von neuem nach Amerifa u. befam bier das ameris 
kaniſche Bürgerrecht u. die Erlaubniß, den Sigungen des Congreſſes 
ı ftets beiwohnen zu dürfen. Nach Europa zurückgekehrt, ward er 1787 
Mitglied der Notabeln, Prafident der Etats generaux u. Comman⸗ 
dant ber patifer Nationalgarde. Mit ihr rettete er den König aus deif 
Haͤmden des Pöbels zu Verſailles, führte ihn nady Paris und nahm 
faft an allen Vorgängen damaliger Zeit mehr oder weniger Theil; mit 
Bailly errichtete er den Club der Feuillans; gerieth aber bei der Flucht 
des Königs in große Gefahr, weil er ſich verbürgt hatte, daß fie nicht 
Statt finden würde. Bald darauf wurde er zum Commandeur der 
Ardennenarmee ernannt. Hier, von Collot db’Herbois u. Dumouriez 
angeklagt, kam er perfönlich nad) Paris, um ſich zu vertheidigen u. 
zugleich den König unter der Escorte feiner Truppen nach Compiegne 
zu entführen. Der König villigte jedod) nicht ein. Bald darauf von 
neuem angeklagt, ließ 5. die Neprafentanten, welche ihm der Convent 
gefendet hatte, zu Sedan verhaften, mußte aber dennoch einige Tage 
fpäter ſelbſt entfliehen (1792) und wollte ſich durch die oͤſtreichiſchen 
Vorpoſten in ein neutrales Land begeben, wurde jedoch von den Oeſt⸗ 
reichern erkannt, verhaftet und anfangs nad) Wefel u. Magdeburg, 
fpäter nady Ollmüß gebracht, wo die Amerikaner Bollmann u. Hager 
ihn zu befreien ſuchten, aber mit ihm 8 Meilen hinter Ollmuͤtz einge 
holt wurden. 5 Jahre ſaß er gefangen u erſt durch den Frieden von 
Campo Formio wurde er befreit. Er begab ſich nun nach Hamburg 
und nach dem 18. Brumaire nach Frankreich zuruͤck, wo unterdeſſen 
alle feine Güter confiscirt worden waren. Hier lebte er, ohne eine 
Anftellung anzunehmen, auf feinem Landfige Lagrange in Auvergne. 
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1815 trat er aus feiner Zuruͤckgezogenheit heraus, warb Abgeorbneter 
der Kammer der Mepräfentanten, Vicepräfident derſelben, twiderfeßte 
ſich aber nach der Schlacht von Waterloo Napoleon, drang auf deffen 
Abdanfung , befand ſich unter den Commiffairen, welche mit Bluͤcher 
u. Wellington parlamentirten, z0g ſich nad) der Befegung von Paris 
wieder zuruͤck, wurde 1818 nochmals zum Deputirten gewählt, u. bes 
gab fid) 1824, von den vereinigten Staaten zu einem Beſuch einges 
laden, nach Amerifa, wo, fo wie unterwegs, ihm große Ehre wider: 
fuhr. Er Eehrte im Sept. 1825 nach Frankreich zuriick und wutde 
fpäter wieder zum Deputirten ernannt. Aus guter Quelle find die 
für ihn mit Vorliebe gefchriebenen: »Memoires pour servir à la 
vie du général Lafayette et a l’histoire de l’assemblee con- 
stituante, rediges par M. Regnault- Warin« (2 Bde., Paris 
1824) abgefaßt; allein L. felbft hat an diefer Schrift einen Theil ges 
nommen. 2) (Maria Magdalena, Oräfin de la), geb. 1632, 
Tochter des Gouverneurs in Havre de Grace, Aymar de Vergne; verz 
mählte fi 1655 mit dem Grafen Francois de la 5. und erwarb fich 
durch ihre ausgezeichneten febriftftellerifchen Zalente die Achtung ihrer 
Zeitgenoffen. Sie ft. 1695. Bon ihren Schriften, größtentheils 
* Momanen, find die vorzüiglichflen: »La princesse de Cleves,« 2 
Thle.; »la.Comtesse de Tende et la Princesse de Montpen- 
siere; »Zaide«; »Histoire de Henriette d’Angleterre« u.a. 
m., toelche man in ihren Werfen (8 Bde.,. Paris 1786) findet. 
Sr. Schulz hat 3 ihrer Nomane ind Deutfche Übertragen, 3 Bde., 
Berlin 1789 — 94. 

F-dur (Muſik), harte Tonart, die den Fon f zum Grundton 
hat; ihr ift ein b vorgezeichnet, das den Ton h in b verwandelt. 

Te, Santa, de Bogota, f. Bogota. 

Februar, dieſer 2te Monat des Jahrs Hat feinen Namen 
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von der roͤmiſchen Göttin Febria oder Februa, bie den geſetzlich vor« 
gefhriebenen Reinigungen (3. ®. ter Wöchnerinnen) vorftand. Bei 
ung fällt noch jegt das Feft der Reinigung Maria auf den 2. Februar. 
Der deutiche Name Hornung foll von hor (Koth) herſtammen, weil 
in diefem Monat die Wege aufzuthauen pflegen. Andere leiten ihn 
von Horn ab, weil die Hirfche in ihn neue Geweihe erhalten. 

Fecam p (Fescamp), Seeſtadt im franz. Depart. Nieder⸗ 
Seine, Bez. Havre; hat 1000 H., 8000 Ew., Boͤrſe, Handelsge—⸗ 
richt, Schiffbau, Hafen, MWollenzeuch:, Reinwand- u. Spigentocben, 
Tabaksfabriken, Haͤrings- u. Stockfiſchfang, Handel mit Wein, 
Del, Haͤuten. 

Fechtkunſt, die Kunft, Stöfe u. Hiebe des Gegners mit 
dem Degen von ſich abzulehnen u. diefes AUblehnen nach einem Plane, . 
den man fich vorgefegt hat, mit Nachſtoͤßen oder Nachhieben zu vere 
binden. Die Franzoſen waren die erften, welche diefe Kunft in eine 
gewiſſe Form brachten, den Deutfchen aber gebührt der Vorzug rüde 
fihtlid der gründlichen Ausbildung derfelben. Die F. zerfällt in 2 
Arten: Stoßfechten, wo der breifchneidige, felten der zweifchneidige 
Degen als Waffe angenemmen wird, und man mit ihm dem Gegner 
eine Wunde beizubringen fucht, u. Hiedfe chten, wo in der Regel 
gerade, an der Spige ziweifchneidige Degen- (HieberJpals Waffe anges 
nommen find u. der Zweck ift, den Gegner durch den Hieb zu vers 
wunden. Die von Einigen angenommene dritte Art, das Nencone 
trefechten, welches darin befteht,, daß bald gefloßen, bald gehauen 
wird, ift, ihrer Unregelmäßigkeit wegen, ſchon längft verworfen wor⸗ 
den. f. Schmidts »Lehrſchule der Fechtkunſt;« der befte ‚Unterricht 
hierin iſt aber der praktiſche. Nitterafademien u. Univerfitäten haben 
überall Fechtſchulen. 

Secialen (Fetiales, rom. Ant), von Numa eingefegtes _ 
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Prieſtercollegium altitaliſchen Urſprungs, aus den vornehmſten (20) 
Roͤmern beſtehend, mit lebenslaͤnglichem Amte, die feierlich Krieg an— 
kuͤndigten und Frieden ſchloſſen und bei allen hierauf Bezug habenden 
Dingen um ihr Gutachten befragt wurden. Zum Zeichen ihrer Unvers 
leglichkeit trugen die 3. heilige Kräuter in den Händen oder um die 
Schläfe. Der Vornehmfte von ihnen hieß Pater patratus. 

Feder, Bogelfeder, f. Federn. 

Federalaun, fov. w. Vitterfalz, f. d. 

Federharz, f. Etaftifches Harz. 

Federici, pfeudonymer Nanıe für Ogeri, f. d. 

Federkleid, wurde von de Fontagne als ein Mittel angege« 
den, un von einer Höhe ohne Schaden herabfpringen zu Eönnen. Ein 
Delinquent machte, um Parbon zu erhalten, 1777 zu ort Louis eine 
Drobe damit. Statt in 11 Secunden, in denen ev nad) den Gefegen 
des Falls hätte zuc Erde gelangen follen, gelangte ev in 135 Secun« 
den damit unverfehrt herab. 

Federfraft, f. Elafticieät. | 

Federmeſſer, bie beſten kommen von Sheffield und Bim 
mingham in England zum Handel. Die ältefte Spur von dem Oo 
brauche derfelben findet fic) in Seremiad 36, 23., wo ausdrücklich des 
Federmeſſers gedacht wird. 

Federmoſaik, die Kunft, aus gefärbten oder von Natur 
bunten Federn Bilder zufanımen zu fegen, indem man die Federn auf 
Papier u. dgl. aufklebt oder in einen Stoff einwebt. Profeffor Blank 
in Würzburg hat eine Federpflanzenmoſaik ähnlicher Art erfunden. 

Federn, die Hautbedeffung der Vögel, beftehen, ihrer Außern 
Bildung nad), aus dem Kiele und der Fahne. An den Kiele unters 
fheidet man: die Spule, eine runde, durchſichtige, hohle, hornartige 
Roͤhre, gleichſam die Wurzel der Feder, und den Schaft, welcher elaſtiſch 
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iſt und aus einem weißen, trocknen, u. ſehr leichten Mark beſteht. In 
der Spule findet ſich ein haͤutiges Gefaͤß (Seele der F.), welches aus 
lauter in einander geſchobenen Trichterchen oder Blaͤschen beſteht, die 
mit einander Gemeinſchaft haben. Oben endigt es in eine Roͤhre, 
unten aber ſteht es, mittelſt einer kleinen Oeffnung des Kiels mit der 
Haut des Vogels in Verbindung und iſt wahrſcheinlich das Werkzeug, 
wodurch der Feder die Nahrung zugefuͤhrt wird. Das Schaft iſt zu 
beiden Seiten mit gleichlaufenden, dicht neben einander ſtehenden 
Faſern beſetzt, deren jede wieder einen kleinen Schaft mit aͤhnlichen 
kleinen Seitenfaͤſerchen enthaͤlt. Dieſe Bekleidung des Schafts nennt 
man die Fahne und ſie iſt bei den Fluͤgelfedern an der einen Seite 
breiter als an der andern, bei den uͤbrigen aber an beiden Seiten gleich. 
Die Faſern ſind mit Haͤrchen und Haͤutchen beſetzt, mittelſt welcher ſie 
ſich ſo feſt an einander ſchließen, daß ſie an einander zu kleben ſcheinen. 
Die Federn find bei mehreren Arten von Voͤgeln hoͤchſt mannigfaltig 
gefärbt, und Vögel der heißeften Klimate haben das buntefte Gefieder. 
‚Hinfichtlich der Anwendung theilt man die.$. in Schreibfedern, Bette 
federn und Pusfedern. Zu den legtern gehören die.dom Strauß und 
vom Weiher! jene fommen aus Afrika, womit Venedig und befonders 
Livorno großen Handel treiben, die Neiherfedern gehen ſtark nad) der 
Levante. Den größten Handel mit Gänfefedern treibt Polen, Kithauen, 
Preußen, Medtenburg ze. über Königsberg, Danzig, Memel, Eibing 
und Hamburg. Ueber den Handel mit Schreibfedern, f. d. Art. 
Tee, nach Einigen vom lat. Fatua, provenzalifh und italie— 
niſch Fata, und durdy »gute Goͤttin« zu erklären, n. A. vom celtis 
fchen Faer, Heren, und fov. m. Zauberin, ein mweibliches Weſen, das 
twahrfcheinlidy aus Sagen von Druidinnen entfland. Sie konnten 
fih, nah dem Bolfsglauben, ihren Geliebten zeigen, ſuchten deren 
vertrauteften Umgang, verfchwanden und verbargen ſich wieder nach 
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Gefallen. Die berühmteften diefer Feen find: Efterelle, Maliure, Mes 
Iufine. Der franzöfifche und deutfche Aberglaube des Mittelälters 
entftellte dieje Ueberbleibfel der Druidenlehre, nahm gute (fehr fchöne) 
und böfe (haͤßliche) F., die oft in Gegenwirkung ftehen, an, ftellte fie 
als unfterblihe Wahrfagerinnen und Zauberinnen, doch mit befchranf: 
ter Macht und Willkühr dar, die zum Theil als Schußgöttinnen eins 
zelnen Menſchen dienten, und über die alle eine Feenkoͤnigin 
herifchte. Die Feen fpielten eine bedeutende Rolle in den Mitterfagen 
und Fabliaux, und machten die Mafchinerie der romantifchen Poeſie 
bes chriſtlichen Ritterthums aus. Die Phantafie ſchmuͤckte foldye Sae . 
gen noch mehr aus u. fo entftanden Keenmährchen, poetifche, gewöhn: 
lich profaifch abgefußte Erzählungen, in welchen der Held der Geſchichte 
aus dem Unglüd, in das er geräth, durch eine F. gerettet wird. Cie 
wurden aus morgenländifchen, befonders arabifchen Quellen, vornehm⸗ 
lich durch Troubadours vermehrt, kamen bald in die Literatur und 
wurden da, feit Baſilio's »Pentamerone,« bis vor ungefähr 20 Sahren, 
fehr beliebt. Vorzuͤglich gehörten in Srankreich, wo der Feengeſchmack 
um 1191, unter Ludwig von Flandern, am herrfchendften war, unter 
Ludwig XIV. die Feenmährchen zue Modeunterhaltung, ja e$ erfchien 
1786, in 57 Bochen. in Paris und Genf, ein »Cabinet de fees.« 
Solche Feenmährchen erzählen von Feenpaläften, Keenfchlöffern, Seen: 
burgen, als von F. erbaut und bewohnt. Letztere Ausdrüde werden 
figuͤrlich auch noch theils für plöglich entftandene, wie hingezaubert, 
theils für undenkbar prächtige Gebäude gebraucht. Vgl. Volksmaͤhrchen. 

Fegefeuer (purgatorium, Reinigungsort). Mach dem 
Glauben der Katholiken der Länterungs- und Neinigungszuftand 
ber Seelen nach ihrer Zrennung von. dem Körper. Mad) diefem Glau— 
“ ben follen Diejenigen, welche zwar frei von ſchweren Vergehungen und 
Im Stande der Gnade geflerben, aber dody noch mit geringen Fehlern 
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behaftet find, oder friiher begangene nicht hinlänglich gebeffert und ad⸗ 
gebüßt haben, diefer ihrer Unvollfommenheit wegen, der bloß den ganz 
Keinen verheißenen Seligkeit noch nicht würdig, aber doch auch der 
nur den ganz Böfen gedrohten Verdammniß nidyt ſchuldig feyn und 
daher noch jenfeits zeitliche Strafen leiden und durch ſtufenweiſe Laͤu— 
terung und Reinigung zum Genuffe der ewigen Seligkeit worbereitet 
werden müffen und das Gebzt der Gläubigen auf Erden den in diefem 
Reinigungszuftande befindlichen Seelen nuͤtzlich und heilfam feyn. Die 
Katholiken führen zur Vertheidigung diefer Lehre an, bag die dee 
eines folhen Mittelzuftandes zwiſchen vollkommener Wiürdigkeit und 
gänzficher Vermworfenheit, fo wie der Gebraud) der Dpfer und Gebete 
für Berftorbene, fich bei den meiften Völkern des Altertbums findet, 
und in ber heiligen Schrift, wenn. nicht genau ausgedruͤckt, doch anges 
deutet wird, wie im 2 Maccab. 12, LO x.; Matth. 12, 315. 
41 Korinth.3, 11— 15; Matth.-5, 25; Luc. 12, 58, und beziehen. 
fich deshalb auf viele Stellen der Kirchenvaͤter; fie fagen, daß die ver= 
‚fchiebenen Meinungen Einzelner über die Vefchaffenheit und Dauer 
des Reinigungszuftandes, die rohen u. finnlichen Vorſtellungen darüber, 
die ärgerlichen, von Aberglauben und Geminnfucht damit getriebenen 
Mißbraͤuche nicht auf Rechnung der Kirche zu bringen wären, die fie 
weder gelehrt noch anerkannt, ja fih auf dem Concilium zu Trient 
(Sess. XXV.) träftig dagegen erklärt babe. Die Proteftanten 
erkennen das F. fo wenig an, wie die Griechen. Erſtere führen an, 
dag in den bezogenen Bibelftellen Eeinesiveges von dem F. die Rede 
fey, daß die Lehre von demfelben andern Bibelftsllen, wie Matth. 7, 
13—20; 8,11; 13, 24—46; Marc. 16, 16; Luc. 16, 8. 22. 
25; Joh. 3,6. 18. 20; 15, 2. u. ſ. w. wiberfprächen und daß die: 
felbe, da fie vor der Trennung ber griechifchen Kirche von der katholi— 
fhen nicht beftanden habe, erft zu Gregors des Großen Zeit entflanden. 
z0ftes Bdoch. 10: . 
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ſey. Von mpthiſchen Lehren anderer heidniſchen Voͤlker kann nicht 
die Rede ſeyn. Das F. war auch einer der wichtigſten Differenzpunkte 
zwiſchen Katholiken u. Griechen. Letztere gaben es zwar auf dem Con⸗ 
cilio zu Florenz 1439 zu, widerriefen diefes Zugeftändniß aber mit der 
Verwerfung des ganzen Concils. Der hift. Urfprung des F. if in der 
Platonſchen Phitofophie, u. zwar in der fchönen, aber hernad) fo verun⸗ 
ftalteten Vorſtellung von einem Reinigungszuftande nad) dem Zode zu 
fuchen, welche die Kirchenväter, namentlich Clemens von Alerandrien 
(ft. 220 n. Ehr.), in das chriflliche Religionsſyſtem auf die kraſſeſte 
Urt eingefhrwärzt haben. Die finftern Eatholifchen Dogmatifer fegen 
das allgemeine F. neben oder rund um den Höllenpfuhl; fie behaupten, 
ein Funken bes 5. fen empfindlicher, denn aller Eörperlicher Schmerz ; 
jeglicher Fromme werde darin gereinigt, und zwar an dem Gliede ge: 
brannt, womit er gefündigt habe; durch Seelenmeffen ıc. werde der 
Aufenthalt im Fegefeuer erleichtert und verkürzt; manche Seelen hätten 
ihre befondern Fegefeuer auf gemwiffen Orten der Erbe, wohin fie ges 
bannt würden, z. B. in Badköfen und befonders da, wo fie eine 
Hauptfünde begangen hätten ıc. Die aufgeklärteren Katholiken follten 
daher den Ausdruck Fegefeuer ganz verwwerfen, da er Diejenigen, die das 
Bildliche darin nicht erkennen, nur immer an die grobfinnliche Idee 
‚der Hölle erinnert, von welcher fie fic) doch in neueren Zeiten eben fo 
wie von dem damit in Verbindung flehenden. Ablaßkrame losgefagt 
haben. Den gereinigten Begriffen der Eatholifchen Kirche, nach wel⸗ 
hen ein ſittlicher Mittelzuftand zwiſchen diefem und jenem Keben (fein 
Strafort, ein Neinigungsort) befteht, durch welchen bie Geifler der 
noch unvollendeten Gerechten hindurch gehen müffen, um für ben Befig 
der himmlifchen Seligkeit geläutert zu werden, möchte auch wohl 
mancher Proteftant buldigen.. | 

Fehde (Faida), 1) eigentlich Feindfchaft, dann 2) ein Krieg 
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zwifchen Privatleuten, befonders die Kämpfe des deutſchen Adels im 
Mittelalter. Fehden wurden durch einen eignen, 3 Tage zuvor ge: 
fandten Fehdebrief angekündigt. Das Zeichen dee Herausfordes 
tung war ein hingeworfener Handſchuh (Fehdehandſchuh), das 
Zeichen der Annahme das Aufheben defjelben. Jeder unbedingt Freie 
hatte das Necht, einem Andern $. anzufündigen (Fehderecht), u. 
der Befehdete Eonnte fie nur durch Gegenwehr, oder durch Vergleidy 
über ein Wehrgeld, das er den Befehdenden zahlte, abwehren. Die 
F. gab das Necht, den Gegner oder deffen Leute zu tödten, gefüngen 
zu nehmen, feine Güter mit Feuer und Schwert zu verheeren, ihm 
überhaupt allen nur möglihen Schaden zuzufügen. Ueber Entftehung 
und Abſchaffung der F. f. Fauſtrecht. 

Fehler, grundlofe Abweichung von der Regel (alfo nicht 
Ausnahme). Sehlechaft iſt eine Sache, die anders ift, als fie ihrer 
Abſicht nach befchaffen feyn follte; daher dba, wo viele Fehler fich beis 
fammen befinden, Sehlerhaftigfeit herrſcht. So vielerlei Arten 
von Regeln e8 nun gibt, fo viel Arten F. muß es audy geben. Da 
aber über Negein einer Kunſt, Wiſſenſchaft ıc. oft ſehr verfchievene 
Anfichten herefchen, fo ift auch) der Begriff eines 5.8 oft ſehr relativ. 
Befonders wird F. auch als fittliher Mangel gebraucht. 

Fehlgeburt (abortus, Meb.), jede ungeitige Geburt vor 
Ablauf der 16ten Schwangerſchaftswoche. Die Frucht iſt dann ges 
wöhnlidy nod) in den unverlegten Eihäuten eingefchloffen und nicht 
lebensfaͤhig. Alles, was die Schwangern in eine ungewöhnliche Köre 
per⸗ oder Gemuͤthsbewegung verfegt, Fieberfrankheiten, Eörperliche Ge- 
waltthätigfeiten, bucch einen Fall, Stoß u. dgl. Leidenfchaften ıc. kann 
Veranlaffung dazu geben, befonder& bei zärtlicher Körpertonftitution; 
fodann eigne Erregungsmittel, die auch als Abtreibemittel befanit 
find, doch nicht immer mit Beflimmtheit wirken, wie Sabina, Aloe, 
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Saffran, auch widernatürliche Reize am Muttermunde, daher auch 
krankhafte Affectionen der Gebärmutter, bef. Scirrhofitäten berfelben; 
Krankheit des Kindes und des Eies. ine abgeftorbene Frucht geht 
(mit nur ſehr feltenen Ausnahmen) in Eurzer Zeit als F. ab. Gie 
kommt am häufigften im Sten und ten Schwangerfchaftgmonate und 
‚zu der Zeit vor, wo die Menftruation hätte eintreten ſollen. Vorboten 
find: Froſt, Mattigkeit, Herzklopfen, Kolit, Schmerzen im Kreuz, 
wehenartige Empfindungen, Schleim: und Blutfluß xc. Die Behand: 
lung erheifcht im Zeitraume der Vorboten möglichffe Nuhe der Schwan: 
gern, Entfernung der Urfachen, welche einen Sturz herbeiführten; ift 
aber unter Zunahme der Wehen und des Blutabgangs die Frucht nicht 
mehr zu erhalten, fo verfäihrt man wie bei einer natuͤrlichen Geburt. 

Fehmgericht (Vehmgericht, heimlich Gericht, Freigericht, 
Sreigeding), im alten fächfifhen Mechte der Blutbann, das Haldge: 
richt oder die peinliche Gerichtöbarkeit, fo wie die Ausübung derfelben 
und das Gericht, welches fie ausübt, daher auch Fehmftätte der 
Richtplatz; befonders aber im Mittelalter von Weftphalen aus durch 
ganz Deutſchland fich verbreitendes, und allgemein gefürchtetes Ge⸗ 
richt, das geleitet von einem vorfisenden Richter (Freigraf) und meh⸗ 
reren Beiſitzern (Stuhlherren und Freiſchoͤppen) ſeine Sitzungen zur 
Nachtzeit in Waͤldern und verborgenen Hoͤhlen hielt, uͤber heimliche 
Verbrechen richtete, und den Verbrecher, wenn er nach dreimaliger Vor⸗ 
ladung, mittelſt eines Anſchlagzettels an der Thuͤr ſeines Hauſes, nicht 
etſchien, uͤberall verfolgen und toͤdten ließ. Der erſchienene Angefchul: 
digte konnte ſich durch Eid reinigen, welchen aber der Anklaͤger durch 
einen Eid mit Eideshelfern widerlegen konnte; wider dieſen vertheidigte 
fi) der Angektagte mit 6 Eideshelfern (überfiebent e den Anklaͤger) 
und wenn auch diefe Vertheidigung durch ben Eid von 14 Perfonen 
uͤberwogen wurde, mit 21 Eideöhelfern. Dies war der höchfte Ber 
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weis und hatte die unmittelbare Freiſprechung zur Folge. Obwohl 
nun dieſes Tribunal in den Zeiten des Fauſtrechts das Gute hatte, 
daß es den Uebermuth der Ritter einſchraͤnkte, ſo machte es ſich doch 
durch Willkuͤhr und Mißbrauch ſeiner Gewalt zum Schandfleck in der 
Geſchichte der” Deutſchen, daher es durch Kaiſer Friedrich III. und 
ſeinen Sohn Maximilian eingeſchraͤnkt und abgeſchafft wurde, ſo daß 
die Geſchichte das Fehmgericht beiCelle 1568 als das letzte bezeichnet. 
Paul Wigand (Sand: und Stubtgerichtsaffeffor zu Hörter) hat in 
f.e Werke: »Das Fomgericht Weftphalend« (Hanau 1825), neues 
Licht tiber dieſen Gegenftand verbreitet. 

Fehrbellin (Beogr.), Städtchen in der Mittelmark im oſt⸗ 
havelländifchen Kreife des preuß. Meg. Bez. Potsdam, auf einer Ans 
höhe, am Rhin; hat 1200 Ew. Hier Schlaht am 18. Juni 1675, 
Der große Kurfürft Friedrich Wilhelm von Brandenburg fehlug hier 
mit 6600. Reitern die 20,000 (n. Andern 16,000) Mann ftarfen 
Schweden unter General Wrangel und rettete durd) diefen Sieg fein 
Land unter den bebenflichften Umftänden. As Mitglied des deutfchen 
Reiches hatte er, Al8 1674 der Krieg des Reichs gegen Ludwig XIV. 
befchloffen wurbe, 16,000 Mann feiner Zruppen nad) dem Elſaß ge: 
führt, für die er von Defkerreich, Holland und Spanien Subfidien bes 
309. Je mehr man am Hofe zu Paris das Gewicht. eines folchen 
Heerführers £annte, defto mehr arbeitete man von dort aus, ihm Feinde 
im Rüden zu erweden, und die Schtveben, von Frankreich aufgemuns 
tert, fielen zu Ende 1674 von Pommern her in die Mark Brandens 
burg ein. Friedrich Wilhelm eilte unverfehens herbei, überrafchte die 
Schweden in ihren Cantonnirungen, nahm am 15. Juni Rathenom, 
rollte die Schweden nach Nauen zu auf, überfiel fie jegt in ihrem Lager 
und hieb fie, als fie im Begriff waren, fich zu formiren, zuſammen. 
Verluſt der Schweden 2000, der Brandenburger 200 Mann, Der 
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Stallmeiſter Froben, der den Kurfuͤrſten uͤberredete, mit ſeinem 
Pferde zu tauſchen, ward auf dem des Kurfuͤrſten, einem Schimmel, - 
erichoffen und rettete fo dag Leben bes Kurfürften. Pufendorf in feiner 
»Geſchichte des gr. Kurf. v. Brandenb.« fagt indeß nichts hiervon, 
ſondern bemerkt nur, e8 habe den Stallmeifter eine Kugel getödtet, als 
er zurücgeritten fey. Ein Denkmal auf der Anhöhe bei F. erinnert 
on diefen Tag. Fehrbellinsthaler, auf den Sieg gefchlagene 
Thaler von 20 verfchiedenen Geprägen. 

Seierlich, 1) was die Seele durch feine ruhige Einwirkung 
zur Ehrfurcht flimmt. Das Feierliche fegt alfo etwas Großes und 
Debeutended voraus und erfüllt das Gemüth mit feiner Wichtigkeit; 
es wirkt aber mehr negativ, nicht durch Geraͤuſch und Pracht, fondern 
vornehmlich durch Ruhe, Stille und Einfachheit, eben fo entfernt von 
gebanfenleerer Einfalt, als hohlen, fteifem Wichtigthun. 2) (Muſik), 
. bie Schilderung des Feierlichen erfordert ernft und langſam fortfchreis 

tende Melodien, einfache, nicht verwichelte, aber tief ergreifende Harz 
monie. 8) (Aeſthet.), die bildende Kunft vermag das Feierliche min- 
ber zu fchildern, in fo fern die Gegenftände in unmittelbarer Gegen: 
wart vor ung flehen, und das Kommende nur andeuten fönnen; dies 
geſchieht durch die vorberiitende Dämmerung, turch das Helldunfel, 
welches unfere Einbildungskraft in Bewegung ſetzt. 
. deigen, die Früchte des Feigenbaums (Ficus carica L.). 
welcher in Aſien und den ſuͤdlichſten Laͤndern Europa's verbreitet iſt 

und hier die Hoͤhe eines Birnbaums erreicht. Die Bluͤthe der F. 
ſitzt von außen unſichtbar, innerhalb der Frucht verſchloſſen. Die 
kuͤnſtliche Befruchtungsart der Feigen, welche in der Levante gebraͤuch⸗ 
lich iſt, indem man die abgepfluͤckten maͤnnlichen Bluͤthen auf die 
Baͤume bringt, welche bloß weibliche Bluͤthen tragen, nennt man Ca: 
prification. Gemeiniglich gefchieht diefe Mittheilung durch die Slies 
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genwespe, bie ihre Eier in die innere Höhlung der Zeige legt. in 
ſolcher Baum trägt 6 bis 8 Mal fo viel, als ein anderer in Stalien u. 
Frankreich. Die frifchen Feigen find bei völliger Reife von zucker— 
füßem Gefchmad, und gehören zu den gefundeften Obftarten. Ge: 
trodnete F. (caricae) find ein verbreiteter Gegenftand des Handels 
und werden nicht nur, befonders in füdlichen Gegenden, häufig genoffen, 
fondern find auch in Apotheken aufgenommen, indem man fie als nähe 
rende, erweichende, gelind eröffnende Mittel, als Zufag zu Bruftthee, 
aͤußerlich in Milch geweicht, als erweichende Mittel zu Zeitigung von 
Geſchwuͤren, befonders am Zahnfleifch, gebraucht. Die beften find die 
levantifchen von Smyrna und dem Archipelagus, dann folgen die ges 
nuefiichen und bie von Marſeille. Man hat beim Einkauf befonders 
auf frifche, fleifchige, trodene Waare zu fehen; ihre Aufbewahrung 
muß an trodinen Fühlen Orten in großen Zudergläfern, oder in mit 
Zinn ausgelegten Kaften, wodurdy der Zutritt der Luft verhindert 
wird, gefcheben. 

Feigenfäfe, gehört unter die Confituͤren; er ift eine Ver: 
miſchung ber reifften und vorzüglichften Feigen mit gefhälten Mans 
dein, Nüffen, Pinien, Piſtazien und mehreren Gewürzen, weiche man 
nad) ihrer Zubereitung, in Geftalt eines Käfes, verfendet; er kommt 
aus Spanien und Portugal. 

Feigheit (Mor.), ein Gemuͤthszuſtand, in dem man Uebel, 
Gefahren oder Schmerzen auf eine tadelnswerthe Ark fürchtet. Sie 
verräth eine Schwäche, weil ein ſtarker Geift in Gefahr ſich nur noch 
mehr befräftigt. Das Oegentheil ift Muth (f. d.). 

Sein, 1) (Xefth.), was auf eine beſtimmte, aber nicht ſtarke 
Meife wirt. Mannennt z.B. einen Ton, die Luft, eine Unterfchei- 
dung fein, bucd welche das beflimmt von einander gefondert wird, 
was leicht überfehen oder vermifcht werben kann. Um feine Eindrüde 
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wahrzunehmen, bedarf ed einer Schärfe des Geiſtes und der Organe, 
da Hingegen dad dem Seinen entgegengefegte Grobe audy bei gerinaer 
Geiſteskraft empfunden und aufgefaßt wird. Diefe Schärfe ift Scche 
der Hebung und Bildung. Der Scherz ift fein, der Spaß gemeinig- 
lich grob. In den Künften zeigt fi die Feinheit fomohl im Stoffe 
als in der Form, z.B. in der Art des Ausdruds. Die Feinheit iſt 
aber nur da nicht am rechten Orte, wo ftarke Eindruͤcke erfordert wer⸗ 
den, wo 3. B. das Gemüth in’ leidenfchaftlicher Bewegung ſich aus: 
ſprechen foll, und wo große Maffen wirken müffen, wie in gewiffen 
Eotoffalen Werfen der Baufunft. Aud) darf die Feinheit nicht gefucht 
ſeyn, fie müßte denn fich Telbft fächerfich machen wollen. 2) (Hdlgew.), 
bei Gold und Sitber, legirt oder von Zufägen rein. Feines Gold muß 
24 Karat, feines Silber 16 Loth Eölnifc oder 12 Deniers franzöfifches 
Probirgewicht halten (vgl. Mar). 

Feindesliebe (Moral), das Beſtreben, auch denen, die und 
unrechtmaͤßiger Meife zu fchaden fuchen, nah Pflicht und Klugheit 
Gutes zu thun. Sie ift fchon zu Sofrates Zeiten, insbefondere von 
den Stoifern gelehrt, durch, Chriſtus aber zuerft ins fchönfte Licht ge⸗ 
fest und zu einem Hauptpunfte der Zugendlehre gemadjt worden. 
Sie Fann auch felbft im Kriege geübt werden. 

Feindſchaft (Morat), ein Mißverhättni im gefelligen Leben, 
indem man Andern aus Haß oder Rache Böfes zuzufuͤgen firebt, oder 
wirklich zufügt. Die fittliche Ordnung erheifcht FriedlichEeit, und auch 
bie Lebensklugheit gebietet, eben ſo der F. mit Andern vorzubeugen, 
als, wo ſie eingetreten iſt, die Hand zur Verſoͤhnung zu reichen. Unter 
den fo vielfachen Spannungen der Menſchen unter ſich iſt aber beides 
nicht immer zu erreichen, und faft jeder, der in bas Leben verflochten 
ist, genöthigt, wo nicht offenfiv, doc) defenfiv an dem Kriege Theil zu 
nehmen, ben heimlich oder offen, einzeln oder in Parteien, mit nur 
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kurzer Waffenruhe, Alte gegen Alle führen, wenn auch die nur ſchwa⸗ 
chen Aufloderungen von Haß und Mißgunft, die auf vorübergehenden 
leidenfchaftlichen Gefühlen beruben, fo lange fie noch nicht Aufhebung 
alfer gefelligen Bande zur Folge haben, gewoͤhnlich dieſen Namen nicht 
fuͤhren, ſondern eigentlich nur die hoͤheren Grade, in denen es zu einem 
voͤlligen Bruche mit Andern kommt, auf deren Höhepunkte die einges 
tretene Spannung, ald Todtfeindſchaft, nur in der perfönlichen 
Vernichtung des Gegners Ausgleichung findet. Ein Gluͤck ift es, 
daß die Vorſehung auch diefes Mißverhaͤltniß zum Segen zu leiten ver= 
fteht, zu welchem die Feinde wider Wiffen und Willen beitragen müffen. 
Wie Mancher wäre ohne folche nie zur Selbſterkenntniß und dadurch 
zum wahren Heil gelangt. 

FeithARhymvis), geb. zu Zmol i in Dber:Yffel 1753, aus eis 
nem Gefchlechte ſtammen, das ſchon mehrere in Staatsämtern oder 
ber Literatur ausgezeichnete Männer, 5. B. den Verfaffer der »Homer 
rifchen Alterthuͤmer,« Eberhard Sei, bervorbrachte; fludirte die 
Rechte, ward Bürgermeifter und Einnehmer des Admiralitaͤts-Colle⸗ 
giums in Zwoll. Cr glänzt als einer der erſten neuen Dichter Hols 
lands, fo daß er mit Bilderdyk MWiederherfteller der holländifchen Poefie 
. genannt werben kann. Unter feinen Dichtungen bemerfen wir: >het 
Grafe (da8 Grab), in 4 Zangen, Amfterd. 1792; »de Ouder- 
dom« (das Alterthbum), in 6 Zangen, ebend. 1802; »Oden en 
Gedichten,e 4 Bde., ebend. 1796 — 1810; »Brieven aan So- 
phie over den geest van de Kantiaansche Wijsbegeerte etc, 
in verzen,« 1806 (vielleicht fein fchmwächftes Produkt); »Lady Jo- 
hanna Gray, treurspel,« ebend. 1791; »Inez de Castro« (fein 
vorzüglichftes), ebend. 17955 »Mucius Cordus,« ebendaf. 1795. 
Unter feinen profaifhen Werken zeichnen fich: feine »Brieven over 
verscheiden Onderwerpen,« 6 Bde., ebend, 1784 — 94, die viel 
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zur Verbreitung des Geſchmacks beitrugen, durch gebildeten Styl und 
feine Bemerkungen aus. 

Felbel (Waarenk.), ein fammetartiged Zeug, halb von Seide 
(Wolle, Kameelhaar, Baumwolle) und halb von Leinengarn; wird 
zum Unterfittter, zu Stuhl: u. Kanapeeuͤberzuͤgen, zu Kragen, Mügen 
und Kappen gebraucht; e8 gibt einfarbigen und bunten, geflammten, 
gebluͤmten ꝛc. Der feidene F. kommt von Genua, ber baummollene 
wird vorzüglich in England, Potsdam, Leipzig und Berlin, der wollene 
aber in Berlin, Sachſen u. f. w. fabricirt. 

Felbiger (Johann Ignaz v.), geb. am 6. San. 1724 zu 
Groß⸗Glogau, ein um das Eatholifche Schulmwefen verdienter Mann; 
ftudirte zu Breslau, begab fich Dann nach Sagan in ein Klofter, ward 
1758 Prälat und hob als folcher die Fatholifchen Schulen Schleſiens 
bedeutend, ward daher als Generaldirector des Schulmefens in der 
öfterreichifchen Monarchie 1774 nach Wien berufen, führte in Oefter: 
teich die Literalmethode ein, und gab viel Schulbuͤcher u. Katechismen 
heraus. 1782 entließ ihn der Kaifer Joſeph der Dberdirection und 
er ft. als Propft des Gollegiarftifts zu Prefburg am 17. Mai 1788. 

Seldartillerie, f. unter Artillerie. 

Feldarzt, f. Negimentsarzt. 

Feldbaͤckerei (Kriegsw.), die zum Baden des für eine Ars 
mee nöthigen Brotes in einem Feldzuge, in ein befonderes Corps or: 
ganifirten Bäder. Die F.en kommen, wenn man die Römer, wo jeder 
Soldat fein Brot fetbft mahlen und baden mufte, ausnimmt, zuerft 
im 14ten Sahrh., bei den Kriegen Eduards III, von England, vor. 
In den Kriegen, die auf den 30jaͤhrigen folgten, befonders im fpanis 
Then Succeſſionskriege, erlaubte die Langfamkeit der Operationen, F. 
iinzufegen; noch mehr waren fie im ſiebenjaͤhrigen Kriege im Gebrauch. 
Der Revolutionskrieg und das mit ihm eingeführte Requiſitionsſyſtem 
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machten ſie uͤberfluͤſſig, und in den neueſten Kriegen kamen ſie deshalb 
faſt gar nicht mehr vor. 

Feldchirurg, Militairchirurg in ſo fern er im Felde als 
Chirurg angeſtellt iſt. In früherer Zeit war ihm auch das Raſiten 
der Soldaten Übertragen, daher der gewöhnliche Name: Feldfcherer, 
welches jebod; mit dem Namen bei den meiften Armeen (bei der preu⸗ 
ßiſchen feit 1790) abgefchafft if. 

Felddienſt (Kriegsm.), das Verhalten der Truppen auf Feld⸗ 
und Lagerwachten, bei Avant: und Arrieregarden und dem Patrouilli⸗ 
ren. Er begreift auch die Lagerpolizei, das Fouragiren, ſo wie auch 
wohl das Verhalten der Truppen bei dem Angriffe der Feſtungen. 
Seine Einuͤbung im Frieden ift fehr weſentlich. Zahlreiche Lehrbücher 
find über denfelben erfchienen, 3. B. von Balentini, Ewald u. ſ. w.; 
entgegengefegt ift ihm der Garnifondienft. 

Feldequipage (Kriegsw.), alles Geräth, beffen der Soldat 
und ber Dfficiee ausfchließlich auf dem Marfche und im Felde bedarf. 
Dahin gehören, nächft dem Tornifter, das Koch- und Trinkgeſchirr, 
Beite, Schaufeln, Haden, die Proviant:, Patronen- und Kranken: 
wagen mit dem zugehörigen Zuggeſchitr; ehedem auch die Zelte und 
Reitpferde für die Officiere. 

Seldfrevel, ſo v. m. Seldfchaden, f. d.). 

Feldgefhrei (Kriegsm.), 1) in früherer Zeit und vor Eins 
führung der verfchiedenen Uniformen (daher bei rohen Völkern noch 
jegt) ein Erkennungswort im Treffen, um unter den Harnifchen Freund 
und Feind unterſcheiden zu koͤnnen. Die Griechen riefen Aa, Ada; 
die Römer feri, feri, die alten Deutfchen murmelten dumpf hinter 
ihren Schildern (f. barditus); bei den griechiſchen Kaifern war diefer 
clamor bellicus, xciorè Bo49es, bei den Kreuzfahrern deus vult 
oder aujuva deus; bie alten Franzoſen riefen: Montjoye et St. De- 
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nys: und bie Schweden im dreißigjährigen Kriege: Gott mit uns; 
bie Türken rufen noch jept, befonders bei Angriffen, Allah Esmid. 
Defterd war die Hauptſtadt dee Landes, für das man focht, das F., 
oft hatten auch die befonderen Schaaren eines Heeres beſonderes F. 
und die ganze Armee ein gemeinſchaftliches. Die Franzoſen ermuntern 
ſich noch jetzt durch en avant, wie die Preußen im letzten Kriege durch 
das entſprechende: Vorwaͤrts, und die Ruſſen u. andere Völker rufen - 
Hurrah bei ihren Angriffen. '2) jest im Kriege ein Perfoneriname, 
ben die einander begegnenden Zruppenabtheilungen, fo wie des Nachts 
die Patrouiflen und Vorpoſten zum gegenfeitigen Erkennungszeichen 
haben. Das 5. wird ‚jedem einzelnen Soldaten gegeben, dagegen bie 
Parole (gewöhnlidy ein Ortsname) nur den Befehlshabern von ganz 
zen Poften mitgetheilt.” Um jenes wird im Kriege daher jeder bei den 
Vorpoſten anfommende Soldat und die Heinfte Truppe gefragt, ‚um 
diefe nur der Sommandeur einer größern Abtheilung, tvenn er die Pos 
ftenfette fchon paffirt hat und an den dann in das Gewehr tretenden 
Haupttrupp der Wache fommt, oder der die Nonde habende Dfficier 
von dem den Daupttrupp Befehligenden. Ein drittes Erkennungs— 
zeichen iſt die Loſung. Sie beſteht in einem nicht viel Geraͤuſch 
machenden Zeichen, z. B. Hm, Hm, oder dreimal auf den Sattel oder 
an das Gewehr klopfen u. ſ. w. Sie wird gegeben, wenn Patrouillen 
ſich begegnen und nicht wiſſen, ob die andern Patrouillen Feind oder 
Freund find; auch wohl um nach gegebenem F. ſich noch zu vergewifs 
fern, daß die Truppe nicht feindlich fy. Mit $., Parole und Loſung 
wird, wenn man fehr nahe vor dem Feinde fieht, in der Regel alle 
Tage; auch öfterer und wohl in einer Nacht einige Male gewechfelt. 
Feldgeſchütz, f. unter Artillerie. 
Keldherr, commandirender General einer ganzen „Armee, 
ober doch wenigſtens eines Armeecorps; vgl. General. 
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Feldjaͤger (Kriegsw.), anfpringlich gelernte Jaͤger, welche 
zu Compagnien oder Bataillons formirt werden, um ſie, mit Buͤchſen 
bewaffnet, zu dem kleinen Kriege und zum Tirailliren zu gebrauchen. 
Oft werden auch Rekruten, die nicht gelernte Jaͤger find, in ſolche Jaͤ— 
gerbataillone eingeſtellt. Zuweilen ſind ſie auch nur mit gewoͤhnlichen 
Gewehrdn bewaffnet, und dann iſt Feldjaͤger nur ein Ebrentitel fuͤr ge⸗ 
woͤhnliche leichte Infanterie und mit Fuͤſeliers gleichbedeutend. Von 
dieſer Art find die franzoͤſiſchen und ruſſiſchen Jaͤger. 2) (Reitende 
5.), leichte Reiter, welche im Felde zum Ueberbringen der Befehle ge: 
braucht werden. Bon diefer Art.ift das preußifche veitende Keld» 
jägercorp$, das im Frieden in Berlin ſteht. Die F. werden zu 
Courieren gebraucht u. ſind im Kriege den commandirenden Generalen 
zu gleichem Zwecke beigegeben. Sie ſind ſaͤmmtlich gelernte Jaͤger. 

Feldlazareth, 1) eine beſtimmte Anzahl Feldaͤrzte u. Wund⸗ 
aͤrzte, mit allem Noͤthigen zum erſten Verbande der Verwundeten und 
zur Abwartung der Erkrankten verſehen. Sie befi nden ſich bei der 
Urmee und folgen ihr auf dem Marf che, während das große od. Haupt: 
Inzareth ſich weiter rücdwärts in einem gegen den Feind völlig gefihers 
ten Orte befindet. 2) ſ. v. w. Feldhospitaf, f. unter Hospital. 

Seldlofung, f. unter Feldgefchrei. 

Feldmark Eandw.), die Flaͤche ber Felder, die einer ganzen 
Gemeinde oder auch einem einzelnen Landgute.befonders angehören 
und von einer beflimmten Grenze umfchloffen find; die Gemeinde hat 
auf ihr. das Weiderecht. 

Feld marſchall, bie erfte militairiſche Ehrenſtelle bei einer 
Armee; vgl. General. 

Feldmeſſer, eine Perſon, die ſich mit Ausmeſſung und Ein⸗ 
theilung von Feldfluren beſchaͤftigt. Der F. muß zugleich ein guter 
Zeichner ſeyn, um die Reſultate des Gefundenen im verjuͤngten Maß— 
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ſtabe auf das Papier tragen zu koͤnnen. Die Feldmeßkunſt er: 
heiſcht mehr oder weniger Kenntniffe der praktifchen Geometrie, je nachs 
dem die Forderungen einfach oder verwidelt und zufammengefegt find. 
Die Fertigung eines Flurriffes nad) den einzelnen in der Natur ges 
fundenen Maßen ift gleichfalls ein Gegenſtand der Feldmeßkunſt. Man 
bedient fich der Bouffole, des Aftıolabiums oder des Meßtifches dazu. 

Feldordnung (Rechtsw.), der Inbegriff der geſetzlichen Vor: 
fhriften, welche die Schuͤtzung und Beförderung der Landwirthſchaft 
bezwecken. Gewoͤhnlich ſind ſie bloß fuͤr eine Gemendeflur beſtimmt. 
Sie duͤrfen nicht befehlend abgefaßt ſeyn, ſondern fie muͤſſen aufmun⸗ 
tern, das zu Wuͤnſchende andeuten, den Nutzen fuͤr das Allgemeine 
darlegen, Hinderniſſe beſeitigen u. ſ. w. 

Feldpoſt (Kriegsw.), die zu Beſtellung der Briefe an Sol⸗ 
daten und von ihnen an ihre Verwandten im Kriege errichtete Poſt. 
Meiſt gehen alle Militairbriefe frei. Sie werden bis an den Kriegs⸗ 
ſchauplatz entweder mit der gewoͤhnlichen Poſt befoͤrdert und gehen erſt 
dort mit beſondern Poſtbeamten an das Corps ab, oder werden Gous 
viers zur Beſtellung mitgegeben. Gewöhnlich hat jede Divifion einen 
Seldpoftfecretair, jedes Armeecorps einen Feldpoftmeifter, 
Bei dem großen Hauptquartier befindet fih der Gen eralf eldpoft- 
meifter, ber die ganze F. birigirt. 

Feldpoſten, bei einer belagerten Feftung die außerhalb bes 
Glacis aufgeftelten Vorpoſten. 

Feldpredi ger (dei den Katholiken F.caplan), der ehemals 
bei jedem Regimente, jegt in den meiften Heeren bei jeder Divifion - 
(daher Divifionsprediger, Brigadeprediger) befindliche Seelforger. Ge⸗ 
wöhnlich führt ein Feldpropſt (Feldſuperintendent, bei den Katho= 
lien Feldſuperior) die Aufſicht uͤber alle F. und das geiſtliche Weſen 
bei einer Armee. Er praͤſidirt auf dem F.econſi ſt orium (wenn 
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ein ſolches exiſtirt), das aus ihm, einigen Feldpredigern und Stabsof⸗ 
ficieren beſteht. Die erſten F. wurden 742 auf der erſten Kirchen: 
verfammlung zu Regensburg verordnet und dort beftimmt, daß bei jes 
dem Heere einige Biſchoͤfe und bei jedem Dberft ein Beichtvater feyn 
ſolle. Doch hatte Eonftantin d. Gr. bei einem Perferkriege fchon Geift- 

liche bei bem Heere. Sonſt wurde von den 3. verlangt, daß fie Vers 
wundeten auch im Gefecht mit ihrem geiftlichen Trofte beiftehen follten. 

Feldſchaden (Dekon.), jede Verlegung des Feldes und der 
barauf flehenden Gewächfe und erbauten Früchte, wogegen eine gute 
Polizei den Landwirth fichern muß. Die Felbfhäden werden verurs 
fat: vom Wildpret, von Ungeziefer, wie Feldmaͤuſe, Hamfter, Spers. 
linge, Raupen, Heuſchrecken ıc., von zahmem Vieh, von leichtfinnigen 
und boshaften Menſchen (Feldfrevel), von Unfällen, als Hagel, Ueber: 
ſchwemmungen, Krieg. Bei Verpachtungen der Landgüter muß im 
Pachtcontracte beflimmt werden, in wie fern beiFeldfchäden der Pachter 
Erlaß zu fordern befugt feyn foll. 

Feldfchanzen, jeder Eleinere oder größere, mit einer Bruſt⸗ 
wehr verfehene Platz im freien Felde. Sie führen nad) ihrer Form ur. 
Beſtimmung verfhiedene Namen; f. Fortification. 

Feldwache, die vorzüglicfte Wache, welche vor der Front 
einer gelagerten Armee von jedem Regimente ausgeffellt wird und dazu 
dient, die Corps von der möglichen Annäherung des Feindes zeitig ges 
nug zu benachrichtigen. Denn, ifi man ſtark genug, dem Feinde die 
Epite bieten zu Eönnen, fo muß man beim etwaigen Angriffe Zeit ges 
nug haben, fich in gehörige Vertheidigung zu fegen; iſt mun aber ges 
fonnen ſich zurüdzuziehen, fo muß man noch vor der Ankunft des 
Feindes abmarfchirt ſeyn und einen möglichft großen Vorſprung ges 
wonnen haben. Um nun biefen Zweck zu erreichen, ſtellt man die 
Feldwachen (gewöhnlich vor der Mitte eines jeden Regiments eine) 
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aus, die dann ihrerſeits wieder kleinere Poſten, Schildwachen und Ve⸗ 
detten, vorwaͤrts und nach allen Seiten ſtellen, welche aber alle unter 
einander die noͤthige Verbindung haben muͤſſen, damit nichts unentdeckt 
zwiſchen ihnen hindurchſchluͤpfen koͤnne. Die Feldwachen ſtehen ge⸗ 
woͤhnlich 2500 bis 3000 Schritte von einauder; 600 Schritte vor⸗ 
waͤrts ſtehen die kleinern Poſten und wieder verhaͤltnißmaͤßig weiter 
die Schildwachen und Vedetten, welche in den meiſten Faͤllen doppelt 
ſeyn muͤſſen. Der gewoͤhnliche Beſtand der F. faͤllt zwiſchen dreißig 
und achtzig Mann. In offnem Boden ninımt man leichte Reiterei, 
in bewachfenem Zerrain Shfanterie zu derfelben. Leßtere haben meift 
einige Mann Cavallerie bei ſich, um raſch Meldung zu machen. Im 
Lager ſelbſt iſt gewoͤhnlich eine Abtheilung unter dem Namen Pifet 
beftimmt, die 8. bei einem feindlichen Angriffe zu unterflügen. 

Feldwebel (Kriegsw.), der erfte Unterofficier bei der Infan⸗ 
terie (bei der Cavallerie Wachtmeiſter), der die ſich zu irgend einem . 
Endzwecke verſammelnden Soldaten nach der Rolle verlieſ't oder na⸗ 
mentlich aufruft. Er führt zugleich ein genaues Verzeichniß über bie 
Mac: und andern Dienfte, gibt täglich einen Rapport ven dem Zu: 
ſtande der Compagnie an den Hauptmann und forgt für die innere 
Ordnung und für den innern Dienft der Compagnie. Da e$ zu diefem 
Allen vorzüglich eines moraliſch guten Mannes bedarf, fo genießt ber= 
ſelbe auch bei allen Armeen ein vorzuͤgliches Anſehen, bat mehr Ge- 
halt und trägt in vielen Heeren einen DOfficierdegen mit dem Portecpee, 

Feldwirthſchaft (Landw.), die Art und Weife die Felder 
zu bearbeiten, um davon den höchft möglichen Ertrag zu gewinnen. 
Es kommt dabei aufeine regelmäßige Eintheilung der Aecker und den 
periodifden Umlauf ihrer Beflelung an. Man pflegt dies Felder: 
oder Ackerſyſteme zu nennen. Diefe Bewirthfchaftungsarten find 
folgende: die Zweifelderwirthfchaft, welche mit Sommer- und 


Feldwirthſ chaft 161 


Winterfrucht wechſelt, trifft man nur noch in ſehr wenigen Gegenden 
an, und ſie kann nur auf einem ſehr reichen Boden bei uͤberfluͤſſigen 
Wieſen und Weiden Statt finden. Viel gewoͤhnlicher iſt die Drei— 
felderwirthſchaft. Dieſe theilt ſaͤmmtliches pflugbares Land in 
3 Theile od. Schläge, die man Feldarten nennt, naͤmlich: a) Örade, 
b) Winterfeld und c) Sommerfeld, welde regelmäßig berge: 
ftalt mit einander abwechfeln, daß im folgenden Jahre aus der gewe— 
fenen Brache Winterfeld, aus dem gewefenen Winterfelde Eommer: 
feld und aus dem gewefenen Sommerfelde Brache wird, weil, wie 
man fälfchlich glaubte, ein AUder, der zwei Mal getragen habe, wieder 
ein Fahr Ruhe zur Sammlung der Kräfte bedürfe und, was allerdings 
Grund hat, von überhand nehmendem Unkraut befreit werden müffe. 
Man pflegt diefe Bewirthfchaftungsmethode in die veine und bie 
gemifchte zufammengefegte (verbefferte) Dreifelder: 
wirthſchaft zu theilen. Wei jener bleibt die Brache ganz unbeftellt, 
bei diefer wird fie theilweife oder ganz mit Klee, Hülfen: und Had: 
feüchten beftellt. Lestere hat die reine in vielen Gegenden mit Recht 
verdrängt. Die Vierfelderwirthſchaft wird in 4 und bie 
Sünffelderwirtbfhaft in 5 Schlägen betrieben. Beide fegen 

aber einen fehr guten Boden voraus, weil 3 Getreidefruͤchte hinterein« 
ander bie Kräfte natürlicher Weiſe fehr erfchöpfen; man hat fie aber 
auch eben fo, wie die Dreifelderwirthfchaft fehr verbeffere. Won diefen 
Wirthſchaftsmethoden unterfcheidet fich die Koppelwirthfchaft dadurch, 
daß fie alles aderbare Land unter den Pflug nimmt und bald als 
Wieſe, bald als Weide, bald als Ackerfeld benugt und dadurch Das 
Ganze zu einem höhern Ertrage bringe. Man-fann fie in die hol: 
fteinifche und mecklenburgiſche abtheilen. Jene bat mehr die 
Viehzucht zum Augenmerk und ſtrebt daher auch, die größtmögliche 
a Futter zu erzeugen; diefe hingegen fieht a auf den Ge: 

20jles Bdch. 
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treidebau und betrachtet die Viehzucht nur als ein Foͤrderungsmittel 
deffelben. Bei diefer Wirthfchaftsart ift daS ganze Areal in eine ges 
wiffe Anzahl von Schlägen, Arten oder Koppeln, 3.8.7, 11, 14, 
geteilt. Ale Jahre wird ein Schlag, der zulegt zur Weide tiente, 
aufgebrochen, fo daß aljo die Notation oder der Umtrieb fo viele Sabre 
dauert, als Schläge vorhanden find. Diefe Schläge werden nun 
verfchiedentlidy behandelt und nach ihrer Lage Binnenfhläge, Aus 
Benfhläge, Neben- oder Hauskoppeln, oder nad) ihrer Bee 
ſtimmung Wiefenfhläge, Weidfhläge, Ackerſchlaͤlge, 
Brachſchlaͤge ıc. genannt. Nahe verwandt mit diefer Wirthfchaftss 
methode ift die Fruchtwechſelwirthſchaft, die Eeinesweges, wie 
man indgemein glaubt, eine Erfindung der Engländer ift, fondern ſchon 
in der erften Hälfte des vorigen Sahrhunderts von Neichart in Erfurt 
gelehrt ward. Sie fegt eben fo, wie die Koppelwirthfchaft, alles aderz 
bare Land in Umtrieb und theilt es deshalb in eine gewiffe Anzahl 
Schläge, wovon aber Eeiner als reine Brache behandelt, fondern flatt 
deren mit Früchten beftellt wird, deren Bearbeitung zum Xheil die 
Vortheile einer reinen Brache erfegt, oder welche ihrer Natur nad) das 
Land reinigen. Diefe Schläge werben nun mit Halm⸗, Hülfen, 
Blattfruͤchten und Futterpflanzen abwechfelnd dergeftalt beftellt, daß 
2 Jahre hinter einander nie 2 Früchte gleicher Art einander folgen, 
und daß infonderheit zwifhen 2 Halmfrüchten immer eine Huͤlſen⸗ 
frucht oder Sutterpflange, die man in der Blüte mähet, eingefchaltet 
wird. Sie find zur Hälfte oder doch wenigftens zu $ zum Jutterbau 
beflimmt, damit ein ſtarker Viehftand unterhalten und durch den Das 
durch erzeugten Dünger der Boden in beftändig ungeſchwaͤchter Kraft 
erhalten, ja die Kraft feibft erhöhet und vermehrt werben kann. Sn. 
wie viel Schläge nun das Areal getheilt if, fo viel Jahre gehören zum 
Umtriebe deſſelben. Man hat daher 5=, 6=, 8=, 12= und mehr« 
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ſchlaͤgige Rotationen. Keins von dieſen verſchiedenen Ackerſyſtemen 


iſt allgemein anwendbar, ſondern jedes wird durch Localverhaͤltniſſe be⸗ 
dingt. Das einfachſte iſt freilich das Dreifelderſyſtem, welches auch 
immer da, wo der Boden Kraft hat, die Brache beſoͤmmert werden 
darf und das Arbeitslohn in hohem Preiſe ſteht, mit Nutzen betrieben 
wird; die Koppelwirthſchaft ift da, wd der Boden weniger Fruchtbar⸗ 
keit befigt, und wo e8 an arbeitenden Händen fehlt, ſehr vortheilhaft, 
weil dabei an Arbeit beträchtlih erfpart wird. Das Fruchtwedjfel: 
ſyſtem dürfte freilich wohl das vollfommenfte genannt werden; allein 
noch ftehen feiner allgemeinen Einführung unzählige Hinderniffe im 
Wege. Wo diefe nicht vorhanden find, eine große Bevölkerung anges 
troffen wird und die Produfte immer einen guten Abſatz finden, wird 


e8 immer mit großem Nugen befolgt werben Eönnen. Auf dem Land: - 


gute Knowle in der Braffchaft Suffer hat man feit einer Neihe von 
Sahren auch ein neues Aderbaufyftem ohne Dünger, Pflug u. Brache 
mit großem Vortheile angetvenbet, welches Alerander Beathen befchries 
ben, deutfch von Haumann, Simenau 1829. 

‚Seldzeichen, die bei einer jeden Armee eingeführten Merk: 
male, an denen fid) Dfficiere und Soldaten befonders bei Nachtzeit 
einander erkennen, 3. B. ein weißes Tuch um den linken Arm, eine 


weiße Hutcocarde. Oft haben einzelne Armeen auch noch einzelne 


Zeichen, die ſie im Felde anlegen, z. B. ein gruͤner Zweig auf dem 
Hute bei den Oeſterreichern. 
Feldzeugmeiſter, ehemals der Befehlshaber der ganzen 


Artillerie, jetzt bei den Oeſterreichern der Rang zwiſchen dem Feldmar⸗ 


ſchalllieutenant und dem Feldmarſchall. 
Feldzug (Kriegsw.), die Zeit, welche die Armee während eis 
nes Jahres wirklich im Felde unter den Waffen zubringt. Es wird 


demnach jedes Jahr dem Soldaten ald ein F. angerechnet, wenn auch 


* 
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die ehemals durch die Winterquartiere entſtehenden Zeitabſchnitte bei 
der jetzigen Art Krieg zu fuͤhren, nicht mehr Statt finden. 

Felegyhaza ‚ Öfterreichifcher Marktflecken und Kreisort in, 
Klein: Cumanien , im ungarifchen Kreife dieſſeits der Donau; hat 
1033 H. 11,350 € Wein: und Obſtbau, Viehmaͤrkte. 

F elicita 5 (Myth. )r Gluͤckſeligkeit, roͤmiſche allegoriſche Goͤttin, 
auf einem Throne ſitzend, in der Rechten einen Caduceus, in der linken 
ein reiches Fuͤllhorn haltend. Lucullus und Lepidus errichteten ihr 
Tempel und Altäre. f 

Felite, f. Phitippopolt. " 

Felipe (St.), Hauptftadt des fpanifchen Govierno gl. N. in 
der Provinz Valencia, am Albayda; hat verfallene Feſtungswerke, 
viele Klöfter und Armenanftalten ‚ fihöne Anlagen, roͤmiſche Alter⸗ 
thuͤmer und 14,000 Ew. 

Kellenberg (Philipp Emanuel von), geh. zu Bern 1771; 
zuerſt bernifcher Legationsſecretair in Paris, uͤbernahm wenige Sabre 
nachher fein Randgut Hofwyl bei Bern (ſ. d.), wo er ein im hoͤchſten 
Flore ſtehendes, ſehr beruͤhmtes landwirthſchaftliches Inſtitut errichtete. 
Hiermit verband er ſpaͤter eine Armenſchule fuͤr herumirrende Kinder 
und 1808 ein Phitanthropin für Kinder Wohlhabender, die beide aufs 
trefflichſte gedeihen und ſein erſtes Inſtitut noch an Beruͤhmtheit uͤber⸗ 
treffen. 1817 wollte er Peſtalozzi's Lehranſtalt in Iferten uͤberneh⸗ 
men, doch zerſchlugen ſich die Unterhandlungen wieder. F. iſt einer 
der thaͤtigſten Maͤnner ſeiner Zeit fuͤr Volksbildung und Veredlung des 
Landbaus. Seine merkwuͤrdigſten Schriften find: »Anfichten der 
fchweizerifchen Landwirthſchaft und” der zweckmaͤßigſten Mittel, fie zu 
vervollfeommnen,« Bern 1807; »Landwirthfchaftlidie Blätter von 
Hofroyl, S Hefte, Aarau 1808— 1817. 

Felonie, aus tem feänkifhen Worte felons, Untreue, ent⸗ 
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nommen, im Lehnrecht eine Verletzung der Lehnspflichten, ein Lehns⸗ 
frevel, den der Lehnsherr gegen den Vaſallen, z. B. gegen deſſen Le⸗ 
ben, Ehre, Vermögen, oder der Vaſall gegen den Lehnsherrn, z. B. 
‘ durch Verweigerung der Lehnsdienfte, Berlaffung deffelben, Verrath ıc. 
begeht. Die Strafe der F. ift Verlujt der Lehnsherrlichfeit und des 
Lehns. Bei den Engländern heißt Felony jedes Verbrechen, wodurd) 
nach den alten britiſchen Griminaltechten das Leben verwirkt wird. 

Feltre, öfterreichifche Stadt an der Piave, in der venetianis 
fchen Delegation Belluno, am Einfluffe der Colneda und Sona in die 
Piave; 5200 E. Weins, Del: und Seidenbau. " 

Selude, ein leichtes Ruderſchiff ohne Verdeck, das 10 bis 12 
Merfonen führt, befonders auf dem mittelländifchen Meere gebräuchlich. 

Telupes (Selups, Geogr.), Volk in Senegambien (Weit: 

Afrika), von einem Könige beherefcht, ift finfter, wild, unverſoͤhnlich, 
treibt Reißbau, etwas Viehzucht, Sklavenfung, Hensel mit Landes 
produften, hat eigene Sprache: und Fetiſche, iſt ſchwarz, geht taͤtowirt 
und faſt nackt, hat längere Haare als die übrigen Neger, wird 50,000 | 
Köpfe ftark gerechnet und wohnt am Gambia. 

Femern, dänifche Inſel in der Oſtſee, zu Schleswig gehörig, 
von der Küfte Holftein durch den Femerſund gefhieden; 2 AM. 
groß, mit 8000 €. Ackerbau, Viehzucht, Strumpfivirkerei, Fifeherei 
und Schifffahrt. Hauptſtadt Burg. 

Fenelon (Francois de Salignac de.la Motte), geb. auf 
dem Schloffe Fenelon in Perigord 1651, n. A. 1652. Sm 19ten 
Jahre trat er zum erfien Male als Prediger mit Beifall auf und er- 
hielt 1675 die geiflliche Weihe. Der Nuf feiner Beredtfamfeit und 
feiner erfolgreichen Thaͤtigkeit, welche er befonders bei der Aufficht über 
die zur Eatholifchen Religion uͤbergetretenen Proteftanten und bei ber 
Bekehrung der Hugenotten an der Küfte von Saintonge bewiefen 
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hatte, bewog Ludwig XIV., ihm 1689 die Erziehung feiner Enkel, 
ber Herzoge von Burgund, Anjou und Berry, anzuvertrauen und ihn 
1695 zum Erzbiſchof von Cambray zu ernennen. Doch diefe ausge: 
zeichnete Gunſt verlor er, als er von Boſſuet, wegen verfchiebeher 
Meinungen, welche er mit der Schwärmerin Guyon, deren Freund er 
war, theilte, angegriffen ward. Zu feiner Vertheidigung ſchrieb er: 
»Explication des maximes des Saints,e Paris 1697. Doch ˖ 
wurden feine Lehrfäge von SSnnocenz XII, verdammt, und er felbft von 
Ludwig XIV, in feinen Sprengel verwiefen. Senelon unterwarf fi 
. unbedingt und ohne Vorbehalt. In diefe Zeit (1694— 97) fällt 
fein erft 1825 bekannt gewordenes Schreiben an Ludwig XIV., in 
welchen er dem verbiendeten Monarchen die Wahrheit offen fagt 
(Lettre de Fenelon à Louis XIV,, avec facsimile,« herausg. 
vom Buchhändler Renouard, Paris 1825). Er lebte von jegt an in 
feinem Sprengei als ein wuͤrdiger Erzbifchof und chriftlicher Philoſoph. 
Eine Bruftentzundung endigte 1715 fein Leben. Philoſophiſche, 
theologifche und belletriftifche Werke haben feinen Namen unfterblid) 
gemadt. Sein berühmteftes Werk ift: »Les avantures de Tele- 
maque,e welches zuerft Paris 1699 erfchien, aber wegen mancher 
Beziehungen, die man darin auf damals lebende Große finden molite, 
Ludwig XIV. mißfiel, der die Vollendung des ſchon begennenen Druds 
verbot. Es Fam erft 1717, nach mehreren früßern mangelhaften Aus⸗ 
gaben, in 2 Bon. vollftändig heraus und hat ſeitdem über 150 Aus: 
gaben und über 100 Ueberfegungen in faft alle Sprache erhalten; 
ferner fchrieb $.: »Demonstration de l’existence de Dieu, tirée 
‘ de la sonnaissance de la nature,« Paris 1715, 12.5 »Dialo- - 
gues des morts,« ebend. 1713, 12.; »Lettres sur divers sujets 
de la religion et de la metaphysique,« ebend. 1718. Seine 
. fammtlichen Werke erfchienen in 9 Bon., Paris 1787 — 1792, 4. 
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und in 10 Boͤn. Paris 1810— 12; neueſte Ausgabe, Verſailles 
feit 1817, bis 1821, 24 Bde. 1819 wurde F. durch oͤffentliche Uns 
terzeichnung von der Nation ein Denkmal beflimmt, und am 7. Jan. 
1826 feine vom Bildhauer David verfertigte Bildfäule zu Cambray 
aufgerichtet. Fenelons Lebensgefchichte gab Bauffet heraus (deutſch 
von Feder, 3 Bde, Würzb. 1811). 

Feneftrelle (Geogr.), Dorf am Elufone in der Provinz Pis 
nerolo des fardinifchen Fuͤrſtenthums Piemont, hat 300 Em. Dabei 
Ruinen einer 1796 gefchleiften Seftung. Zur Zeit des franzöf. Kais 
ferreih8 und noch jegt Staatsgefaͤngniß. Verwahrungsort der Ge⸗ 
fangenen vom Luͤtzowſchen Corps 1813, 1814. 

Senfter (Bauf.), diejenige Deffnung, durch welche der innere 
Raum eines Gebäudes erleuchtet wird. Das $. ift bei gewöhnlichen 
Mohngebäuden 3— 4 Fuß breit, 5—7 5. hoch, bei Prachtgebäuden 
4—6 F. breit, 8— 105. hoch, bei Kirchen von noch höherer Höhe. 
Die 3. werben verziert durch vorfpringende Sohlbänke, durch Vers 
dachungen und mit den Gliedern eines Architrabs verfehenen Gewaͤn—⸗ 
den und Stürzen, welche 4 der Lichtenweite des F.s zur Breite ere 
halten. Die Tempel der Alten hatten Eeine F., fondern erhielten das 
Licht durch eine runde Deffnung in der Dede oder durch die geöffnete 
Thuͤre; auf legtere Art auch viele Zimmer in den MWohnhäufern. 
Lestere befamen nur wenige 5. und diefe gingen meift nicht auf die 
Gaffe, fondern in den Hof. Die auf die Gaffe gehenden F. waren bei 
den Griechen und Nömern fehr hoch angebracht, nicht zum Hinaus— 
feben, fondern nur zum Hineinlaffen des Lichte. Sn den älteften 
Zeiten wurden fie bei den Roͤmern mit Laden verfchloffen; die Fenftere 
feheiben Eamen erft unter den Kaifern auf, Sie beftanden gewoͤhnlich 
aus Frauenglas, auch aus Papier, Leinwand, Horn ıc., biömeilen 
aber auch aus Glas, wie die Aufgrabungen in Herculanum bewieſen 
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haben. Die Hebraͤer ſchloſſen die F. nicht mit Glasſcheiben, ſondern 
mit Gittern oder Jalouſien oder gar nicht. Faſt nirgends gingen die 
Feuſter auf die Straße. 
Fenſtern, 1) ein alter Gebrauch auf der Inſel Femern, wo: 
nach die jungen Söhne wohlhabender Landleute, ben Töchtern des Lanz 
des nächtliche Befuche machen, an das Fenfter des Schlafgemachs 
tlopfen, und bald einzeln, bald mehrere Nebenbuhler zugleich, mit der 
Geliebten Unterhaltung pflegen. 2) Semanbden fenftern, heißt aud) fo 
v. w. ihm die Moral lefen, einen Verweis geben, wahrfcheinlich weil 
der Inſpector auf mandyen Schulanftalten die ſich in der Erholungs— 
zeit ergebenden Schüler vom Fenfter aus in Ordnung erhält. 
Fenſterrecht (Rechtsw.), das Recht des Nachbars, zu vers 
hindern, daß in der nach feinem Grund und Boden gehenden Wand 
des Nachbarhaufes, ohne feine Erlaubniß, neue Fenfter angelegt werben, 
und insbefondere nicht fo, daß das Fenſter geöffnet werden darf. Es 
iſt dies eine deutfche ſtatutariſche Befchränkung der natürlichen Freiheit, 
und wo weder Gefege noch Herkommen dies eingeführt haben, bleibt 
e3 bei diefer, wie e8 auch im vömifchen Rechte anerkannt ift. Auf 
der andern Seite ift dieſes Fenſterrecht auch ein Verbietungsrecht ge= 
gen den Nachbar, in Folge deffen er die nach beffen Grund und Boden 
gehenden, hergebrachten Fenſter nicht verbauen darf. 
Feodor Jwanowitſch, geb. 1765 in einer Falmüdifchen 
Horde an der ruffifchschinefifchen Grenze, von den NRuffen 1770 ges 
fangen und nad) Petersburg gebracht, wo ſich die Kaiferin Katharina 
feiner annahm, ihır taufen ließ und der Marfgräfin von Baden fchenfte. 
Er wurde nun in Karlsruhe und Marfchlind erzogen, beftimnite ſich 
zur Malerei, ging nach Italien und mit Lord Elgin nach Griechen: 
land, dann nach England und Fam endlich nach Karlsruhe zurüd, wo 
er jest Hofmaler ift. Ein fehr gefchichter Kuͤnſtler von ernſtem, ſtren⸗ 
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gem Styl, befonders in Köpfen ausgezeichnet. Auch hat er verfchiee 
dene Blätter meifterhaft radirt, u. a. die Thuͤren von Ghisberti, eine 
Kreuzabnahme nad) Volterra ıc. 

Feodoſia (Theodoſia, Kaffa), Kreisſtadt in dem ruſſiſchen 
Gouvernement Taurien, an einem Meerbuſen des ſchwarzen Meers; 
hat 1000 H. 5000 Ew. (ſonſt 41,000, daher Klein-Conſtantinopel 
genannt), verfallene Feſtungswerke, biſchoͤflichen Palaſt, Moſcheen 
und anſehnliche Ruinen aus der Zeit der Griechen und Genueſen, Zus 
baksfabriken, Gaviarbereitung.. Seit 1806 Freihafen mit zunehmen: 
dem Verkehr, befonders mit Wolle und Getreide. Die Meerenge 
von F. führt aus dem ſchwarzen ins aſowſche Meer und geht jwifchen 
Europa und Afien durch. 

Ferdinand, urfprünglid, deuticher männlidyer Vorname, ber 
Schügende oder der Freie bedeutend. Roͤmiſch-deutſche Kaifer: 1) 
Ferdinand J., Sohn Philipps I. von Johanna, Ferdinands des Ka⸗ 
tholiſchen, Königs von Spanien, Tochter, jüngerer Bruder Kaifer 
Karls V. geb. zu Alcara de Henares 1903; erhielt im Theilungsver⸗ 
trage zu Worms 1521 die deutfchen Erblaͤnder feines Waters, jedoch 
ohne die Piederlande. Durch feine Gemahlin Anna, Schweſter des 
in der Schlacht bei Mohacz 1526 gebliebenen Königs Ludwig, erbte 
er noch Böhmen und Ungarn; jedoch machte auf le&teres Johann Za⸗ 
polya, Woiwod von Siebenbuͤrgen, Anſpruch, wodurch F. in einen 
gefährlichen Krieg mit den Türken verwidelt wurde, in dem Soliman 
11. 1529 felbft, jedoch vergeblich, Wien belagerte; noch mährend defe 
felben wurde F. 1531 zu Köln zum deutfchen König gemählt und folgte 
1558 feinem Bruder nad) deffen Abdankung als Kaifer. 1559 bielt 
er einen Reichdtag zu Augsburg, auf welchem Deutfchland eine Münzs 
ordnung erhielt, und wo von ben Proteftanten mehrere Religiongbes 
fehwerden vorgetragen wurden. F. war fehr duldfam, und wirkte auf 
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dem tridentinifchen Concil, das 1562 wieder eröffnet worden, feinen 
Unterthanen mehrere religiöfe Freiheiten aus. Auch erhielt unter ihm 
der Reichshofrath feine beftimmte Ordnung. Doch er beftieg ſchon 
zu bejahrt den deutfchen Thron, um fo viel Gutes, ald er wohl gefomnt, 
für Deutfchland euszuführen. Er ft. 1564. 2) F. II., Enkel des 
Vorigen vom Erzherzog Karl und Maria von Baiern, geb. 1578 zu 
Graͤtz; folgte feinem Vater in Steiermark, Kaͤrnthen, Krain und Görg 
1590 unter VBormundfhaft Kaifer Mudolfs II. Von Sefuiten zu 
Ingolſtadt erzogen und mit Eifer für Aufrechthaltung des Eatholifchen 
Glaubens erfüllt, begann er feinen Negierungsantritt 1596 mit Auf: 
bebung ber von feinem Vater und Großvater ertheilten Meligiongfteis 
heiten und, indem ev fireng die Sagungen bes trienter Goncils ein= 
führte, mit Unterdrüdung der Proteftanten. Wom Einderlofen Kaifer 
Matthias zum Erben der gefammten öftreichifchen Laͤnder beftimmt, 
ward er 1617, nicht ohne Schwierigkeit, zum König von Böhmen und - 
1618 von Ungarn ermählt, aber bei Matthias Tode 1619, wo bie 
böhmifchen Unruhen (f. Dreißigjähriger Krieg) bereits ausgebrochen 
waren, von den Böhmen und andern Rindern nicht anerkannt, ja fo= 
gar in Wien von dem Grafen von Thurn belagert; doch gewann er 
die Öftreichifchen Stände zuerft, reifte, als die Böhmen zur Aufhebung 
der Belagerung -genöthigt waren, feibft auf den Kurfürftentag nad) 
Frankfurt, wo er, trog der Proteftation der böhmifchen Stände und 
der Union, zum deutfchen Kaifer gewählt und bald darauf gekrönt 
wurde; durch Unterftügung der Eatholifchen Ligue und des Kurfürften 
von Sachfen befiegte und vertrieb er 1620 den indeffen von den Boͤh— 
men gewählten König Friedrich von der Pfalz durch die Schlacht bei 
Drag und ward duch Zily’s und MWallenfteins Siege bald ber Schre: 
den ber Proteftanten, deren gänzlicye Unterdrüdung durch das Weflis 
tutionsedict 1629 vorbereitet zu werden ſchien; doch aud) die Fatholis 
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"schen Stände fürchteten die immer wachſende Macht F's. und verſetz⸗ 
ten ihr durch die ihm auf dem Kurfuͤrſtentage zu Regensburg 1630 
abgenoͤthigte Entlaſſung Wallenſteins den empfindlichſten Stoß. Zu— 
gleich machte Guſtav Adolfs, Koͤnigs von Schweden, Landung in 
Deutſchland, deſſen Siege bei Leipzig und am Lech, fo wie die Ein— 
nahme Prags durdy die jegt mit den Schweden verbundenen Sachfen 
1631 den Kaifer in Wien zittern. Zwar fchaffte Wallenſteins ziveie 
tes Auftreten und der Tod des Schwedenkoͤnigs den Eaiferlihen Waf— 
fen wieder Anfehen, das feines Sohnes, ded Königs von Ungarn, Fer: 
dinands Sieg bei Nördlingen 1634 noch vermehrte; auch kam der 
Separatfrieden zu Prag mit Sacıfen zu Stande, allein Orenftierna’s 
Staatskunſt, das engere Bündnig Schwedens mit Frankreich und 
Bernhard von Weimar an der Spige beider Deere hielten diefem Als 


"ten die Mage, und $. fl., nachdem ihm noch zuvor im December 


1636 die Wahl feines Sohnes, Ferdinand III., zum römifchen König 
zu Negensburg gelungen war, den 15. $ebr. 1637, ‚ohne mehr als den 
Beſitz Böhmens und Ungarns für feine ungeheuern Anfttengungen 
erlangt zu haben. 3) F. IIL, Sohn des Vorigen von feiner 1ften 
Gemahlin und Nachfolger beffelben, geb. 1608 zu Graͤtz; ſchon 1625 
zum König von Böhmen und 1627 zum König von Ungarn gekrönt, 
erhielt er nach Wallenfleins Ermordung 1634 den Oberbefehl über 
das Heer und gewann ben.6. Sept. deffelben Jahres die Schlacht bei 
Noͤrdlingen, worauf er die Donau, den Rhein und den Nedar vom 
Zeinde reinigte. 1636 zum tömifchen König gewählt, folgte er feinem 
Bater fchon nad) 2 Monaten als Kaifer; anfangs erhielt er durch 
Gallas, welcher die Schweden 1637 bis Pommern zurüddrängte, 
einige Vortheile, aber bald ftanden biefe wieder unter Banner 1639 
und Zorftenfon 1643 nahe vor Wien, während Rakoczi Oeſtreich von 
Ungarn aus bedrohte; und obgleich am Rhein nach Bernhards von 
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Meimar Tode die Kaiferlichen mit mechfelndem Gluͤck fochten, fo bes 
wirkte doch die Eroberung der Kleinfeite Prags durch Königsmarf 
1648 des Kaifers Beitritt zum, Frieden. Zwar verfuchte er auch nach 
demſelben den Schweden Abbruch zu thun, fchloß fogar 1657 mit 
Molen ein Buͤndniß gegen diefelben, ft. aber fehon den 2. April deſſel⸗ 
ben Jahre. In religioͤſer Hinſicht milder als fein Vater, geftattete 
er auch den Jeſuiten weniger Einfluß und gehört unter die vorzüglichs 
ſten Fürften und Feldheren bes öfterreichifchen Haufes., Ihm folgte 
fein aͤlteſter Sohn, Leopold I. 

Ferdinand V. (als König von Aragonien II.), der Kathos 
Itfche genannt, Sohn Johanns IT. von Aragonien, geb. zu Soz den 
10. März 1452; vermählte fi) 1469 mit der Erbin von Gaftilien 
und Leon, Sfabelle, und wurde nad) ihres Bruders Heinrichs IV., des 
Unvermögenden, Tode 1474 mit diefer zum König beider Reiche aus⸗ 
gerufen, folgte num auch 1480 feinem Vater in Aragonien und bereis 
tete fo die ſpaͤtere Vereinigung Spaniens zu Einer Monarchie vor, 
obgleich beide Gatten, fo lange SSfabelle lebte, eiferfüchtig die Regierung 
ihres Exbes fich gegenfeitig vorbehielten, fo daß F. bei den Verordnun⸗ 
gen in Gaftilien und Leon nichts als den Namen zufügte. Den Kö: 
nig Alfons V. von Portugal, welcher als Verlobter der Donna’ os 
hanna, des impotenten Heinrichs IV, angebliche Tochter, feine Ans 
fprüche auf Gaftilien und Leon mit den Waffen durchfegen wollte, 
ſchlug F. 1476 bei Zoro urd 1479 bei Albuquera und zwang ihn zum 
Frieden von Alcacebas 1480, worin Alfons feine Eroberungen zurück 
gab und der Braut entfagte. Zur Aufrehhthaltung und Bewahrung 
des reinen Eatholifchen Glaubens, mehr aber zus Unterdrüudifig der 
Suden, führten beide Monarchen um diefe Zeit die Inquifition ein, und 
wandten nun ihre Macht gegen das legte maurifche Reich in Spanien; 
nad, neunjährigem hartnädigen Kampf fiel endlich Granada den 29. 
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Nov. 1491 und hiermit wurden die Kriege der Mauren in Spanien 
beendigt; die Einwohner, welche das Chriffenthum nicht annehmen . 
wollten, erhielten die Freiheit, mit ihrem Eigenthum nad) Afrika zu 
ziehen, gleichzeitig wurden alle Suden aus Spanien vertrieben und dar 
durch diefem 17,000 arbeitfame Familien entzogen. Größeren Zus 
mwachs an Reichthum und Macht erhielt jest Spanien durch die Eints 
deckung Amerika's (vgl. Colombo), fo wie durch Gonſalvo's von Gors 
dova Eroberung Neapels, das F. anfangs mit Frankreich gemeinſchaft⸗ 
lich, 1503 aber allein in Befig nahm; 1508 verband er ſich mit Frank⸗ 
reich, dem Papft und dem Kaifer gegen Venedig, entriß 19512 — 15 
dem König Johann Albret im Krieg mit Ludwig XII. Ober-Na⸗ 
varra und vereinigte es mit Spanien; eben ſo gluͤcklich hatte der Car⸗ 
dinal XRimenes den Krieg in Afrika geführt und früher ſchon (1509, 
10) bedeutende Eroberungen (Dran, Bougie, Tripolis) gemacht; fo 

daß Spanien die erfie und gefuͤrchtetſte Macht Europa’s war. F.ft. 
1516 aufdem Schloffe Madrigalejo in Eftrematura. Er war nach 
Iſabella's Zode zum zweiten Mal vermählt mit Germaine, Gräfin 
von Foix, welche Ehe ohne Kinder blieb. Ihm folgte Kart I. (V.) 

Ferdinand T. (vorher IV.), König beider Sicilien, Ster 

Sohn Karls IlI., Königs von Spanien, und der Prinzeſſin Amalia 
von Sachſen, geb. am 12, Sanuar 1751, erhielt 1759 von feinem 
Vater, der Spanien erbte, den Thron von Neapel, übernahm 1767 
von einer unter Vorfiß des Marcheſe Tanucci geführten Regentichaft 
die Megierung und vermählte fih 1768 mit Maria Karolina von " 
Oeſtreich, die über ihren, vom Wolfe geliebten, gutmütbigen, doch mehr 
ber Jagd, dem Fifchfang u. a. Vergnuͤgungen lebenden Gemahl den 
entfchiedenften Einfluß gewann. Anfangs wurde der König vom Mis 
nifter Tanucci berathen, da dieſer aber 1777 feinen Abſchied nahm, 
trat Sambuca an ſeine Stelle und, als dieſer wegen einer —— 
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gen Aeuferung über die Königin.in einem aufgefangenen Brief an 
den fpanifchen Hof 1784 entlaffen ward, der Ritter Ucton (ſ. d.). 
Unter ihm ſchloß ſich Neapel ganz an England und Deftreih an. F. 
trat 1793 der Goalition gegen Frankreich bei, ſchloß zwar 1796 Fries 
den, allein 1798 trat er wieder zu den Alliirten, worauf Frankreich fich 
1799 des Feftlandes von Neapel bemächtigte, den König zur Flucht 
nach Palermo nöthigte und die parthenopeifche Republik proclamirte. 
5. erhielt zwar nad) wenig Monaten Hauptſtadt und Land wieder, wo 
der Cardinal Ruffo gegen die Anhänger der Republik wuͤthete, mußte 
aber 1801 den Frieden von Florenz mit Frankreich durch bedeutende _ 
Dpfer erkaufen.“ Er hatte 1805 in einen Neutralität: Vertrag 
verfprochen, Eeinen feindlichen Truppen die Landung zu geftatten, dens 
noch landeten 12,000 M. Ruſſen. Napoleon befegte das Land und 
nöthigte den König zur Flucht nach Sicilien. Dies hatten die Eng» 
Länder befegt, dieſe entzweiten fich mit der Königin Karolina, Der 
König uͤbergab daher die Negierung 1809 interimiftifch feinem Sohne 
Franz, und die Königin ging 1811 über Conftantinopel nad) Wien, 
worauf F. die Negierung wieder übernahm. Bei dem Gongreß von 
Wien wurde F. ald König beider Sicilien anerkannt, obgleih Murat 
noch Neapel im Befig hatte. Dies bewog legteren 1815 zum Kriege 
gegen Deftreih, worin er befiegt wurde. Die Deftreicher befegten 
Neapel und F. kehrte am 15. Juni 1815 in feine Hauptftadt zurück 
und- erklärte Neapel und Sicilien für ein Neich unter dem Namen des 
Königreichs beider Sicilien und fi) unter dem Namen F. J. als Kö« 
nig deffelben. Sm Nov. 1814 hatte er ſich nach dem Tode der Kor 
nigin Karolina (ft. im Sept. 1814 zu Hegendorf bei Wien) wieder 
mit der verwitweten Prinzeffin von Partana vermählt, die er 1815 
jur Herzogin von Floridia erhob. 1816 fchloß er einen Vertrag mit 
Algier, wodurch er die Fortdauer eines jährlichen Gefchente von 25,000 
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Piaſtern bemwilligte. 1818 fehloß er ein Goncordat mit dem Papft. 
Im Juli 1820 erhoben ſich, der fpanifchen Armee nachahmend, eine 
zeine Abtheilungen des neapolitanijchen Heeres und verlangten eine 
Gonftitution; am 7. Suli gewährte ihnen F., durc innere Unruhen 
und befonders durch die Carbonari's hierzu geziwungen, die fpanifche 
Gonftitution in ihrem ganzen Umfang. Oeſtreich, hiermit jedoch uns 
zufrieden, da 5. 1815 verfprochen hatte, Neapel Eeine andere Verfife 
fung zu geben, als wie fie die Lombardei hätte, lud den König 1821 
zu dem Congreß von Laibach ein, diefer widerrief hier die Gonftitution, 
die Deftreicher rückten faft ohne Schwertichlag in Neapel ein und der - 
König wurde in die Fülle feiner Macht wieder eingefegt (f. Neapel, 
Gefh.). F. ft. am 3. Januar 1825 plöglid am Schlagfluf. Sein 
Sohn Franz folgte ihm. Die Herzogin von Floridia fi. den 25. 
April 1826 zu Neapel. 

Ferdinand VII, König von Spanien und beider Indien, 
geb. den 14. Oct. 1784, ein Sohn König Karls IV. und Marie Louis 
feng von Parma, feit 1788 Prinz von Afturien (Kronprinz); ver 
maͤhlte fi) 1802, mit Antoinette Therefie, Ferdinands IV. von Sick 
lien Tochter, die aber fhon 1806, durch Hofcabale (ihre Schwieger⸗ 
mutter haßte fie) vielfach gefränkt, aus Gram finderlos ft. 5. follte 
damals nah dem Willen des Friedensfürften eine franzöfifche Prin« 
zeffin aus der Familie Beauharnois heirathen; er widerfegte ſich je- 
doch dieſem Anfinnen, bewirkte im October 1807 eine Verſchwoͤrung 
gegen den Friedensfürften, erbot jih, um Frankreich in fein Intereffe 
zu ziehen, eine Tochter Lucian Bonaparte’8 zu heirathen, machte jedoch 
hierdurch den Sriedensfürften aufmerkfam, der ſich feiner Papiere bee 
mädhtigte und Karl IV. bewog, F. verhaften zu kaffen. Er wurbe 
jedoch, da fich die Öffentliche Stimme gegen Godoy erklärte, auf An» 
trag von diefem, der den Vermittler fpielen wollte, begnadigt, feine 
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Mitfchuldigen Hingegen, der Herzog von Infantado, Escoiquiz u. X. 
vom Hofe verwiefen. Bei einer ziveiten Verſchwoͤrung am 10. März 
1808 wurde der Palaft des Friedensfürften von dem Volke und den 
Barden geftürmt, er gefingen genommen, und obgleich ſich Karl IV. 
am folgenden Morgen billigend tiber diefe Schritte ausfprach, fo war. 
doch die allgemeine Stimme fo febr ge gegen ihn, daß er zu Gunſten 5.8 
abdanfen mußte. Bald (den 23. März) ruͤckten Franzoſen, fich dieſe 
Umſtaͤnde zu Nutze machend, unter Murat in Madrid ein, der alte 
Koͤnig ſchtieb durch Murat an Napoleon, erklärte feine Thronentfa— ⸗ 
gung fuͤr erzwungen und ſetzte Napoleon zum Schiedsrichter zwiſchen 
ſich und dem Sohne ein. Dieſer erkannte F., als ihm ein Geſandter 
ſeine Thronbeſteigung meldete und ſeine Werbung um eine Verwandte 
wiederholte, nicht an, [ud aber F. durch einen Brief nach Bayonne 
ein, wo er bie Mißhelligkeiten zwifchen ihm und feinem Vater aus— 
„gleichen wollte. F. ging in die Falle, begab fich Ende Aprils nad) 
Bayonne, wo Kart IV. nochmals feine Abdankung für nichtig erklärte. 
F., fein Schickſal voraugfehend, bevollmachtigte die unter Vorfig des 
„Infanten Don Antonio eingefegte Megierungsjunta, die Cortes zu bes 

rufen und Krieg gegen Frankreich zu führen, entfagte aber doch den 6. " 
Mai, von feiner Familie mit Vorwürfen überhäuft, von Napoleon 
durch Drohungen erſchreckt, der Krone. Er erhielt nun eine jährliche 
Rente von 600,000 Franken und die Schlöffer und Gärten von Nas 
varra zugefagt, hielt fich jedoch in dem Schloß Valengey, einer Be: 
fisung des Fuͤrſten Talleyrand, auf. 1813 trug ihm Napoleon die 
Miedereinfesung auf den Thron an, meiler fein Intereſſe von dem des 
übrigen Europa’s trennen und ſich mit ihm verbinden wolle. Die 
Cortes weigerten fich jedoch, den hierüber gefchloffenen Vertrag vom 
11. Dec. anzuerkennen, und F. blieb nun bis zur Einnahme von Pa: 
tis in Frankreich, nad) der er auch nach feinen Staaten zurüdtehrte. 
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Hier weigerte er ſich, von einigen Hofleuten, Generalen und Geiſtlichen 
dazu vermocht, die Conſtitution von 1812 zu beſchwoͤren, ließ die Mi— 
niſter, die Mitglieder der Regentſchaft und einige Deputirte verhafs 
ten, verfolgte Alle, die liberale Ideen aͤußerten, obgleich es diefelben wa— 
ten, denen er die Erhaltung Spaniens verdanfre, auf das heftigfte, 
verbot die Sreimaurerei, bob die Proßfreiheit auf, führte die ſtrengſte 
Genfur wieder ein, gab allen Mönchsorden die ihnen genommenen Guͤ— 
ter wieder, ftellte den Sefuitenorden wieder her, führte die Inquiſition 
von Neuem ein und ließ die gegen die Spanier, die fich als Anhänger 
der Franzoſen gezeigt und dem König Joſeph oder Napoleon den Eid 
der Treue gefchiworen hatten, gegebenen Gefege, die fie mit Todesſtrafe, 
Gonfiscation der Güter oder Verbannung beftraften, in voller Kraft, 
Auf Eeine Weife machte er Anftalt, die bei feiner Ruͤckkehr verfprochene 
conftitutionelfe Megierung einzuführen. 1816 vermählte fich der Kö: 
nig zum zweiten Male mit Maria Iſabella Francisca, Zochter des 
Königs von Portugal, und, da diefe 1818 ft., 1819 mit: der Prin- 
zeffin Joſephe, Zochter des Prinzen Marimilian von Sadjfen. 1820 
brachen, durch vielfache frühere VBerfuche Porliers, Mina’s, Lacy's u. 
U. vorbereitet, unter der nach Amerika zur Bezwingung der dortigen 
infurgirten Golonien beſtimmten Armee, die auf Isla de Leon verfam: 
melt war, Unruhen aus, die ſich bald weiter verbreiteten. Als auch 
die Befagung von Madrid beitrat und das Volk die Cortes von 1812 
ungeftüm verlangte, fah fich der König genöthigt, nachzugeben und 
den 8. März die Cortes zu berufen. Gie traten zufammen, arteten 
aber bald fo aus, daß die energielofefte und das ntereffe des König- 
thums geführdende Anarchie einriß. Frankreich und die Mächte der 
heil. Allianz, vielleicht insgeheim von F. aufgefordert, verlangten Ab⸗ 
aͤnderung in der Conſtitution der Cortes, und eine franzoͤſiſche Armee 
fiel 1823, als dies nicht gewaͤhrt wurde, in Spanien ein. Der Koͤ— 
20fted Bl. 12 
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nig ging, von den Cortes überredet, nach Sevilla und wurde, ale er 
fich bier beſtimmt weigerte, weiter zu gehen, nach fuspendirter Eönigl. 
Gewalt, von den Cortes nach Cadiz entführt und dort vom Suni bie 
September feftgehalten. Ende Septembers erft gewann die Eönigl. 
Partei in Cadiz die Dberhand; $. wurde befreit und begab fich zu dem 
Herzog von Angouleme, der ihn nach Madrid führte. Won neuem 
begannen nun die Berfolgungen wegen der in der Corteszeit beiviefes 
nen Geſinnungen. Zahlloſe Dinrichtungen rächten den beleidigten koͤ— 
niglichen Stolz. Andere wurden mit Galeerenftrafe oder andern öfr 
fentlichen Arbeiten beftraft. Die Franzoſen verhielten fich Leidend 
‚hierbei und raumten Spanien 1825 wieder, nur einzelne Befagungen 
in Madrid, Barcellona, Cadiz u. f. w. zuruͤcklaſſend, die gegenwärtig 
(1829) auch nad) Frankreich zurückgekehrt find. Won Parteien zers 
riſſen, durch Kriege und innere Zerrüttungen erfchöpft, befindet ſich 
Spanien in ber größten Finanznoth, und 5. hat nicht das mindefte zu 
thun vermöcht,, um die Colonien des amerifantfchen Gontinents, bie 
ſich nad) amd nad) der fpanifchen Herifchaft entzogen, zu retten. Mehts 
maliger Minifterwschfel vermochten die Angelegenheiten nicht zu vers 
beſſern. Noch jegt beuntuhigen den König Factionen, unter denen 
die Garliftas (Anhänger des Don Carlos, Bruders des Königs, die 
jenen ald Karl V. zum König proclamiren wollen) bie bedeutendften 
find. Im Mat 1829 ft. Fs. dritte Gemahlin im 26ſten Jahre an 
einen Gemüthskrankheit, welche von Pfaffen herbeigeführt wurde, und 
man ſpricht fchon von einer vierten Vermählung des Könige. Er iſt 
noch Einderlöß. 

Ferdinand, 1) (Karl Anton Sofeph), Erzherzog von Defts 
reich, Eönigl. Prinz von Ungarn und Böhmen, Herzog v. Breisgau, 
Bruder bes Kaifers Leopold II., Oheim des jegigen Kaifers Franz J., 
geb. 1754, Generalgouverneut in der Lombardei; vermählfe fi) 1771 
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mit Beatrir von Efte, Erbin von Modena. Durch den Frieden von 
Lüneville erhielt fein Schwiegervater (val. Eike) für Modena den 
Breisgau und die Ortenau unter dem Zitel eined Herzogthums, wel⸗ 
ches berfelbe an ihn abtrat; er verlor es jedoch im pteßburget Frieden 
an Baiern und ft. ten 24. Dec. 1806. 2) (3. Karl Joſeph von 
Eſte), kaiſ. fön. General der Gavallerie, geb. den 25. April 1781, Erz: 
herzog von Oeſtreich, der zweite Sohn des Vorigen; erhielt 1805 ein 
Gommanto in Schwaben unter dem Feldzeugmeifter Mad. : Nach 
den Unfällen an der Donau befchloß er, mit einiger Reiterei fich ‚von 
der in Ulm eingefchloffenen Armee zu trennen, und kam auch wirklich 
mit 1500 Mann in Böhmen.an. Hier focht er, das Commando er: 
haltend, gegen die Baiern, bis der prefburger Friede feinem Wirken 
ein Biel ſetzte. Weniger glüdlich war der Feldzug ven 1809, wo er 
mit 36,000 Mann in Polen einrüickte, indem ihm 12,000 Polen und 
Sachſen inder Schlacht bei Rascyn viel zu fchaffen machten und, obs 
wohl fi Warfchau ergab, er doch von Poniatowsky genoͤthigt wurde, 
ſich aus dem Herzogthum Warſchau zuruͤckzuziehen und auch einen 
Theil von Gallizien mit Krakau den Feinde zu überlaffen! 1815 be: 
fehligte er die oͤſtreichiſche Meferve, die jedoch nicht ins Keuer kam; 
1316 erhielt er da8 Generalcommando in Ungarn. 
Ferdinand il. (Joſeph Johann Baptift), geb. ben 6. Mai 
1769; übernahm nad) Joſephs II. Tode, wo fein Vater Leopold It. 
vom Großherzog Kaiſer ward, die Regierung über Toscana, trat nur 
gezwungen ber Gonlition gegen Frankreich bei, ſchloß bei Annäherung 
der Franzoſen für feine Staaten 1795 zu Paris Frieden und erhielt 
Anerkennung der Neutralität, die jedoch ducch einen neuen Teactat mit 
Bonaparte 1797 durch Geid und Kunſtwerke von neuem erfauft wer: 
den mußte. Durch den tünevilier Stieden 1801 trat er feine Stans 
ten an Frankreich ab, erhielt dafuͤr 1802 auf kurze Zeit Salzburg als 
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Kurfürftenthum, nebft Berchtesgaden und Diftrifte von Eichftädt 
und Paffau, verlor diefelben jedoch durch den preßburger Frieden wie: 
der, erhielt dagegen Würzburg als Kurfürftenthum, trat 1806 als 
Großherzog dem Mheinbunde bei und erhielt durch den parifer Frieden 
1814 Zoscana wieder. Seit 1802 Witwer von Louife Amalie The: 
tefe, Prinzeffin von Sicilien, vermählte er fich 1821 mit Maria von ' 
Sachſen, Zter Zochter des Prinzen Marimilian. Er ft. den 17. Sun. 
1824. Ihm folgte fein Sohn Leopold III., welcher mit ber Altern 
Schweſter feiner Stiefmutter vermählt ift. 

Ferdinand, Herzoge zu Braunſchweig. 1) Ferdinand, 
geb. zu Braunfchweig 1721, 4. Sohn des nur wenige Monate im 
3. 1735 regierenden Herzogs F. Albrecht, war früh zum Krieger be- 
ſtimmt, u. trat nad) einer Reiſe durch Deutfchland, Holland, Frank: 
reih u. Stalien 1740 als Oberſt in preuß. Dienfte, wo er fich in den 
beiden fchleftfchen Stiegen ausbildete. Im ſiebenjaͤhrigen Krieg ent: 
fchied er die Schlacht von Prag, gab noch bei mehrern Gelegenheiten 
Beweife von Zalent u. Muth, u. erhielt 1757 an der Stelle des Her: 
3098 von Gumberland, der bei Klofter Seeven capitulirt hatte, den 
Dberbefehl über das verkündete Heer in Weſtphalen gegen bie weig 
ftärkere franz. Armee. Hier entwickelte er außerordentliches Feldherru⸗ 
talent: er vertrieb die Franzoſen aus Miederfachfen, Heffen u. Weſt⸗ 
phalen, fehlug fie in den Schlachten bei Crefeld u. Minden u. in meh⸗ 
vern Eleinen Gefechten, teinigte das Land zwifchen Elbe, Rhein und 
Main mehrmals von Feinden u. blieb troß manchen Unfällen, die er 
erfuhr, am Ende doc Sieger (f. Siebenjähriger Krieg). Nach dem 
Frieden nahm er wegen eines Mißverftändniffes mit Friedrich d. Gr. 
feinen Abfchied u. lebte nun größtentheild auf dem Scloffe Vechelde 
bei Braunfchweig den Muſen. Hier widmete er ſich auch mit Eifer 
ber Maurerei. Er wurde auf dem Convent ber ſtricten Dbfervanz zu 
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Kobhls zum Großmeifter ermählt, berief 1772 2 Congreſſe berfelben 
nach Braunfchweig u. Wolfenbüttel, und 1782 einen nad) Wilhelms: 
bad, wo er felbft präfidirte. Dort wurde er auch zum Großmeifter 
der Martiniften erwiählt. Er ft. nach einem wohlthätigen u. fegends 
reihen Wirken 1792 zu Vechelde. (Karl Wilhelm F.), geb. 
1735, ber ältefte Sohn des Herzog Karl von Braunfchweig u. einer 
Schweſter Friedrich d. Gr., von Jeruſalem erzogen, wibmete fich früh 
mit Eifer dem Kriegerjtande, führte die braunfchw. Truppen zur 
Schlacht von Haſtenbeck, wo er fidy auszeichnete, entfchied fpäter die 
Schlacht von Grefeld u. nahm hierauf an allen Unternehmungen feis 
nes Oheims Ferdinand (f. d. Vor.) fo thätigen Antheil, daß er nicht 
wenig zu deſſen Ruhm beitrug. Hierdurch erwarb er ſich Friedrichs 
II. Beifall u. Liebe. 1764 vermählte er fich mit der Prinzeffin Au⸗ 
gufte von Wallie. 1773 trat er als General der Infanterie in preuß. 
Kriegsdienfte, wohnte dem baierifchen Erbfolgekriege bei u. übernahm 
nad) feines Waters Tode 1780 die Regierung von Braunſchweig. 

Als Herzog ſtrebte er mit Eifer darnach, Erſparungen einzufuͤhren u. 

Handel, Wiſſenſchaften u. Kuͤnſte zu befoͤrdern, doch mißlang ihm 
der größte Theil feiner Unternehmungen, da ihm im Geheimen ent—⸗ 
gegengewirft wurde. 1787 mit einem preuß. Heere nad) Holland ge: 
fendet, dämpfte er mit einer Eleinen Armee die dortigen Unruhen ır. 
feste den Exbflatthalter wieder in feine Nechte ein. 1792 erhielt er 
beim Ausbruch, des Revolutiongfrieges den Oberbefehl über die öftreis 
chifch = preußifche Armee, erließ 1792 das befannte Manifeft von 
Goblenz , eroberte Longwy, Verdun u. drang in die Champagne ein, 
mußte aber mit Dumouriez, den Wetter u. Krankheiten aufgehalten, 
nach der Kanonade von Valmy einen Waffenftilftand ſchließen u. den 
“40. Sept. den Rüdzug antreten. 1793 belagerte und eroberte er 
Mainz, gewann die Schlacht von Pirmafenz u. ftürmte die weißen— 
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burger Linien in Gemeinfchaft mit dem öftreichifchen General Wurm: 
fer, gewann die Schlacht von Kaiferslautern gegen Pichegru, wurde 
aber doch nach dem mißlungenen Ueberfall auf Bitſch durdy wiederholte 
Ungriffe Hoche's u. Pichegru’s genoͤthigt, Über den Nhein zuruͤckzu⸗ 
gehen, tworauf er, da ſich mehrere Mißverftändniffe zwifchen ihm u. 
ben Deftreichern echoben hatten, Anfang 1794 feine Befehlshaber: 
ftelle nieberlegte. 1806 trat er wieder als Oberbefehlshaber an die 
Spige des preuß. Heers, doch gleich beim Beginnen der Schlucht von 
Auerftädt durch einen Schuß Uber dem Auge tödtlich verwundet mußte 
er aus der Echlacht gebracht u. noch Zeuge der Einnahme feines Lanz 
des von den Franzofen werden. Er ft. den 10. Nov. 1806 zu Dt: 
tenfen bei Altona auf neutralem Gebiet. 

Ferdinand (Friedrich), vegierender Herzog von Anhalt: Kö: 
then, geb. 25. Sun. 1769, Sohn des Kürften Erdmann von Anhalt⸗ 
Pleß; lebte Anfangs auf feinen Gütern in Schleſien, vermählte ſich 
1803 mit einer Prinzeffin von Hoiftein: Bed, organifirte 1806 ein 
Corps gegen die Breslau befagernden Franzoſen, Baiern u. Würs 
temberger, wurde jedoch bei Kanth gefchlagen. 1808 ft. feine erſte 
Gemahlin u. 1816 vermählte er fih mit Sulie, Gräfin von Brans 
denburg, einer natürlichen Tochter König Friedrich Wilhelm Il. von 
Preußen u. der Gräfin Sophie Fulie von Dönhof. 1818 fuccedirte er 
nad) dem Tode des legten Fuͤrſten der Hauptlinie, Ludwig von Anhalt: 
Köthen, diefem im Herzogthum Köthen, u. trat am 24. Oct. 1825 
mit feiner Gemahlin auf einer Reiſe zu Paris zur Eatholifchen Kirche 
über, Er ift als Fürft von Köthen der zehnte, als Herzog der dritte. 

Terdinanddorden. Als Ferdinand IV., König von Si: 
cilien, im 3. 1799 wieder in fein Reid) eingezogen war u. die Trans 
zofen gänzlich daraus vertrieben waren, fliftete er zum Andenken an 
biefes Ereigniß den 1. April 1800 den Orden des heiligen F.'s u. 
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bes Verdienſtes u. weihte ihn dem heiligen Ferdinand (F. III.“ 
König von Caſtilien u. Leon, geb. 1199, geft. 1252; 1671 pom 
Papſt Slemens X. kanoniſirt). Der Orden beſteht aus 3 Klaſſen. 
Das Zeichen iſt ein aus 6 goldenen Strahlenbuͤndeln u. 6 ſilbernen 
Lilien gebildeter Stern, von einer Koͤnigskrone gedeckt. Vorn iſt des 
beit. Ferdinands Bild, hinten ſteht: Ferd. IV. inst. a. 1800. An 
einem dunfelblauen Bande mit rother Kinfaffung wird e8 von den 
verfchiedenen Klaffen Uber der Schulter, am Halfe u. im Knopfloche 
getragen. Die erfle Klaffe Hat dabei einen Bruftftern ganz wie bie 
Vorderſeite des Kreuzes. 

Ferdufi (Abdul Manfur Kafem), perfifcher Dichter aus Rizwan 
in der Nähe von Thus in Khorafan gebürtig, wo er 1020 ft., Verfaſ⸗ 
fer des epifchen Gedicht »Schah⸗ NR worin er die Zhaten 
Älterer perfifcher Könige befingt. Die perfifche Sprache hat Fein Werk 
ihm an die Seite zu fegen. Kür die Gefchichte ift e8 von unſchaͤtzba⸗ 
vem Werthe, aber nod) wenig benugt. Sof. Chompion veranffaltete 
zu London 1790 eine englifche Ueberfegsung in 4. 

Fere Shampenoife, Staͤdtchen an der Preul im Bezirk 
. Epernay, Depart. Marne (Frankreich), hat Schloß, 336 H., 1900 
Ew. Hir Schlahtam 25. März 1814 zwifchen dem ofireichif y 
wuͤrtembergiſch⸗ ruſſiſchen Heere unter Fuͤrſt Schwarzenberg, das auf 
dem Marſch nach Paris begriffen war, und den franz. Marſchaͤllen 
Mortier u. Marmont, die zur Armee Napoleons ſtoßen ſollten. Lee 
tere wurden gaͤnzlich geſchlagen. Die wuͤrtembergiſche Cavallerie vers 
folgte den Feind bis Linthes. Ploͤtzlich langte, nachdem die allirten 
Truppen ſchon vorgeruͤckt waren u. die Monarchen mit etwa 200 M. 
allein das Vorruͤcken beobachteten, die franz. Diviſion Pactod in der 
Flanke des Schlachtfeldes an, nahte unerkannt bis auf 1000 Schritte, 
wurde durch dieſe wenigen Truppen aufgehalten, dann von der herbeis 
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gerufenen Armee umzingelt und nad) tapferer Gegenwehr gefangen. 
Verluſt der Sranzofen 5000 Todte und Verwundete, 7000 Gefan⸗ 
gend, 100 Kanonen. 

Ferguſon (Adam), geb. 1724 zu Logierait im Kirchfpiele 
Dunkeld bei Perth in Schottland, 1759 Profeffor der Naturphilofo= 
phie zu Edinburg; fl. 1800. Man hat von ihm »Merfuch über die 
bürgerliche Öefellfchaft,« Lond. 1767, 4. (deutſch von Sünger, 1768) ; 
»Befhichte des Wachsthums u. Falls der roͤmiſch. Republik,« 3 Bde., 
ebend. 1783, 4. (deutfch von Bed, 3Bde., 1784, 8.); »Anfangs⸗ 
gründe der Moralphilof.,« 2Bde., 1792, 4. (deutfch v. Garve, 1772). 

Ferien. Bei den alten Römern waren Feriae gewiffe zur 
Ruhe von aller Arbeit und zum Gottesdienft beftimmte Lage. Diefer 
Ausdruck ift in unfere Sprache übergegangen „wo er bei den Schulen 
und auch bei den Gerichtshöfen, die außergemwöhnlichen,, ober doch nur 
einmal im Jahre eintretenden Ruhe: oder Feiertage bezeichnet. In neues 
fer Zeit find die $. auf mehrern Univerfitäten verkürzt worden, was 
um fo billiger ift, da die Schulmdnner im Dienfte des Staats jest 
felten zu den fchlecht bezahlten und mit Amtsarbeiten Überhäuften 
Geſchaͤftsmaͤnnern gehören. 

Ferman (Firman, türt. Staatsw.), 1) ein Befehl vom 
Großweſir, im Namen ded Sultans ausgefertigt; daher 2) der einem 
Reiſenden von diefem ertheilte Pag. Ein $. genießt das größte Anfes 
ben, und wird von dem, der ihnlieft, vor dem Lefen ſtets ehrfurchtds 
voll an die Stirn gedrüdt. 2) Sm mongolifhen Reiche und in Ins 
dien fchriftliche Erlaubniß, Handel zu treiben. 

Fermanagh, Graffchaft in der irländifchen Provinz Ulfter, 
25 OM. groß, mit 130,400 Em.; enthält viele Gebirge und Mo: 
räfte. Kartoffeln und Flahsbau, Viehzucht, Leinweben, Der 
Hauptort ift Enniskillen. 
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Fermate (cocona, corona, Mufif), das Verweilen ober 
Aushalten eines vorgefchriebenen Zong über die Geltung ber ihn bes 
‚ zeichnenden Mote. Zeichen bafür (Aushaltungszeihen): “. 
Die Länge diefes Haltens iſt in der Megel beliebig. Zumeilen findet 
dabei auch eine Eünftliche Cadenz irgend einer Soloftimme Statt. So 
kommen $.:n in der Mitte von Fugen vor, um die Kraft der Stimme 
durch einen folhen Ruhepunkt wieder zu fammeln, oder um auf den 
Hauptſchluß befto feierlicher vorzubereiten. In diefen Falle tft das 
Aushalten zugleich eine Aufhaltung. 

Fermo, 1) Delegation in der Mark Ancona im Kirchenflaate; 
267 QM. groß, mit 77,100 Ew. 2) Hauptftadt darin, am adrias 
fchen Meere; 19,700 Ew. Erzbisthum, Hafen, 1589 geftiftete 
Univerfität, Getreide- und Wollhandel. 

Fermoy, Stadt in der irlaͤndiſchen Grafſchaft Cork, am Black⸗ 
water; 5700 Ew. Tuch- und Leinweben, Papiermuͤhlen. 

Ferna, 1) Fernando-Pao, Fernao da Pao, Ilha Formoſa, 
britiſche Guinea-Inſel an der Kaſte von Guinea; I AM. groß, mit 
1800 Ew. Erzeugniffe derfelben find: Tabak, Maniof, Reif, Oran⸗ 
gen, Citronen, Südfrüchte, Kokosnuͤſſe. Auf der Inſel die Stadt 
Giarence. 2) Fernando de Noronbo, Snfel an der Küfte von 
Brafilien, bildet mit der Inſel Trinidad eine 50 AM. große Provinz 
mit 600 Ew. Erſtere liegt 58 Meilen vom Cap ©. Rogue, und ift 
eine Verbrecher» Colonie mit 100 Mann Befagung. 

dern ambuf, Name des bunfelrothen Braſilienholzes, wel⸗ 
ches in dem Hafen der Stadt Pernambuco in Südamerika verfchifft 
und zum Färben gebraucht wird. 

Terner (Beogr.), in Tyrol, fo v. w. Gletſcher, die dann von 
den naͤchſten Dörfern benannt werben ; fie erſtrecken fic vom Urfprunge 
der Etſch quer durch Tyrol, bi8 an das au 
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Ferney, Dorf und Schloß im franz. Departement Ain, Bezirk 
er , eine deutſche Meile von Genf, Voltaire’, des Phitofophen von 
Ferney, Aufenthalt von 1761 — 77; hat 150 5. 600 Em. Uhs 
renfabriken, Toͤpfereien. Das Schloß wird von den Erben Voltais 
re's in demfelben Zufland erhalten und von allen Fremden befucht. 

Ferngefuͤhl (Phyfiol.), Wahrnehmung von fernen Gegens 
ftänden, ohne daß ein Sinn nachweiébar ift, wodurch felbige vermittelt 
wird. Bei Thieren muß aus einer Menge von Beobadytungen, nach 
denen fie inftinftmäßig zu etwas hingeleitet werden oder auch etwas 
fcheuen, das weder fichtbar, noch hörbar, tiechbar ift, ein ſolches, 
feiner Natur nach noch unerforfchtes F. zugeffanden werden, und aud) 
bei Deenfchen feheint es in eigenen Kebenszufländen zu erwachen, die 
man gewöhnlich als Ahnung (f. d.) bezeichnet, und die, wenn auch oft, 
doch ſchwerlich immer auf Selbſttaͤuſchung zuruͤckzufuͤhren ſind. Eine 
intereſſante Schrift daruͤber iſt: »Von Ahnungen und Viſionen,« 
von Hennings, Leipzig 1777 — 83, 2 Bde. 

Fernglas (Optik), 1) ein einfaches Hohlglas für Kurzfichtige, 
entweder als Lorgnette gefaßt, oder gewöhnlicher in Brillenform (f. 
Brilfe 2); auch ein erhaben geſchliffenes Glas von großem Durch— 
meffer und großer Brennweite; fie find ungewöhnlich und ſchwer zu 
bereiten. Tſchirnhauſen hatte eins von 1 rheinl. Fuß Durchmeſſer 
und 32 Fuß Brennweite, wodurch man eine 14 Meile weite Stadt 
in das Gefichtöfeld faffen und deutlicher erbliden Fonnte, als durch 
ein Sernrohr. 

Fernow (Karl Ludwig), geb. den 19. Nov. 1763 zu Blumens 
hagen bei Paſewalk, Sohn eined Knechts; ward von feiner Gutes 
herrſchaft erzogen und kam bei einem Schreiber, dann bei einem Apo⸗ 
theker in die Lehre, wo er unvorfichtiger Weiſe einen Jaͤgerburſchen 
erſchoß. Um den Werbern zu entgehen, ging er nach Luͤbeck, trieb dort 
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Dichtkunſt und Malerei, widmete ſich endlih ganz der Malerkunft, 
reifte auf diefelbe und ging 1794 mit Baggeſen nach Italien, und ins⸗ 
befondere nach Rom; dort lebte er bis 1803, wo er als außerordente 
licher Profeffor der Phitofophie nad) Jena berufen ward. Geine 
Battin, eine Römerin, folgte ihm dahin. 1804— 7 war er Biblios 
thekar der verwitweten Herzogin von Weimar. Er ft. an einer Puls⸗ 
adergefhulft am 4. Dec, 1808. Er ift einer der gründlichften und 
geſchmackvollſten Kunftkenner und Kritiker der Deutfchen. Seine 
wichtigften Schriften find: »Italieniſche Sprachlehre für Deutfche,« 
2 Bde., Tübingen 1804, 2. Aufl. 1815; »Roͤmiſche Studien,« 5 
Bde., Züri 1806 — 8; »Ueber den Bildhauer Canova und deffen 
Werke,« ebend. 1806; »Leben Eudovico Arioſto's,« ebend. 18095 
»Francesco Petrarca, nebft dem Leben des Dichterd,« Leipz. 1818. 
Ueberdies gab er heraus: »Racolta di Autori classici Italiani,« 
10 Bde., Sena 1807; »Sobann von Windelmanns Werfe,e 1. 
Thl., Dresd. 1808; »La Gerusalemme liberata di Torquato 
Tasso,« 2 Bte., Sena 10 Sein Leben befchrieb Johanna Schos 
penhauer. 

Fernrohr (Optik), ein aus einer ober mehreren in einander 
gefchobenen Röhren beftehendes Werkzeug, welches einige Eunftmäßig 
gefchliffene und in gehöriger Entfernung eingefegte Glaͤſer enthält, und- 
durch deffen Auseinanderfchiebung entfernte Gegenflände näher und 
vergrößert vor das Auge gebracht werden. Willkuͤhrlich, aber fehr 
gewoͤhnlich, nennt man ein Eleineres F. Perfpectiv, ein größeres vors 
zugsweife $. oder Tubus. Ueber die Erfindung der F. waltet Zweifel 
ob. Epoche machten fie aber erft feit den Jahren 1608 und 1609, 
wo hollaͤndiſche Brillenmacher dergleichen zuerjt und um hohe Preife 
verkauften. Galilaͤi in Padua errieth 1609 die Art der Zuſammen⸗ 
fegung und verfertigte nun felbft noch vervollkommnetere. ES beftes 
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hen aber biefe erftern F. (bolländifche oder Galildifche F.⸗re 
genannt) bloß aus einem converen vordern (Dbjectiv:) Glaſe und eis 
nem concaven bintern (Ocular-) Glaſe, die fo geftellt werden, daß der 
(weitere) Brennpunkt jenes mit dem (nähern) Zerftreuungspunfte von 
dieſem zufammenfällt. Weil aber die fpätere Verbefferung des F.s 
weit Genuͤgenderes gewährte, fo ift diefe Einrichtung der F.-re jegt 
ganz aufgegeben und nur für die von Eleinerer Form, die ald Taſchen⸗ 
perfpective benugt werben, noch beibehalten. Jetzt unterfcheidet man 
dioptrifche oder Fatoptrifhe F.⸗e. Bei jenen find es durchs 
fihtige Gtäfer, welche die fcheinbare Annäherung oder Vergrößerung 
der fernen Gefichtsgegenftände bewirken, bei legtern dient ein Spiegel 
als Dbjectivglas. Man verfteht meift aber jegt unter $. nur die ers 
flere Urt derfelben und bezeichnet letztere als Spiegelteleffope (f. d.). 
Gewoͤhnlich unterfcheidet man das aftronomifche und das Erd⸗ 
fernrobr. Jenes befleht aus einem erhabenen Dbjectiv= und eis 
nem ebenfalls erhabenen Deularglafe, deren beide Brennpunfte zufams 
menfallen. Kepler gab es an, der Pater Scheiner aber führte es zus 
erſt für aftronomifche Beobachtungen ein. In ihm erfcheinen alle 
Gegenſtaͤnde umgekehrt. Seine Vortheile aber find, daß es ein größes 

res Sehfeld hat und das Auge nicht genau an das, Denlarglas anges 
ruͤckt zu ſeyn braucht. Man hat die Unvollflommenbeit der verfehrs . 
ten Darftellung der Gegenftände (mas indeß am Himmel keinen Un» 
terfchied macht) durch Auseinanderrüdfung der Gtäfer und Einfegung 
eines zweiten Otularglaſes zu heben verſucht; aber die Abweichung der 
Lichtſtrahlen wird dann zu groß. Statt deffen ift für Erdgegenftände 
das Erdfernrohr (zuerft von Anton Maria de Rheita 1665 ange: 
geben) in Gebrauch gefommen, das aus 4 converen Glaͤſern befteht, 
an denen die Brennpunkte des Objectiv- und des dritten Ocularglaſes 
und die des erſten umd zweiten DOcularglafes mit ihren Brennpunkten 
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zuſammenfallen. Sie ſind als zwei aſtronomiſche Fernroͤhre zu bes 
trachten, von denen das aus ben zwei vordern Glaͤſern gebildete vors 
nehmlich die Vergrußerung bewirkt, das aus den beiden hintern beftes 
bende aber das Bild umkehrt, alfo wieder recht ſtellt. Gewoͤhnlich 
kann ein Erdfernrohr durch Wegnahme von 2 Dculargläfern in ein 
ajtronomifches verwandelt werden. Da das Licht durch die 4 Glaͤſer 
immer etwas geſchwaͤcht wird, fo gibt jenes auch weniger Helligkeit als 
diefes. Man hat neuerdings noch mehrere Verbefferungen an den Erbs 
fernröhren anzubringen geſucht, indem man 5 oder auch 6 Augengläs 
fer einfegte. Seit Erfindung der Spiegelteleffope aber gewähren fie 
feinen Vortheil mehr und find alle mit Unbequemlichkeiten verbunden. 
Die wichtigfte Verbefferung des F.s ift aber die duch Dollond (f. d.) 
bewirkte, wodurch die Farbenzerſtreuung, welche in F.- roͤhren mit ges 
wöhnlichen Gläfern wegen der bunten Saͤume, mit denen helle Ge⸗ 
genftände erfcheinen, der DeutlichFeit derfelben Abbruch thut, aufgehos 
ben wird (f. Achromatifche Sernröhre). Für den Gebraud von F.:en 
ift es ein Vortheil, ja wohl nothwendige Bebingung, daß bie zu be: 
fchauenten Gegenſtaͤnde wohl erleuchtet find, meil mit der Zunahme 
der Vergrößerung, die fie gewähren, die Deutlichkeit des Gegenftandes 
vermindert wird und derfelbe in nur matten Lichte ganz verfchwindet. 

Fernrohrgeſtell, Vorkehrung, um dem Fernrohr beim Ges 
brauch einen feften Stand zu geben; befteht wefentlid aus brei bes 
weglichen Süßen, einem ebenfalls beweglichen Mittelſtuͤck, weiches, 
während die Füße ausgebreitet ftehen, in perdenbiculairerRichtung dem 
Fernrohre den Stuͤtzpunkt gibt, und einer auf diefem beweglichen Uns 
terlage bed Fernrohrs, worauf dieſes ſelbſt befeſtigt iſt. Zufolge die⸗ 
ſer Einrichtung kann das Fernrohr in jeder noͤthigen Hoͤhe und ſowohl 
nach einem verticalen, als horizontalen Halbkreis in jede Richtung ge⸗ 
bracht und darin erhalten werden. 
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deronia (Myth.), den Wäldern und Obftgärten vorftehende 
Böttin in einem Hain bei Anxur (Terracina). In ihrem den Sabis 
nern und Ratinern gemeinfchaftlichen Zempel, den Hannibal plünderte, 
und wo berühmte Märkte gehalten wurden, erhielten Sklaven den 
Hut der Freiheit. Auf einer Münze erfcheint fie mit einem Blumen⸗ 
Franz um das Haupt. 

Ferrand (Antoine, Graf), Mitglied der Franzöfifchen Akades 
mie und geachteter Hiftoriker, geb. 1752; zeichnete fich vor der Revo⸗ 
Iution als Parlamentsrath zu Paris durch Beredtfamkeit und Patrios 
tismus aus. Er widerfegte fi) den Anleihen, die dag Minifterium 
verlangte, und forderte den König auf, durch die Einheit des Throns 
mit dem Parlamente ven öffentlichen Grebit zu befeftigen. Der Gang, 
den die Revolution bald nach ihrem Ausbruche nahm, beftimmte ihn 
zur Auswanderung. 1801 kehrte er nah Frankreich zuruͤck und gab 
hier fein berihmtes Werk: »L'esprit de l’histeire,« 4 Bte., 5. 
Ausg. 1816, heraus. Dann fegte er aus Nulbicre’s Papieren die 
Geſchichte Polens fort. Nach der Reſtauration erklaͤrte er fich fire die: 
Bourbon, und wurde dafür 1814 von Ludwig XVII, ins Miniftes 
rium berufen. Zu der mit der Berfaffungsurkunde beauftragten Co« 
mite ernannt, hatte er an diefer den größten Antheil. Später trat er 
aus dem Minifterium in die Pairsfammer. 1817 erfchien feine 
»Theorie des r&volutions,«e in 4 Bdon. Er fl., in den legten 
Sahren erblindet, am 16. San. 1825. Seine Stelle in der Akade⸗ 
mie erhielt Gafimir Delavigne. 

Ferrara (Geogr.), 1) Delegation im Kirchenftaate, an das 
abriatifche Meer und den Po grenzend; hat 50: AM., mit 170,700 
Ew., wenig Induſtrie, von vielen Kanälen und mehreren Armen des 
Do durchſchnittenes, an einigen Orten ſumpfiges, fonft fruchtbares 
Marſchland, bringt Reiß und Getreide, Wein, Del, Seide, Hornvieh, 
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Fiſche (Aale, dafuͤr 30,000 Scudi Pacht). 2) Hauptſtadt darin, an 
einem Arme des Po; hat Erzbiſchof, Delegationsbehoͤrden, ſtarke Eis 
tabelle (mit Öftreichifcher Befagung), Kathedrale mit Giraldi's Grabs 
mal, über 100 Kirchen, 38 Kiöfter, 3 Schlöffer, darunter der Dias 
mantenpalaft, &yceum mit Arioſt's Denkmal, 1264 geftiftete Unis 
verfität, Bibliothek, botanifchen Garten, anatomifches Theater, Aca- 
demia degli Intrepidi, fchönes Schaufpielhaus, 3500 9. 23,650 
Ew., mit den Vorſtaͤdten und einzelnen Höfen aber 32,600 Ew., viele 
mifde Stiftungen (Hospital, einft 7 Fahre lung Taffo’s Gefängniß) 
und anfehnlihe Palaͤſte; Handel mit Seife, Seide, Schinken und 
MWitrften. Geburtsort von Guarini, Zibaldi, Toſti, Bentivoglio und 
vieler Kuͤnſtler. Hier wurde auch 1438 das Concilium zur Verrind 
gung der griechifchen und Inteinifchen Kirche, welches zu Florenz forte 
gefegt ward, von Papft Eugen IV. eröffnet. 3) (Geſch.) 2 iſt zur 
Zeit des Srarchats gebaut, gehörte im Mittelalter zu nn am bald 
unter die Herefchaft det Gothen und Khob fich fpäter, da es zu einem 
größeren Wohlftande gelangte, während der Welfifchen und Eſtiſchen 
Fehden, zur Selbftftändigkeit. In feinen Mauern berrfchten die Eite 
als maͤchtige Brirger. Die Republik $. übertrug ihnen anfange die 
Stelle eines Podeſta und Kriegsoberften, dann machte fi) 1208 Azo 
II. zu ihrem Hexen, der ſich, da er auch die Mark Ancona erhielt, den 
Titel eines Markgrafen beilegte. 1329 ward Aldobrandini II. vom 
Papſte Snnocenz XXL. mit dem Vicariate 5. belehnt, und 1450 er⸗ 
bob Paul 11. den Markgrafen Borfo zum erblichen Herzoge. Sein 
Hauptftamm ftarb indeg 1597 mit Alfonfo 11. aus; zwar vermachte 
diefer Modena, Neggio und Carpi dem Prinzen Cäfar, aber der Beſitz 
des Herzegthums F., femit alle päpflliche Zehen, die bisher bei Mo« 
dena waren, mußte derneue Herzog dem Papfke, der ben Vorwand 
brauchte, daß Caͤſar aus einer nicht ebenbürtigen Ehe feines Großva⸗ 
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ters mit einer Buͤrgerin von F. entſproſſen ſey, laſſen, und F. ward 
nun ein Theil des Kirchenſtaats. Damals zaͤhlte es 80,000 Ew. und 
hatte einen glänzenden Hof, ſeitdem gerieth es in Verfall. 

Ferraris (Joſeph, Graf von), geb. zu Nanch 1726; nahm 
oͤſtreichiſche Kriegsdienſte, ward 176L Generalmajor und 1773 Gene⸗ 
rallieutenant, befehligte beim Ausbruch der Revolution eine Armeeab⸗ 
theilung gegen die Franzoſen, ward dann Hofkriegsrathspraͤſident und 
ft. zu Wien 1807. Dean hat von ihm eine Karte der belgifchen Pro⸗ 
vinzen in 25 Blättern, die eine Kortfegung der Gaffinifchen Karte von 
Frankreich ift und 1777 beendigt wurde, 

derreira (Antonio), geb. 1528 zu Liffabon; ft. 1569. Er- 
gilt al& einer der klaſſiſchen Dichter Portugals, und fchrieb Elegien, 
Epifteln, Dden und Epigramme, welche fich in feinen »Poemas lu- 
sitanos« (Liſſabon 1598, 4.) befinden. Vorzüglich aber zeichnete er 
ſich al8 dramatifcher Dichter aus. Seine »Ines de Castro« gehört - 
zu den beften Zräuerfpielen der Portugiefen. Man hat auch Luſtſpiele 
von ihm, welche 1622 mit denen von Miranda zufammen erfchienen. 

Berreras (Juan de), geb. zu Labañeza 1652, Pfarrer zu Tas 
lavera, fpäter zu Madrid; Gefchichtfchreiber, Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaften, die er bei der Abfaſſung des 1739 erſchienenen ſpa⸗ 
niſchen Woͤrterbuchs bedeutend unterſtuͤtzte; ſt. 1785. Er hat im 
Ganzen 38 Werfe verfaßt, von denen jedoch nicht alle durch den 
Druck befannt geworden find. Die »Historia de Espana« (Mas 
drid 1700— 27, 16 Bde., 4.) ift fein wichtigftes Werl. Es ver- 
dient meift unbedingtes Vertrauen, obgleich e8 mehrere Streitfchriften 
veranlapte. 


: Ende des zwanzigften Baͤndchens. 


